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  Box Tuesday hielt den Feuerkarabiner auf Brusthöhe. Der kurze Lauf der Waffe war auf die hammerköpfige Kreatur mit den sechs Beinen und dem in bewegliche Glieder aufgeteilten Rumpf gerichtet, die nur wenige Meter vor ihm aufragte. Die Kreatur breitete ihre vier Flügel aus. Ein Paar war lang und zartgliedrig, wie die Flügel einer Libelle, während das andere Paar aus einem harten, panzerartigen Material bestand und so gebogen war wie zwei Sicheln. Rasiermesserscharfe Sicheln, mit einem spitzen Dorn am Ende.


  Der Spiker machte sich zum Angriff bereit.


  Box stand Schulter an Schulter mit Razool, der groß gewachsenen, schlanken Schnauze mit dem Windhundgesicht, der schwarzen Haarmähne und der gebrandmarkten Haut auf dem linken Arm und der Brust – das Zeichen für einen Meuterer. Auch er hatte seinen Feuerkarabiner angelegt und zielte wie Box auf den gepanzerten Bauch der riesigen Kreatur vor sich.


  «Sie können sich regenerieren, also hör nicht auf zu schießen, klar?», zischte Razool Box aus dem Winkel seines Hundemauls zu.


  «Wenn ich ihn mit dem Keulenstab attackieren würde …», setzte Box an.


  Razool fluchte leise. «Warum musst du immer größere Risiken eingehen als unbedingt nötig?»


  Box’ Augen verdunkelten sich. «Ich mag den Körperkontakt», knurrte er.


  «Ja», erwiderte Razool, ebenfalls knurrend. «Das wissen wir.» Er legte den Karabiner leicht schräg. «Das Problem ist, dass der Rest von uns gerne darauf verzichten kann, aber immer in deine Nahkämpfe mit reingezogen wird.»


  Hinter Box und Razool standen Skarl und Raxa. Skarl war drahtig wie ein Wolf, Raxa dagegen kräftig und gedrungen gebaut und so groß wie ein Rottweiler. Sie würden feuern, sobald Box und Razool nachladen mussten. Die vier Kämpfer, gekleidet in schwarze Westen und schwarze Hosen und Stiefel, waren in der Lage, mit der vorhandenen Munition das geflügelte Monstrum vor ihnen in Stücke zu schießen.


  «Pass bloß auf, dass du nicht meine Schulter durchlöcherst, Skarl», brummte Box. Die raue Sprache der Hundemänner war ihm mittlerweile in Fleisch und Blut übergegangen. Er lebte seit vielen Monaten unter ihnen, trainierte und kämpfte gemeinsam mit ihnen.


  «Dann steh nicht im Weg rum, wenn Raxa und ich an die Arbeit gehen», gab Skarl zurück.


  «Das müsst ihr gar nicht», erklärte Box. «Razool und ich werden mit diesem hässlichen Kerl schon …»


  Der lange Hals der Kreatur schoss nach unten und trug den Hammerkopf auf sie zu. Der Unterkiefer klappte auf wie eine Falltür und entblößte zwei Zahnreihen, so groß wie Gitterzäune.


  Box und Razool eröffneten gemeinsam das Feuer auf den näher kommenden Kopf.


  «Nicht nachlassen!», schrie Razool. «Spiker regenerieren sich. Schieß weiter. Schieß so lange weiter, bis er explodiert!»


  Box sah, wie die beiden sichelförmigen Panzerflügel – so schnell kreiselnd wie ein Propeller – über den Kopf der Kreatur auf sie zurasten. «Zool, pass auf die Kreissäge auf!» Seine Stimme wurde vom Rattern der Maschinengewehre verschluckt. Aber hinter ihnen erwachte mit einem Kreischen ein dritter Karabiner zum Leben und feuerte eine Salve auf die knochigen Flügel ab.


  «Nicht schlecht, Skarl», rief Box. Wenn man einen Spiker niedermachen wollte, brauchte man ein gut eingespieltes Team mit enormer Feuerkraft. Sein Karabiner zeigte mit einem Klicken an, dass ihm die Munition ausgegangen war. Box ließ sich auf ein Knie fallen, zerrte das leere Magazin aus der Waffe und schlug ein neues ein. Raxas Waffe spuckte Kugeln in Richtung Spiker.


  «Box!», brüllte Razool.


  Box sah, wie die kreiselnden Sägeflügel auf seinen Kopf zukamen. Er warf sich nach hinten. Die Flügel streiften seine Brust und schnitten Skarl mittendurch. Raxa trat vor und schoss unermüdlich. Aber der Ausbilder hatte das Hologramm des Spikers schon ausgeschaltet und trat ein.


  «Schlampig.» Der Ausbilder trug einen Trainingsanzug in Tarnfarben. Aus seinem Unterkiefer ragten Zähne, die aussahen wie die Hauer eines Ebers, und auf der grauen Gesichtshaut wuchsen Fellflecken. Er deutete auf Skarl. «Wenn das keine Simulation gewesen wäre, wärst du vermutlich tot.» Dann wandte er sich zu Box. «Und du hättest die linke Flanke deines Teams schützen sollen, Haut.»


  Haut. So nannten die Hundemänner die Menschen. Und Box nannte die Hundemänner Schnauzen.


  «Wenn ich einen Keulenstab gehabt hätte, hätte ich das Vieh erledigt», fuhr Box auf.


  Man hatte ihnen gesagt, dass an der Stelle, an der die untere Kaulade der Mandibeln eingehängt war – die der Spiker so angsteinflößend aufreißen konnte –, das Exoskelett dünn und verletzlich war. An dieser Stelle konnte man mit einem Keulenstab den Panzer leicht durchdringen und das Monstrum köpfen. Aber um das zu tun, musste man sehr nah an den Spiker herangehen – oder anders gesagt: man musste zulassen, dass die mächtigen Kiefer sehr nah an einen selbst herankamen. Und wenn das passierte, war man Spikerfutter, bevor man auch nur blinzeln konnte. Einen gezielten Stoß mit einem Keulenstab durchzuführen, war in der Regel für einen Soldaten tödlicher als für einen Spiker.


  «Niemand verwendet hier einen Keulenstab», sagte der Ausbilder. Das sagte er übrigens jedes Mal. «Niemand.» Und damit drehte er sich um und ging.


  Das Trainingszentrum hallte wider von den Schüssen der Teams, die noch gegen ihre Hologramme kämpften. Die Trainingsmunition, die benutzt wurde, hatte nur eine Reichweite von wenigen Metern. Die Teams standen weit genug auseinander, sodass die Hologramme die Treffer registrierten, die Wahrscheinlichkeit aber gering war, dass sich die Kämpfer gegenseitig verletzten. Geriet man allerdings ins Schussfeld, wirkten die Kugeln genauso wie normale Munition.


  Box merkte, wie ihm der Schweiß übers Gesicht lief. «Wart’s ab, bis die Zeit für Übungen vorbei ist», brummte Razool und nahm das Magazin aus seinem Feuerkarabiner.


  Box fiel einmal mehr auf, wie geübt Razool mit seiner Waffe umging – bei allen Waffen, an die er Hand anlegte, war das so.


  «Was glaubst du, wie lange wir durchhalten?», fragte Box.


  «Na ja, jedenfalls haben wir es bei unseren Kämpfen nicht nur mit einem einzelnen X’ath zu tun», erklärte Razool.


  X’ath war der richtige Name der Spiker, aber Spiker passte besser. Box spuckte aus. «Also nicht lange, was?»


  Razool verengte die Augen. «Wir haben uns aus dem Camp der Fleischlinge rausgekämpft, oder etwa nicht?»


  Box nickte. Er, Razool, Skarl, Raxa und die anderen Schnauzen in diesem Trainingszentrum hatten alles riskiert, um aus dem Camp der Fleischlinge herauszukommen, aus der Arena auf einem der unzähligen Gefängnisplaneten, wo kriminelle Schnauzen und Deserteure als lebende Zielscheiben für die Hundetruppen der Verbogenen Symmetrie benutzt wurden. Sie hatten so hervorragend gekämpft, dass man sie zum Lohn in ein Strafbataillon versetzt hatte. In den Strafbataillonen waren die härtesten, verwegensten und die für die Symmetrie am entbehrlichsten Schnauzen versammelt, um in den hoffnungslosesten Schlachten der Kristallkriege eingesetzt zu werden.


  «Niemand hat erwartet, dass wir die Fleischlinge überleben, stimmt’s?», ergänzte Razool.


  «Nein», stimmte Box zu.


  «Tja, hier wird es genauso laufen.» Der hagere Hundemann setzte sich im Schneidersitz auf den Boden.


  «Wie kommt’s, dass du so viel weißt?», fragte Box und ließ sich neben ihm nieder. «Und wieso wurdest du als Meuterer gebrandmarkt?»


  «Wenn wir mal zehn Minuten Zeit haben, erzähl ich’s dir», erwiderte Razool.


  Box leckte sich über die Lippen. «Wie lange noch bis zum Mittagessen?»


  «Noch Stunden», brummte Razool. «Vorher kommt noch eine Jagd und eine Vernichtungsübung.»


  Box stöhnte.


  «Jander, Box», fluchte Skarl. «Denkst du denn auch mal an was anderes als ans Essen?»


  «Beachte ihn gar nicht», sagte Razool gedehnt. «Im Grunde genommen ist er ja tot.»


  «Ich denke nicht nur ans Essen», behauptete Box ernsthaft. «Ich denke daran, wie ich von diesem Planeten runterkommen und meine Schwester finden kann. Ich will Chess finden.» Er ließ seine massigen Schultern kreisen, um sie zu lockern. Von dem Babyspeck, den er noch vor zwei Jahren mit sich herumgetragen hatte, war an seinem mittlerweile sechzehnjährigen Körper keine Spur mehr zu entdecken. Seine Muskeln waren hart und seine Reaktionen blitzschnell. «Und dann erst denke ich ans Essen.»


  Er hatte keine Ahnung, wo Chess war. Aber er wusste, dass sie von der Verbogenen Symmetrie gejagt wurde, dass die Verbogene Symmetrie sie brauchte, um die Zeit aufzuhalten, damit die Inquisitoren ewig leben konnten. Alle, die sich der Verbogenen Symmetrie in den Weg stellten, würden sterben. Also musste man die Symmetrie aufhalten. Aber das war nicht das Wichtigste. Chess war seine Schwester; er würde nicht zulassen, dass irgendjemand ihr wehtat. Er besaß nicht die gleichen Fähigkeiten wie sie, aber trotzdem konnte er sie beschützen. Das war der Grund, warum er sich aus der Arena der Fleischlinge herausgekämpft hatte und warum er nicht aufhören würde zu kämpfen, bis er sie gefunden hatte.


  Er schaute sich um und betrachtete seine Kameraden, die Schnauzen, die seine Freunde geworden waren, die an seiner Seite die Fleischlinge überlebt hatten. Hier saß er nun, eine Haut, ein Mensch, der zu einem Hundesoldaten geworden war. Er bekämpfte den Feind, indem er selbst zum Feind wurde. Er stieß ein trockenes Lachen aus.


  «Schön, dass du dich amüsierst», brummte Skarl.


  «Häute eben», sagte Razool kopfschüttelnd. «Die haben schon einen komischen Humor.»


  Das Kämpfen hatte aufgehört. Die Hologramme waren ausgeschaltet worden. Die Lichter des Trainingszentrums wurden gedämpft, und die Kampfeinheiten standen in kleinen Gruppen beisammen.


  «Alles auf die Füße!», befahl der oberste Ausbilder. «Raus mit euch! Gebt die Karabiner am Ausgang ab. Holt euch Jacken, Helme und die Hornissen.»


  Box, Razool, Skarl und Raxa reihten sich ein und trotteten aus dem riesigen Betonbunker. Jetzt folgte der zweite Teil der morgendlichen Übung. Seit fast fünf Wochen prügelte man die Schnauzen – und eine Haut – durch die Grundausbildung: Waffenübungen, Kampfteamtaktik, Kleben und Flicken – so wurden die Erste-Hilfe-Lehrgänge genannt –, Nahkampf, Ausdauertraining. Das Ausdauertraining fiel Box leicht und er mochte jede Art von Kampf, aber vor allem liebte er den Nahkampf. Durch das Training mit den Hundetruppen hatte er einige neue Techniken gelernt, wie Messerstöße in den Nacken und Schläge mit der Handkante in die Rippen – sehr effektiv bei großmäuligen Gegnern mit langen, scharfen Zähnen, wo ein Boxhieb ins Gesicht etwa so wäre, als würde man mit der Faust in einen Häcksler geraten.


  Box stellte seinen Feuerkarabiner auf das dafür vorgesehene Waffengerüst und trat aus dem Bunker. Er blinzelte ins helle Tageslicht. Regen plätscherte durch die hohen Bäume und klatschte wie kalte Spucke auf seine nackten Schultern. Aber nach zwei schweißtreibenden Stunden mit den Hologrammen im Trainingszentrum war er froh, nach draußen in den Wald zu kommen. Er schaute nach oben, durch die Baumwipfel hindurch, und sah, wie der Nebel, der über dem Wald hing, leicht aufriss. Jenseits davon blitzte der Asteroidengürtel auf, der Klanf Chaussee genannt wurde. Dann zog sich der Nebel wieder zusammen. Die Chaussee verschwand, und jetzt hätte dieser Wald überall sein können, auch auf der Erde.


  Aber Box wusste, dass er sich auf einem der vier Monde eines Planeten mit dem Namen Adron-B befand; das hatte er von einem Ausbilder gehört. Er war weit weg von zu Hause, weit weg von dem Kai in seiner Heimatstadt auf seinem eigenen Planeten, wo er mit seinen Geschwistern Chess und Box und den anderen Kanalratten gelebt hatte. Aber der Kai war zerstört worden, und damit hatte seine Odyssee begonnen. Damals hatten sie zum ersten Mal von der Verbogenen Symmetrie gehört, die den drei Geschwistern seitdem ständig auf den Fersen war. Zunächst hatten sie sich zum Komitee geflüchtet, dessen Mitglieder behauptet hatten, gegen die Symmetrie zu kämpfen. Dann waren sie vor allen davongelaufen, auch vor dem Komitee.


  Box und seine Kameraden erreichten die Hütte, wo ihre Kampfanzüge aufbewahrt wurden. Box zog seine Jacke an und knöpfte sie über der schweißnassen Weste zu. «Splinter würde mir nicht glauben.» Er kicherte leise.


  «Was würde er nicht glauben?» Razool zog sich seine Jacke über die Schultern.


  «Dass ich hier bin. Mit euch kämpfe.» Box steuerte auf die Hütte zu, wo die Helme lagen.


  «Tatsächlich?» Razool trottete ihm nach. «Na, ich kann nur sagen: Glückwunsch, dass du einer von uns bist.»


  Box’ Atem stand wie eine Nebelwolke vor seinem Mund, als er sagte: «Splinter denkt zu viel, weißt du? Er meinte, er würde sich der Symmetrie anschließen. Er hat behauptet, dass sich ihm dort Gelegenheiten bieten würden.»


  «Ach ja?» Razool probierte einen Helm auf und legte ihn wieder beiseite, weil er ihm zu klein war. «Gelegenheiten wofür?»


  Box kratzte sich am Kopf. «Keine Ahnung. Ich glaube, ich habe ihn nie danach gefragt.»


  Razool ließ einen Helm in Box’ Hände fallen. «Scheint so, als sei er genauso dämlich wie du, Box.»


  «Nein, er ist viel klüger als ich», beharrte Box.


  «Ist das denn überhaupt möglich?», kicherte Skarl.


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis Box den Sarkasmus in Skarls Stimme bemerkte. Dann funkelte er seinen Kameraden an.


  «Box ist ziemlich clever», sagte Raxa gelassen. «Jedenfalls clever genug, um dir in deinen knochigen Arsch zu treten, wenn du ihn reizt, Skarl.» Raxa hatte recht. Box war zwar bloß eine Haut, aber er war der beste Kämpfer von allen. Er konnte mit zwei Keulenstäben gleichzeitig kämpfen; seine Fäuste und Füße waren blitzschnelle Waffen, und sein Feuerkarabiner verfehlte nie sein Ziel.


  Box fand einen Helm, der ihm wie angegossen passte. Der feuchte Nebel ließ ihn erschauern. Die Ausbilder mussten nicht frieren. Auf dem Boden neben dem Stapel mit Helmen stand eine Allzweckeinheit, AZE genannt. Allzweckeinheiten waren Drohnen, die sich selbst rekonfigurieren konnten. Sie waren vollgestopft mit Mikroprozessoren, Sensoren, Motoren und intelligenten Partikeln. Man konnte sie so programmieren, dass sie jede beliebige Größe, Form und Funktion annahmen, je nachdem, was benötigt wurde. Diese AZE verströmte Wärme, aber sie konnte sich genauso gut in einen Kran verwandeln, eine Erste-Hilfe-Station oder ein schweres, zweiläufiges Maschinengewehr.


  «Wie willst du deine Schwester finden, Box?», fragte Skarl. Box rieb sich mit der Hand übers Kinn. «Ich weiß, dass es in meiner Welt Schnauzen gibt, also müssen sie irgendwie dorthin kommen können. Meinst du, wir können irgendwo einen Transporter auftreiben, Zool?» Sein Freund wusste ziemlich viel; vielleicht wusste er das auch.


  Razool zuckte nur mit den Schultern.


  «Klar doch», höhnte Skarl. «Und selbst wenn wir einen Transporter hätten, wer sollte ihn fliegen? Irgendwelche Vorschläge, Zool?»


  Razool nickte nachdenklich. «Ich könnte es mal versuchen.»


  Skarl lachte. «Du wirst langsam genauso irre wie die Haut hier.»


  Razool sagte nichts.


  Box griff nach einer Hornisse. «Ich bin nicht zum Vergnügen hier, Skarl.» Er schlug die Klappe über der Batterie zurück, versicherte sich, dass die Waffe geladen war, und machte die Klappe wieder zu. «Ich bin wegen Chess hier. Und sobald ich die Chance habe, mache ich, dass ich von hier wegkomme.»


  Der oberste Ausbilder stellte sich vor sie hin. «Herhören!», bellte er. Das Klappern und Raunen endete so abrupt, dass in der darauf folgenden Stille noch immer der Hall seiner Stimme nachklang.


  Die Soldaten standen in drei Reihen zu je dreißig Mann. Atemdampf stieg vor ihnen auf. Gesicht und Körper eines jeden waren ein groteskes Sammelsurium aus Mensch und Hund. Außer Box. Aber obwohl Box anders aussah, war er ein Teil jener riesigen Armee, die unter dem Kommando eines Einzelnen stand: General Saxmun Vane. Bei diesem Gedanken leckte sich Box über die Lippen, die mit einem Mal staubtrocken waren. Der General war eine der gefährlichsten Personen in den Universen. Box war sich sicher, dass der General ihn ohne Umschweife zu Hundefutter zermalmen würde, wenn er wüsste, dass er sich inmitten seiner Soldaten versteckte.


  «Bildet Paare», lautete der Befehl. «Schwärmt aus. Jagt und vernichtet so lange, bis nur noch ein Kampfpaar übrig ist. Bleibt innerhalb des abgesperrten Gebiets. Jeder, der die Absperrung überschreitet, ist tot. Die Ausbilder werden sich unter euch mischen und willkürlich auf euch feuern. Jeder, der auf einen Ausbilder schießt, verbringt einen Tag im Stall.»


  Im Trainingslager gab es keine Toiletten, nur eine riesige Grube, die alle Schnauzen benutzten. Jeden Tag wurden die Exkremente auf einen Haufen geschaufelt, der dann angezündet wurde. Diese Grube hieß «der Stall». Niemand wollte hier einen ganzen Tag verbringen, nicht einmal fünf Minuten. Aber die Ausbilder sorgten dafür, dass der Stall immer gut bevölkert war.


  Box schlurfte über die regenfeuchte Erde zu Razool. Beide gesellten sich als Paar zu den anderen.


  «Das sind keine Schaufeln, die ihr da habt!», schrie ein anderer Ausbilder. «Haltet eure Waffen anständig!» Ein Rasseln und Klappern von Metall war zu hören, als die Schnauzen ihre Hornissen in Anschlag brachten.


  Die Hornissen sahen genauso aus wie Feuerkarabiner, die Standardwaffen der Hundetruppen, aber während die Karabiner bis zu fünfhundert Schuss in der Minute abgeben konnten, waren die Hornissen nur für die Übungseinheiten bestimmt. Sie stießen einen Stromschlag aus, der den Gegner lähmte und ihn hilflos zuckend und zappelnd zurückließ. Ihre Reichweite war auf dreißig Meter begrenzt, und mit einer Batteriesteuerung konnte man die Stärke des Stromschlags justieren.


  «Auf Stufe zwei einstellen», befahl der oberste Ausbilder. «Und setzt eure Schutzbrillen auf. Ich will nicht, dass ihr euch selbst blind macht. Überlasst das dem Feind.»


  Box stellte seine Hornisse auf Stufe vier. Er wollte verhindern, dass sich die Schnauzen, die er erwischte, weiter durch die Übung schleppten.


  «Was machst du da, Haut?» Der Atem des obersten Ausbilders schlug Box heiß in den Nacken.


  «Ich bringe das Element der Überraschung ins Spiel», erwiderte Box und leierte dann herunter, was ihm eingebläut worden war: «Das Überraschungsmoment steigert die Effektivität der Kampfhandlung um sechshundert Prozent.»


  Der Ausbilder stellte sich vor Box hin und schob sein haariges Kinn dicht an Box’ Gesicht heran. Er schnüffelte, wobei sich die Nasenlöcher in seiner schwarzen Schnauze leicht weiteten. Box stampfte mit dem Fuß auf und stand stramm. «Sir!», rief er.


  «Leg dich nicht mit mir an», sagte der Ausbilder leise.


  Box wusste, wann er den Mund halten musste.


  Der Ausbilder trat zurück. «Also schön», kläffte er die versammelten Soldaten an. «Schutzbrillen aufsetzen! Waffen auf Stufe zwei!» Er warf Box einen Blick zu. «Stufe zwei!»


  Razool setzte seine Brille auf. «Vier ist kein Überraschungsmoment.» Nachdenklich rieb er sich über die Windhundschnauze. «Sechs wäre eine Überraschung.» Er überprüfte die Anzeige auf seiner Hornisse. «Bereit?»


  Box nickte.


  Ein schriller Pfiff verkündete den Beginn der Übung.


  Box und Razool legten ihre Waffen an und eliminierten vom Fleck weg acht Kampfpaare.


  Das Überraschungselement: Niemand hatte gesagt, dass man nicht schießen durfte, bevor man losrannte.


  Dann jagten sie in den Wald, sausten zwischen den Stämmen hindurch, sodass niemand sie ins Fadenkreuz bekam. Elektrische Kugelblitze zuckten durch die Luft und zerbarsten im Geäst, an der Rinde des Stamms oder verpufften im Nebel, während Box und Razool Haken schlagend immer tiefer ins Dickicht liefen. Andere Kampfpaare folgten ihnen, wie sie erwartet hatten.


  Berechenbarkeit des Gegners: Der Zwilling des Überraschungselements.


  Box schob sich in ein Dornengestrüpp. Neben ihm lag Razool hinter einer Reihe von Setzlingen auf dem Bauch. Drei Kampfpaare näherten sich ihnen, unsicher, ob sie auf Box und Razool Jagd machen oder sich gegeneinander wenden sollten.


  Box sprang auf und rannte los, ließ sich aber gleich wieder fallen, als sich sechs Hornissen auf ihn richteten. Sofort war Razool auf den Beinen und bombardierte seine verdutzten Gegner mit blauen Kugelblitzen.


  Drei weitere Kampfpaare waren erledigt.


  Box und Razool blieben in Deckung und warteten ab, bis sich die Gegner gegenseitig dezimiert hatten und die eigentliche Jagd begann.


  Box kroch ins dichte Unterholz. Vor lauter Schweiß war seine Schutzbrille beschlagen. Er schob sie nach oben und wischte sich mit dem Ärmel seiner Kampfanzugjacke die Stirn ab. Die Luft war kühl. Er drückte das Gesicht gegen die Schulter, um sich durch die Atemwolken nicht zu verraten. Seine Augen fielen auf das kleine Emblem auf seiner Schulter: eine liegende Acht – die Lemniskate, das Symbol für die Unendlichkeit und das Erkennungszeichen der Verbogenen Symmetrie. Er hatte sich daran gewöhnt. Er hatte sich sogar daran gewöhnt, es am Leib zu tragen.


  Durch den Wald und die dünnen Nebelschwaden drangen Rufe und schwere Schritte. Box lauschte auf das Knacken und Rascheln der Vegetation und das laute Knistern der Hornissen. Gelegentlich ertönte ein unterdrückter Schrei, aber der Schmerz, wenn man getroffen wurde, war erträglich. Dann lauschte Box auf sein Herz, das nun, da sich seine Atmung fast beruhigt hatte, kräftig und gleichmäßig pochte. Er spürte, wie es arbeitete, und sah, wie sich der Stoff der Jacke im Rhythmus seines Schlagens hob und senkte.


  Es war komisch, wie laut das Herz pochen konnte, wie laut es einem selbst vorkam, während niemand sonst es hörte. Und ganz plötzlich wusste Box, dass doch jemand – oder etwas – zuhörte. Jemand belauschte und beobachtete ihn.


  Ein Leben als Gejagter und Jäger in der Stadt, immer auf der Suche nach einer offenen Handtasche oder einem unverschlossenen Auto, immer auf der Hut und bereit zu verschwinden, wenn die Aufmischer kamen, hatte Box einen sechsten Sinn für Gefahr entwickeln lassen. Es war ein plötzliches Gefühl der Nacktheit, ein Kitzeln unter seiner Haut, das Gewicht eines auf ihm ruhenden Blicks. Diesmal allerdings waren es nicht nur Augen, die ihn beobachteten. Er wurde auch belauscht.


  Wer spionierte ihm nach?


  Langsam hob Box den Kopf. Durch eine schnelle Bewegung würde er sich verraten – wenn seine Position nicht schon längst bekannt war. Er zwang sich, ruhig und flach zu atmen, und spitzte die Ohren. Aber alles, was er hören konnte, war das Schlagen seines Herzens.


  Ringsum war der stille Wald. Von den dürren schwarzen Ästen tropfte Regen, und aus weiter Ferne kam das Heulen und Schreien der kämpfenden Schnauzen. Sein Atem stieg wie Dampf auf und wärmte sein Gesicht. Mit dem Blick durchforstete er die umliegenden Büsche und Dickichte, ohne etwas zu entdecken. Doch dann, keine zwanzig Meter entfernt, inmitten eines dichten Gebüschs, schoben sich Blätter kaum merklich auseinander.


  Box’ dunkle Augen wurden schmal. Die Blätter rückten beiseite, aber es war nichts dahinter. Doch er wusste, dass etwas in dieser leeren Lücke ihn beobachtete und lauschte: Es lauschte auf seinen Herzschlag.


  Eine Sekunde lang kehrte Box in Gedanken auf den Planeten Surapoor zurück, wo er, Splinter und Chess Balthazar Broom getroffen hatten. An jenem Tag war es heiß gewesen; Balthazar hatte noch nicht begonnen, ihm das Kämpfen beizubringen; Box erinnerte sich daran, wie Balthazar sie vor etwas warnte, das er Spuk nannte. Spuks waren unsichtbar. Sie wurden von der Verbogenen Symmetrie als Späher und Aufspürer eingesetzt. Sie fanden alles und jeden, den die Symmetrie finden wollte, indem sie lauschten. Sie brauchten nur einen winzigen Blutstropfen ihrer Beute, um die Fährte aufzunehmen. Sie suchten und fanden immer – egal, wie lange es dauern mochte – das Herz, durch das dieses Blut gepumpt worden war.


  Box blinzelte sich Regenwasser aus den Augen. Oder war es Schweiß? Einen Steinwurf von seinem Versteck entfernt raschelte das Nichts in den Büschen. Hier in seiner Brust hämmerte sein Herz.


  Ohne den Kopf zu bewegen, schob Box seine Hand an seinem Körper entlang, bis seine Finger den Regler an seiner Hornisse berührten. Er drehte ihn, so weit es ging: bis auf Stufe sechs. Dann zog er in Zeitlupe die Waffe nach oben, bis der Lauf unter seinem Körper hervorkam und frei lag. Der Spuk – wenn es sich denn um einen Spuk handelte – war nah genug und so bewegungslos, dass Box ihn problemlos anvisieren konnte, obwohl die Waffe eng an seinem Körper lag. Box krümmte den Finger um den Abzug.


  Er hätte Fragen stellen können, alle möglichen Fragen, aber das war nicht Box’ Art. Er verschwendete keine Zeit mit Worten.


  «Na, dann hör dir das mal an, du hinterhältiger Blutsauger», sagte er und drückte gleichzeitig den Abzug durch.


  Ein knisternder blauer Lichtblitz schoss aus dem Lauf der Hornisse. Er traf die Lücke zwischen den dürren Ästen und prallte in einem gleißend hellen Funkenschauer auf etwas Festes. Dann sah Box das Wesen. Ein dünner Körper, so hager wie ein Schatten, aber silberfarben, mit langen Armen und Beinen und einem mandelförmigen Kopf ohne Gesicht, von dem, wie dicke Haarflechten, bis zur Mitte des Körpers lange, schwarze Tentakel hingen, die zuckten und sich kräuselten. Der Spuk hatte sich geduckt und mit seinen langen, peitschenähnlichen Armen die Lücke in den Busch gebogen. Die langen Tentakel zeigten auf Box, als ob sie durch eine Strömung dorthin getrieben worden wären. Aber als der Kugelblitz das Wesen traf, sprang es auf, schlug im Dickicht wild um sich und stieß einen derart markerschütternden Schrei aus, dass Box die Fäuste gegen die Ohren presste.


  Dann zerriss etwas das Gebüsch, sodass Blätter und dürre Zweige flogen, und Box wusste, dass der Spuk auf ihn losstürmte. Ein paar letzte blaue Funken flackerten über seine silberne Haut, und der Spuk wurde wieder vollständig unsichtbar. Aber noch ehe sich Box auf die Füße rappeln konnte, wurde er an seiner Kampfanzugjacke rückwärts gezerrt und aus dem Busch gezogen, in dem er sich versteckt hatte.


  Seitwärts knallte er gegen einen Baumstamm. Die Luft wurde aus seinen Lungen gepresst. Er versuchte, sich auf die Knie zu rollen, aber etwas packte ihn am Fuß und drückte seinen Körper so mühelos nach hinten, als ob er ein Stück Seil wäre. Der Spuk ließ ihn los. Box sah den Baum auf sich zukommen und hatte gerade noch Zeit, den Kopf mit seinen Armen zu schützen, bevor sein Körper auf das harte Holz prallte.


  Aus dem Augenwinkel sah Box, wie Razool, gefolgt von Skarl und Raxa und zwei Ausbildern, zwischen den Bäumen hindurch auf ihn zurannte.


  «Was zum Henker …», keuchte einer der Ausbilder, als Box von etwas Unsichtbarem vom Boden aufgehoben und in eine Gruppe von Schösslingen geschleudert wurde.


  Diesmal merkte Box, wie etwas seinen Kopf traf. Er hörte nur noch Fetzen von dem, was gesagt wurde, und sah nur noch Schnappschüsse von den Ereignissen ringsum.


  «Was ist das?»


  «Wo ist es?»


  «Es wird ihn umbringen!»


  Die Stimmen hallten in seinem Schädel wider. Gestalten umtanzten ihn, auf dem Kopf stehend und immer wieder vor seinen Augen verschwimmend. Er wollte sich wehren, aber er hatte keine Ahnung, von wo aus der Spuk als Nächstes angreifen würde. Außerdem war er unglaublich stark. Wie betrunken schlug Box um sich und trat mit beiden Beinen aus, als er fühlte, wie er am Arm gepackt wurde. Sein Fuß traf auf einen Widerstand, trotzdem wurde er durchgeschüttelt wie eine Ratte. Dann fuhr ihm kühle Luft über den Kopf, alles drehte sich in ihm und er fühlte die schwere Erde an seinem Leib.


  Beine rechts und links von ihm. Skarl und Raxa knieten neben seinen Schultern. Und über ihm stand Razool.


  «Ich kann es nicht sehen. Wo ist es?» In Skarls Stimme lag ein Hauch Verzweiflung.


  «Achtet auf den Boden», kläffte Razool. «Da kommt es, geradewegs auf uns zu.»


  Box rollte sich auf die Seite und wandte seinen Blick zu der Stelle, auf die die Waffen zielten.


  «Die Blätter! Achtet auf die Blätter!», schrie Razool.


  «Im Visier!», schrie Raxa.


  «Im Visier!», schrie Skarl.


  Box hörte, wie der Spuk näher kam, und er sah das Laub aufwirbeln.


  «Jetzt!», befahl Razool.


  Die Luft explodierte in einem Wirbel aus blauem Licht. Der silberne Körper wurde sichtbar. Er schoss zwischen den Bäumen hindurch, zuckte von einem zum anderen. Die langen Glieder flogen hierhin und dorthin. Der Spuk kreischte so unbändig, dass Box’ Zähne anfingen zu schmerzen. Aber die Schnauzen ließen nicht nach. Obwohl ihm das Blut in die Augen lief, konnte Box sehen, wie Razool, Raxa und Skarl in einer blendenden Salve nach der anderen ihre Hornissen abfeuerten. Andere Kämpfer gesellten sich zu ihnen. Erst als der Spuk kreischend und mit mächtigen Sprüngen im Wald verschwand und das Knistern aufhörte, schloss Box die Augen und ließ sich in die Schwärze sinken.


  Es blieb nicht lange schwarz.


  «Nicht schon wieder», stöhnte Box, als ihn jemand am Kragen packte und schüttelte.


  «Nein!», fuhr Razool den Ausbilder an, und zu seiner großen Überraschung registrierte Box, dass der Ausbilder ihn losließ und er wieder zu Boden sank.


  «Kannst du deine Zehen fühlen?», fragte Razool, der mit seinen rauen, haarigen Fingern Box’ Augenlider nach oben zog. Der Atem drang in kurzen, schnellen Stößen aus seiner Schnauze. Er hatte den Helm abgezogen, sodass ihm seine schwarze Haarmähne über die Schultern fiel.


  «Ich kann mit den Zehen wackeln, ja», sagte Box.


  Überall im Wald erklang der Ruf «Feuer einstellen!».


  «Glücklicherweise war es kein hungriger Spuk», bemerkte Razool. «Ein hungriger Spuk ist ein gefährlicher Spuk.»


  «Klar doch», stöhnte Box. «Was für ein Glück. Ich schätze, der wollte bloß spielen, was?» Er setzte sich auf. Sofort wurde ihm übel.


  «Wo ist er?», wollte der Ausbilder wissen. Er schaute sich um.


  «Fort», sagte Razool. «Irgendjemand hat einen Spuk auf die Haut angesetzt, und jetzt hat er gefunden, wonach er gesucht hat.» Razool leckte sich nachdenklich über die Zähne und starrte Box an. «Warum sollte jemand ausgerechnet auf dich einen Spuk ansetzen?»


  «Es spielt keine Rolle, was wer auf ihn angesetzt hat», fauchte der oberste Ausbilder und wandte sich dann an seinen Untergebenen, den Razool davon abgehalten hatte, Box zu schütteln. «Außerdem haben Sie das Kommando hier, nicht der Meuterer. Wir sind hier nicht im Lazarett. Die Haut soll auf die Füße kommen? Dann kommt sie auf die Füße. So einfach ist das.» Box wurde hochgerissen. In seinem Kopf drehte sich alles, als ob ihm jemand gerade eins mit dem Vorschlaghammer verpasst hätte. «Eine Woche Stall», befahl der oberste Ausbilder.


  Die versammelten Schnauzen hinter dem obersten Ausbilder wichen zur Seite. Zwei Gestalten in voller Kampfausrüstung und mit den Offiziers-Insignien der Kommunikationseinheit kamen herbeigestapft. Die Feuerkarabiner hingen über ihren Rücken und die langen, knüppelartigen Griffe der Keulenstäbe schwangen im Rhythmus ihrer Schritte an ihren Gürteln. Vor Box und dem obersten Ausbilder blieben sie stehen.


  «Packen Sie ihn gut ein, Sergeant», sagte der eine mit einem knappen Nicken zu Box hin. «Der geht nicht in den Stall, sondern zur Verladestation.»


  «Er und der ganze Rest», ergänzte der zweite Offizier. «Wir haben Befehl bekommen, dass die Truppe sich der Kampfeinheit auf Zoth-fura anschließen soll. Noch heute.»


  «Noch heute?», würgte Box hervor. Die Wunde auf seiner Stirn blutete stark, doch seine Beine trugen ihn wieder so sicher wie vorher.


  «Heute», wiederholte der Soldat. «Was glaubst du, weswegen du hier bist, Haut? Der bevorstehende Angriff ist von langer Hand geplant, aber ehe unsere Armee attackieren kann, brauchen wir eine Ablenkung. Und da kommt ihr ins Spiel.» Der Atem des Soldaten hing über Box’ kurz geschorenem Kopf. «Als Kanonenfutter.» Die flache, graue Schnauze verzog sich zu einem trockenen, wölfischen Grinsen. «Und glaub mir, mein Freund, wenn der Tanz losgeht, wirst du dich in den Stall zurückwünschen.»


  KAPITEL 2


  [image: image]


  Chess konnte nicht fassen, wie dumm sie gewesen war. Immer und immer wieder stellte sie sich die Frage: Warum? Und sie hatte jetzt eine Unmenge Zeit, sich ihre eigene Dämlichkeit immer und immer wieder vor Augen zu führen. Sie war im leeren Raum gefangen, im leeren Raum, der sie wie eine Wand umschloss. Wie eine Zelle. Eine winzige Zelle, in der sie zwar sitzen oder stehen und auch ihre Glieder ausstrecken konnte, aber mehr auch nicht. Sie konnte nichts tun, außer daran zu denken, wie dumm sie gewesen war.


  «Ich habe dir vertraut», murmelte sie. «Ich dachte, du wärst gekommen, um mir zu helfen.» Sie trat gegen die Wand, die so verschwommen wie Nebel und doch so hart wie ein Diamant war.


  Aber Splinter hatte ihr nicht helfen wollen. Er hatte sie an die Verbogene Symmetrie ausgeliefert. Sie betrachtete ihre Handgelenke. Die blauen Blutergüsse waren gelb geworden und dann braun, bis sie schließlich ganz verschwunden waren, aber sie erinnerte sich noch gut an das Gefühl, zu Boden geschlagen zu werden, ehe sie noch irgendetwas tun oder denken konnte. Und dann hatten sich Ringe aus blauem Rauch um ihren Geist und ihren Körper gelegt, wie Ketten. Dann war sie in diese Zelle gekommen.


  Es war keine gewöhnliche Gefängniszelle. Sie schien die Zeit auszusperren, den Raum, jede Dimension. Chess öffnete ihren Geist und erforschte den Raum, der sie umgab, schlüpfte durch den Raum innerhalb des Raums. Aber wie jedes Mal zuvor traf ihr Geist auf eine Barriere, die auch er nicht zu durchdringen vermochte.


  Sie schrie die Mauern aus Nichts an. Sie hatte keine Ahnung, was genau die Verbogene Symmetrie mit ihr vorhatte, aber so eingesperrt zu sein, war, als wäre man lebendig begraben. Im Augenblick hatte Chess das Gefühl, dass alles – wirklich alles – besser wäre als ihre jetzige Situation.


  Zorn und Verzweiflung bahnten sich ihren Weg und mündeten in einem Schrei. Aber die Wände widerstanden den hämmernden Fäusten. Chess atmete tief ein und aus und spürte heiße Tränen der Wut in ihren Augen. Sie fuhr sich mit den Händen durch die langen kastanienbraunen Locken. Sie würde nicht aufgeben. Alles, was sie brauchte, war eine Lücke, ein kleiner Spalt in der Wand.


  Und mit einem Mal spürte ihr Geist offenen Raum – wie ein frischer Luftzug kam dieser Raum in die Zelle geweht. Irgendwo über ihrem Kopf befand sich tatsächlich ein Spalt in der Zellenwand. Er war vermutlich nur wenige Millimeter lang. Aber mehr brauchte Chess nicht.


  Sie griff nach dieser Öffnung, nicht mit ihren Händen, sondern mit ihren Gedanken. Einem gewöhnlichen Menschen hätte dieser Spalt nichts genutzt, aber Chess war in der Lage, ihn zu weiten und aufzublähen wie einen Luftballon. So war sie erschaffen worden, und dies war die Macht, die ihr gegeben worden war.


  Ihr Geist und ihr Körper waren wie elektrisiert. Im Bruchteil einer Sekunde machte sie sich so schmal wie die Öffnung, glitt hindurch und faltete sich auf der anderen Seite wieder auf. Wie aus weiter Ferne hörte sie das Schrillen von Sirenen. Ein Alarm. Jetzt erlebte sie Licht und Dunkelheit. Sie glitt durch Stahl und Beton, schob sich immer weiter aus der Zelle, hinaus in die wirkliche Welt, so rasch wie ein Gedanke. Und mit der Freiheit kam ein unbändiger Zorn, eine weiße, kochende Rage angesichts der Umstände, unter denen sie gefangen worden war, und angesichts der Unermesslichkeit dieses Verrats.


  Sie musste ihre Augen dem Stahl nur zuwenden, musste ihren Geist nur auf den Beton richten, um beides mit ihrer Wut zu zerschmelzen. Wut und Schmerz feuerten ihre Macht an, und von beidem war sie übervoll.


  Gestalten bewegten sich um sie herum, winzig unter ihrem explodierenden Geist. Gewänder aus Schwarz und Silber: Warps, die Forscher und Techniker der Verbogenen Symmetrie. Chess schoss ihnen eine blendende Woge von Wut entgegen und sah, wie Körper zersplitterten und sich in Luft auflösten. Und jetzt war sie von Sternen umgeben, und unter ihr befanden sich Felsen, über die sich Gebäude, Pipelines und verglaste Gänge zogen.


  Chess zerschlug mit ihrem Geist alles, was sie sah, riss Stein, Beton, Metall und Glas entzwei und entfachte Detonationen in Weiß und Orange.


  «Ihr wolltet mich haben?», schrie sie. «Wolltet ihr das hier haben?»


  Und dann hatte sie das Gefühl, als ob alles langsamer würde, als ob in ihrer Seele eine Bremse betätigt worden wäre. Sie sah Rauch, blauen Rauch, der sich um ihre Beine schlängelte, ihren Körper umwaberte und sich um ihre Arme und schließlich um ihr Gesicht legte. Dann fiel sie, schrumpfte, wurde zusehends weniger.


  Chess kämpfte, um ihre Arme und Beine bewegen zu können, aber der blaue Rauch hatte sie förmlich einzementiert. Selbst ihr Geist war in den engen Grenzen ihres Körpers eingeschlossen. Sie wusste, dass die Verbogene Symmetrie sie wieder eingefangen hatte, nur Augenblicke, bevor sie sich endgültig ihrem Zugriff entzogen, bevor sie ihr ganzes Selbst aus der Zelle herausgewunden hatte. Und sie wusste, dass diese Zelle jetzt wieder auf sie wartete. Aber sie brüllte und heulte nicht vor Wut oder Verzweiflung.


  Dieses Mal war sie zu langsam gewesen, hatte kostbare Zeit verschwendet, weil sie ihrem Zorn nachgegeben hatte, statt sich darauf zu konzentrieren, Körper und Geist gänzlich aus der Zelle zu ziehen. Sie war ungeschickt gewesen. Sie hatte zugelassen, dass der Zorn die Oberhand gewann. Diesen Fehler würde sie kein zweites Mal begehen. Das nächste Mal würde sie dafür sorgen, zuerst mit Leib und Seele der Zelle zu entkommen. Dann erst würde sie Rache üben. Und sie hatte keinen Zweifel daran, dass es ein nächstes Mal geben würde.


  Chess lächelte, ohne zu wissen, wer sie beobachtete. «Ihr wisst nicht, mit wem ihr euch anlegt», flüsterte sie.


  Der Raum zwischen den Sternen schrumpfte und minimierte die Gedanken, die sich von Nebel zu Nebel erstreckten, und in diesem Raum nahmen vier menschliche Figuren Gestalt an: Malbane, uralt und in eine schwarze Mönchskutte gewandet; Snargis, ein Bettler mit Lumpen am eitrigen Leib; Azgor, ganz in Rot, die Haare dunkelblau und die Augen mit den schlangenscharfen Pupillen strahlend hell; Veer, dunkeläugig, blond und tadellos gekleidet in einen schwarzen Dreiteiler. An seiner gold und blau gestreiften Krawatte blitzte ein Rubin in einer Nadel.


  Die vier Inquisitoren, die Herrscher der Verbogenen Symmetrie.


  Sie standen auf einer hoch gelegenen Aussichtsplattform aus Metall im Inneren eines kolossalen Hangars, der auf dem vierzig Quadratkilometer großen Felsen in der Umlaufbahn des toten Planeten Rath winzig wirkte. Der Felsen war mit Metall und Maschinen dermaßen überfrachtet, dass er wie die Skyline einer Großstadt wirkte. Riesige Pfeiler, Masten und Balken ragten etliche Kilometer in den leeren Raum.


  Die gewölbte Decke des Hangars war mit Scheinwerfern bestückt, sodass sie wirkte wie ein kleiner Sternenhimmel. Sie waren die einzige Lichtquelle. Alle Scheinwerfer waren auf einen einzigen Punkt gerichtet, auf eine Stelle, die auf einer Ebene mit der Aussichtsplattform lag, mitten zwischen dem Boden weit darunter und der schier endlos hohen Decke. An dieser Stelle schwebte ein vierzehnjähriges Mädchen in Jeans und einer Lederjacke. Sie hatte dicke, kastanienbraune Locken. Ihr Kopf hing schlaff auf dem Hals. Die Augen waren geschlossen. Sie schien zu schlafen, wie sie da inmitten von wirbelndem und waberndem blauen Rauch in der Luft hing.


  Aller Augen waren auf das Mädchen gerichtet. Selbst als sich das dumpfe metallische Klacken von schweren Stiefeln über einen der Laufstege näherte, die zur Aussichtsplattform führten, hingen die Blicke der Inquisitoren unverwandt an dem Mädchen. Veer keuchte leicht, Snargis leckte sich über die nassen Lippen, und Azgors mit Altersflecken überzogene Finger umklammerten das Stahlgeländer so fest, als ob sie es verbiegen wollte. Malbane dagegen faltete die Hände, wie zum Gebet, und ein Lächeln voller Gelassenheit und Abgeklärtheit glättete die tiefen Falten auf seinem Gesicht.


  Erst als die Schritte etwa eine Mannslänge von den Inquisitoren entfernt verstummten, ergriff Malbane das Wort.


  «Sie ist wunderschön, nicht wahr?» Auch jetzt wandte er seine Augen nicht von Chess ab.


  «Nicht mein Typ», knurrte General Saxmun Vane. «Außerdem schuldet sie mir noch einen Arm.» Er beugte die skelettartige Konstruktion aus Stahlstreben und Stangen, die an seiner rechten Schulter hing, und flexte und streckte die schimmernden Metallfinger.


  Drei weitere Hundemänner in langen schwarzen Ledermänteln und mit Sonnenbrillen und Kehlkopfmikrofonen blieben einen Schritt hinter dem General stehen. Ihre Köpfe – teils menschlich, teils hündisch, teils mit Haut, teils mit Fell bewachsen – wandten sich den Inquisitoren zu. Ihre Gesichter blieben ausdruckslos. Die Reißzähne waren hinter dunklen Lippen verborgen.


  «Ich wollte, dass Sie sie sehen.» Jetzt wandte sich Malbane dem General zu. «Ich wollte, dass Sie sehen, wofür wir gearbeitet haben und wie nah wir unserem Ziel schon gekommen sind.» Er bediente sich der universellen Sprache Chat. Der General wandte sein Schakalgesicht Chess zu. Er war hoch gewachsen und schlank. Sein Körper steckte in einem beweglichen Panzer aus Platten und Ketten, und er trug einen langen Pelzmantel. Seine bestialischen Augen verengten sich, während er das hängende Mädchen betrachtete.


  «Sie sieht so harmlos aus», murmelte der General mit rauer Stimme. Er legte den schmalen Kopf schräg, als versuchte er einzuschätzen, was er da sah.


  «Wenn sie eins nicht ist», entgegnete Malbane, «dann harmlos. Vor wenigen Tagen kam es zu einem bemerkenswerten Zwischenfall.» Der Inquisitor zuckte mit den Schultern. «Anscheinend ein Fehler in der Kontinuität der Möbius-Zelle. Das Mädchen hat erheblichen Schaden angerichtet. Es gab etliche Tote und so weiter und so fort.» Er wedelte mit der Hand zu dem blauen Rauch, der Chess einhüllte. «Solange die Xenrianischen Wächter ihr subatomares Feld durchdringen, kann sie sich nicht durch den Raum bewegen. Sie kann sich kaum rühren, weil ihr die Dimensionen verschlossen bleiben.» Malbane zuckte noch einmal mit den Schultern. «Aber abgesehen davon könnte sie uns genauso leicht vernichten, wie sie Behrens vernichtet hat.»


  «Das war alles andere als leicht», knurrte der General, der in der Fabrik auf Surapoor gewesen war, als Chess den fünften Inquisitor – Behrens – getötet hatte. Der Genaral war in die Energieexplosion geraten, wobei er seinen Arm verloren hatte. Mit der neuen künstlichen Hand packte er das Geländer. Dumpf klirrten die Metallfinger auf der Eisenstange.


  «Sie ist noch genauso, wie ihr Bruder Splinter sie uns übereignet hat.» Malbane schaute zu Chess. «Sogar noch in derselben Kleidung. Sie wurde vor knapp einem Monat hierher gebracht; sie wartet, während die Warps ihre Vorbereitungen treffen und die Zylinder herbeigeschafft werden.»


  «Sie sollten aufpassen, was das Mädchen mit der ganzen Energie anstellt», warnte ihn der General, «mit all dem Schmerz und Leid, das Sie abgeerntet haben.» Er betrachtete seinen glänzenden rechten Arm. «Millionen Zylinder haben Sie eingelagert, und sie hat Behrens mit einem einzigen vernichtet.»


  Malbane trat näher an den General heran. «In etwas mehr als fünf Monaten wird die Zeitspirale den fünften Knoten erreichen.»


  «Den fünften Knoten.» Veers Stimme war nur ein gezischtes Flüstern.


  «Der Punkt, an dem die Zeitspirale am schwächsten ist», fuhr Malbane fort. «Und genau an diesem Punkt werden wir die Ewige aktivieren.»


  «Und Zeit und Raum anhalten, damit die Symmetrie ewig existieren kann», leierte General Saxmun Vane herunter und unterdrückte ein Gähnen. «Ich weiß, ich weiß. Alles gut und schön – für die Symmetrie.»


  «General», sagte Malbane mit einem Schnurren in der Stimme. Er streckte die Hand aus und berührte Vane an der Schulter, wo die silberne Lemniskate auf den schwarzen Stoff der Jacke gestickt war. «General, Sie sind ein Teil der Symmetrie. Sie und all Ihre Truppen.» Er schürzte die Lippen und schaute mit leicht vorwurfsvollem Blick zu den drei riesenhaften Hundemännern, die sich dicht bei ihrem General hielten. In ihren schwarzen Brillengläsern stand das Spiegelbild des hängenden Mädchens. «Wie bedauerlich», erklärte Malbane, augenscheinlich ehrlich bedrückt, «dass Sie es für nötig befanden, eine Leibwache mitzubringen.»


  «Eine Leibwache?», wiederholte der General. Seine raue, dunkle Stimme klang fragend. «Nun, Malbane, man kann nicht vorsichtig genug sein. Man weiß nie, wo die Gefahr lauert. Aber die Zerberus-Agenten sollen mir lediglich Gesellschaft leisten. Ich bin mir sicher, dass ich einen solchen Schutz nicht brauche. Ich habe bessere Garantien. Immerhin bin ich derjenige, der die kostbaren Kristallreserven und die unschätzbar wertvollen Zylinder bewacht.»


  Der General wandte seine Schakalschnauze zu den anderen Inquisitoren. Ein scharfzahniges Lächeln umspielte die Kanten seines Mauls. «Also ist es im beiderseitigen Interesse, dass unser Treffen heute reibungslos verläuft.» Er zuckte entschuldigend mit den breiten, festen Schultern und schaute zu Chess. «Es wäre doch eine Schande, wenn Ihr mühsam zusammengeklaubter Rohstoff … verloren ginge oder gar ruiniert würde.»


  Veer zischte. Dann spritzte Dunkelheit dort auf, wo gerade eben noch sein scharfes Antlitz gewesen war.


  «Nein, Veer», befahl Malbane, wobei er kaum die Stimme hob. Die Dunkelheit zog sich zurück, und Veers Kopf wurde wieder sichtbar. Der Inquisitor warf dem General einen hasserfüllten Blick zu.


  Die drei Hundemänner in den schwarzen Ledermänteln starrten die Inquisitoren mit versteinerten Mienen an und sagten nichts. Malbane trat auf einen von ihnen zu und betrachtete ihn von oben bis unten. «Ihr Militärtypen habt ein Faible für Sondereinheiten», sagte er trocken zu Vane.


  «Sie sind nützlich», erklärte der General. «Die Sondereinsätze der Zerberus-Agenten sind wichtig.»


  «Für wen, General? Wichtig für wen?» Malbane wartete nicht auf eine Antwort. Er trat noch näher an den Agenten heran und begutachtete das kleine Emblem auf dessen Schulter. Es war ein silbernes Messer auf einem Schild. «Das Symbol, das sie tragen, kenne ich nicht», sagte der Inquisitor sanft und wandte sein faltiges Mönchsgesicht dem General zu, als ob er auf eine Erklärung wartete.


  «Die X’ath wollen Kristall, weil sie damit ihre Körper regenerieren können.» General Vane rieb sich über den Unterkiefer. «Und die Inquisitoren wollen Kristall, weil sie dann ewig leben können. Und es ist das große Privileg der Hundetruppen, für diese Ziele in den Krieg zu ziehen, zu kämpfen und zu sterben.» General Vane sprach leise. Seine Stimme klang rau. Sein Blick war unverwandt auf Chess gerichtet. «Seit Jahrtausenden kämpfen und sterben wir für die Symmetrie.»


  «Die Hundetruppen wurden von der Symmetrie für die Symmetrie erschaffen», erinnerte ihn Malbane freundlich.


  Der General schnaubte. «Wer hat in den vergangenen Epochen die Kristallkriege für die Symmetrie ausgefochten? Die Hundetruppen. Wer hat die Schiffsrouten zwischen den Universen für die Symmetrie überwacht? Die Hundetruppen.» Er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme aggressiv und laut wurde. «Wer beschützt die Kristallminen? Die Hundetruppen. Wer bewacht die Lager mit den Energiezylindern und dem Kristall? Die Hundetruppen.»


  Der General zog die Lefzen hoch und entblößte die langen Reißzähne, die dicht an dicht standen. Er wandte den langen Kopf, sodass seine gelben Augen auf den Inquisitor gerichtet waren. «Aber wissen Sie, was ich mich in letzter Zeit immer öfter frage, Malbane? Wer beschützt die Hundetruppen? Was geschieht mit meinem Volk, wenn der große Knall kommt und die Symmetrie die Ewige aktiviert, wenn Zeit und Raum zu Ihrem endlosen Vergnügen angehalten werden?»


  «General», sagte Malbane mit leichter Entrüstung, als ob ihn der Vorwurf ernstlich berührte.


  «Malbane», sagte der General unbeirrt, «die Pestbrut wird von Snargis behütet.» Snargis zog einen Mundwinkel nach oben, wobei im Inneren seines Mundes ein Bündel sich windender Würmer sichtbar wurde. «Azgors Wille schützt die Legionen des Chaos. Sie alle werden dafür sorgen, dass die von ihnen erwählten Diener ungeschoren davonkommen.» Die Stimme des Generals hallte in der höhlenartigen Dunkelheit der mächtigen Kammer wider, und er verschränkte seine Arme vor der Brust – den fleischlichen und den aus Metall. Die Ketten seines Körperpanzers klirrten. «Aber mir will scheinen, dass uns niemand beschützt, wenn die Zeit gekommen ist.»


  «Wir haben Vorkehrungen für Sie getroffen», behauptete Malbane. «Sie müssen uns vertrauen.» Der Inquisitor neigte versöhnlich den grauhaarigen Kopf. «Immerhin haben auch wir Ihnen vertraut, General. Wir haben Ihnen immer vertraut. Auch trotz der verschwundenen Schiffsladungen vertrauen wir Ihnen immer noch. Übrigens, was ist mit dem Kommandanten dieser Flotte passiert?»


  «Wir haben uns seiner angenommen», knurrte General Saxmun Vane. «Auf angemessene Weise.»


  «Saxmun, Saxmun», murmelte Malbane und lächelte beschwichtigend. «Wir müssen einander vertrauen.»


  «Sie ist hier», flüsterte Veer kryptisch.


  «Sehr gut», sagte Malbane. «Endlich können wir beginnen.»


  Eine Gestalt in einem langen schwarzen Gewand, das von einem Netz aus silbernen Fäden durchzogen war, näherte sich lautlos über einen der luftigen Laufstege. Ihr Gesicht war so weiß, dass es in der Dunkelheit zu schweben schien, und es war gekrönt von kurzem, borstigem Haar. Die Augen waren hinter den kleinen, runden schwarzen Brillengläsern eines Kneifers verborgen, der auf ihrer wie gemeißelt wirkenden Nase saß, und obwohl ihr Gesicht schmal war, ragten ihre Kiefer samt Mund kastenförmig und schwer nach vorn.


  «Sei gegrüßt, Petryx», sagte Malbane mit einem höflichen Nicken.


  «Malbane», erwiderte Petryx Ark-turi, die Oberste Warp der Symmetrie. «Azgor, Veer, Snargis.» Sie nickte allen Inquisitoren zu, ehe sie ihre runden schwarzen Brillengläser auf den General richtete. «General, es ist mir eine Ehre», sagte sie, ohne einen Hauch von Ironie, aber auch ohne jede Wärme. Wenn sie sprach, war ihre Stimme nasal und spießte jedes einzelne Wort mit einer unvergleichlichen Schärfe und Präzision auf. Wenn sie schwieg, bildete ihr Mund eine schmale schwarze Linie.


  General Saxmun Vane grunzte.


  «Bitte vergib dem General», mischte sich Malbane erklärend ein. «Seit … seit jenem unglückseligen Vorfall kostet es ihn große Mühe, Warps gegenüber höflich zu sein.»


  «Aber wir haben alles unternommen, was wir konnten, um den Verräter zu bestrafen», beharrte Petryx Ark-turi. «Es ist nicht unsere Schuld, dass es ihm gelang, seinen Geist in Sicherheit zu bringen, bevor wir seinen Körper in unsere Gewalt bekamen.»


  «Wo ist sein Körper jetzt?», wollte der General wissen, der bei dem Gedanken an Lemuel Sprazkin, der früher einmal der Oberste Warp der Symmetrie gewesen war, seine Wut kaum zu bändigen vermochte. Sprazkins fehlerhafte chirurgische Operation, mit der er den General auf dessen Wunsch in einen Menschen hatte verwandeln wollen, war dafür verantwortlich, dass der General mit einem Körper leben musste, der ohne Vorwarnung in ein Chaos aus fleischigen Klumpen mutierte, mit willkürlich wachsenden Gliedern und peitschenden Tentakeln. Dieses Phänomen konnte der General nur mit einem Serum unter Kontrolle halten, das die Warps herstellten.


  «Der Körper des Verräters ist hier, auf dieser Station», sagte Malbane. «Wir haben ihn herbringen lassen, damit unsere Oberste Warp ihm die gebührende Aufmerksamkeit zuteil werden lassen kann. Aber wie die Dinge liegen», fügte er schulterzuckend hinzu, «gibt er keinen Mucks von sich.»


  «Es ist, als würde man …» Petryx Ark-turi suchte nach dem richtigen Wort. Als sie es gefunden hatte, schnaubte sie es durch ihre Nase. «… als würde man Knetmasse foltern.»


  «Wollen Sie damit sagen», knurrte der General, «dass ich zweihundert Jahre darauf gewartet habe, dass Sie Knetmasse foltern? Ich dachte, es wäre Ihre Spezialität, Schmerzen zu verursachen?»


  «Schmerz», bemerkte Malbane, «ist lediglich ein unumgängliches Mittel zu einem wunderbaren Zweck.»


  Petryx Ark-turi schaute zu Chess. Die Nasenflügel der Warp bebten kaum merklich.


  Malbane tätschelte ihren Arm. «Du hast deinen Appetit äußerst lobenswert im Zaum gehalten, Petryx.»


  «Es war nicht leicht.» Die Stimme der Warp schwankte. «Bei Kindern ist es niemals leicht, und bei diesem hier …» Sie schüttelte den Kopf. «Nur ein kleiner Imbiss wäre …» Zitternd stieß sie den Atem aus.


  «Ein kleiner Imbiss wäre möglicherweise schon zu viel, Petryx», wies Malbane sie sanft zurecht. «Wenn man einmal anfängt, kann man nicht mehr aufhören.»


  «Ich weiß, ich weiß», sagte die Warp und atmete tief ein. «Sie ist vollkommen.» Sie wandte ihren bebrillten Blick zu Malbane. «Ich bin froh, dass Sie alle hier sind, um die erste Fusion mitzuerleben.»


  «Wir haben sehr lange auf diesen Moment gewartet. Wir hätten ihn um nichts in den Universen verpassen wollen», versicherte ihr Malbane.


  «Ganz gewiss nicht», wiederholte Snargis.


  «Nichts hätte uns davon abhalten können», flüsterte Veer.


  Aus der Dunkelheit über ihren Köpfen ertönte ein elektrisches Summen. Ein gigantischer Metallarm schob sich aus der Höhe. Im Scheinwerferlicht glänzten die Kurven und Rundungen der Röhren und Kabel, mit denen er ummantelt war. Am Ende des Arms befand sich eine Metallplatte, etwa so groß wie ein Tür, und diese Platte war mit einer umlaufenden kupferfarbenen Spirale eingefasst.


  Ein zweiter Arm mit einer identischen Metallplatte kam aus der Höhe der Kammer. Als die zweite Platte der ersten gegenüber stand, hielt der Arm an. Chess befand sich genau dazwischen.


  «Bis auf jenen unglückseligen Zwischenfall war das Mädchen die ganze Zeit in einer Möbiuszelle», erklärte Petryx Ark-turi. Ihre scharfe, nasale Stimme durchstach das ehrfürchtige Schweigen. «Es ist die einzige Möglichkeit, ein Wesen mit ihren außergewöhnlichen dimensionalen Fähigkeiten festzuhalten.»


  «Und wie konnte dann jener … unglückselige Zwischenfall passieren?», erkundigte sich der General. «Wie ist sie entkommen?»


  «Das wissen wir nicht», erwiderte die Warp knapp. «Aber es wird nicht wieder passieren. Sie wurde betäubt, sehr stark betäubt. Allerdings wird die Wirkung der Droge nun ziemlich schnell nachlassen.»


  Chess rührte sich bereits. Ihr schlaffer Kopf rollte von einer Seite zur anderen, während sie langsam aus der Betäubung aufwachte. Ihre Arme hingen seitlich an ihrem Körper herab, gefesselt von Xenrianischen Wächtern.


  Die Luft über den Metallplatten begann zu schimmern.


  «Pro Minute werden achtzehn Energiezylinder in das System eingespeist. Die Energie wird hierher geleitet.» Die Warp deutete auf die riesigen Metallarme. Der General schnaubte und schaute nach oben in die Dunkelheit. «Sie können die Zylinder von hier aus nicht sehen, General», erklärte Petryx Ark-turi. «Sie werden in einen ganz anderen Bereich der Station transportiert. Von dort aus wird die Energie mit FSBs hierher geleitet.»


  «FSBs», murmelte der General. «Aber gewiss doch.»


  «Flachspulenbeschleuniger», flüsterte Malbane geduldig. «Sie befördern die Energie über drei Kilometer und entladen sie dann in diese Winkel.» Er deutete auf die Platten, die durchsichtig geworden waren und sich kaum mehr von der zitternden heißen Luft darüber unterschieden.


  Chess’ braune Augen hatten sich weit geöffnet. Der General konnte ihre Angst riechen. «Für eine derart mächtige Kreatur ist sie reichlich furchtsam», bemerkte er.


  Die Winkel des schmalen Warp-Mundes zuckten kaum merklich nach oben. «Für eine derart mächtige Kreatur ist sie ganz und gar hilflos.»


  Chess konnte zwar ihren Kopf von einer Seite zur anderen drehen, aber ihr Körper und ihre Gliedmaßen waren in einem Eisengriff gefangen. Sie schaute nicht zu der Versammlung, die sie beobachtete, und der General erkannte, dass das Mädchen sie nicht sehen konnte. Die hellen Scheinwerfer blendeten sie.


  Dann vernahm er durch das Summen der Metallarme ein weiteres Geräusch – ein Jaulen, das allmählich lauter wurde, als ob die Dunkelheit eine Stimme bekommen hätte. Auch das Mädchen hatte es wohl bemerkt.


  Während sich das Jaulen zu einem schrillen Kreischen verstärkte, schien die Luft zwischen den Metallplatten immer heißer zu werden. Ein flüssig wirkender Schimmer wurde von den Platten abgestrahlt, als ob sie nacheinander greifen würden. Das Kreischen wurde lauter und lauter, und das Schimmern strömte in Wellen und Spiralen aus den Platten, kreiselte und schlängelte sich um Chess’ Körper.


  General Vane warf einen Seitenblick auf die Oberste Warp, deren angestrengtes Keuchen ihn abgelenkt hatte. Er kräuselte die Lippen. Der Kampf, den diese Warps mit ihren künstlich erzeugten Begierden ausfochten, ekelte ihn an. Darin lag keine Ehrlichkeit, keine Wahrhaftigkeit. Wenn er zornig war, dann war er zornig. Wenn ihm der Sinn nach Gewalt stand, dann gab er diesem Drängen nach.


  Ohne die Augen von dem Mädchen abzuwenden, flüsterte der General der Warp zu: «Wenn Sie noch eine Sekunde länger in mein Ohr keuchen, dann schlitze ich Ihnen mit Ihren dämlichen Brillengläsern Ihre dämliche Kehle auf.»


  «Saxmun», sagte Malbane, der auf der anderen Seite der Warp stand, warnend.


  Das Kreischen erreichte jetzt eine derartige Lautstärke, dass alle anderen Geräusche übertönt wurden. Es fuhr dem General durch Mark und Bein. Er sah die Energiewellen und -ströme von den beiden Metallplatten in Chess’ Körper fließen, als ob sie durch das Mädchen eine Verbindung miteinander herstellten, als ob das Mädchen die Energie förmlich ansaugen würde. Chess’ Rücken verkrampfte sich, trotz des Griffs der Xenrianischen Wächter, und ihr Kopf wurde nach hinten geschleudert. Obwohl ihr Mund weit aufgerissen war, kam kein Laut über ihre Lippen. Jedenfalls keiner, den der General hören konnte.


  Mit einem Aufbrüllen brauste ein letzter Energiestoß in das Mädchen. Dann war es wieder still.


  «Die Qualen einer halben Million Seelen, eingeführt in einen einzigen kleinen Körper», bemerkte Petryx Ark-turi sachlich.


  Chess’ Kopf hing vornüber. Ihr Gesicht wurde von ihren dicken Locken bedeckt. Der General glaubte, das leise Keuchen zu hören, mit dem das Mädchen nach Atem rang.


  «Der Energietransfer wird jede Minute wiederholt», sagte die Warp. Kaum hatte sie das ausgesprochen, war auch schon wieder ein leises Jaulen zu hören, und die Luft zwischen den Platten fing an zu schimmern. «Unsere Vorräte umfassen etwa vier Millionen Zylinder mit der Energie unzähliger Milliarden Seelen.»


  «Billionen», korrigierte Azgor sie. Ihre trockenen Lippen teilten sich und die dunkle Zunge zuckte vor, um sie zu befeuchten.


  «Energie, gewonnen aus unermesslichem Leid», konstatierte Veer und schloss in aufrichtiger Ekstase die Augen.


  «Die Menschen und ihre Kinder sind nur ein kleiner Teil davon», schmatzte Snargis. «Aber», ergänzte er, wobei eine kleine Fontäne schleimigen Schaums aus seinem Würmermund spritzte, «ein sehr kraftvoller Teil.»


  «Und sie wird alles davon in sich aufnehmen.» Malbane betrachtete das Mädchen.


  «Ich bezweifle immer noch, dass ein kleiner Körper so viel aushalten kann», sagte der General mürrisch.


  «Ihr Körper ist klein», stimmte Malbane ihm zu. Er musste seine Stimme erheben, um sich über das lauter werdende Kreischen der Energie, die aus den Platten strömte, Gehör zu verschaffen. «Aber ihr Geist ist unendlich. Dieser Geist ist in der Lage, jede Zeit und jeden Ort in sich aufzunehmen und sich gleichzeitig dorthin zu begeben. Er wird so viel Schmerz und Leid in sich aufnehmen, wie wir aufbringen können.»


  Malbane musste jetzt schreien, und der General bemerkte ein ungewöhnlich wildes Glühen in seinen Augen. «Wenn die Zeit für die Ewige gekommen ist, wird sie bereit sein zu explodieren. Sie wird so viel Energie in Zeit und Raum freisetzen, dass die Universen in ihren ursprünglichen, vollkommenen Zustand des Nichts versetzt werden.»


  Ein ohrenbetäubender Schrei löschte Malbanes Stimme aus. Die zuckenden Energiefinger trafen auf Chess’ Körper und bohrten sich in ihn. Der Leib des Mädchens wurde wieder zum Zerreißen gespannt und erschlaffte dann.


  «Die Energie wartet nur darauf, von ihr wieder freigegeben zu werden», sagte Malbane, der nun seine Fassung wiedererlangt hatte. «Wir müssen nur den richtigen Schalter umlegen.»


  Der General schnaubte. «Das Komitee wird versuchen, sie zu befreien. Sie haben ja noch reichlich Zeit. Fünf Monate – das sollte ihnen genügen.»


  «Natürlich werden sie es versuchen», lächelte Malbane.


  «Es wird ihnen nicht gelingen», verkündete Petryx und hob die meißelscharfe Nase. Sie verkrampfte die kastenförmigen Kiefer, und der General bemerkte eine kräftige Bewegung unter ihrer bleichen Haut, als ob darunter etwas zermalmt würde.


  Warps. Sie widerten ihn an. Der General empfand das unbändige Verlangen, seine Reißzähne in Petryx Ark-turis Kehle zu schlagen und sie zu zerfetzen.


  «Diese Warp-Station ist in einen Fraktal-Code eingekapselt», rief Petryx über das Jaulen und Kreischen der Energie hinweg. «Er umfasst die gesamte Metasphäre der Station und ist dimensionenübergreifend, sodass er ohne die entsprechenden Zugangsdaten nicht durchdrungen werden kann.»


  Das Gespräch versiegte, während der Energietransfer zum Abschluss kam. In der allumfassenden Stille spulte Petryx Ark-turi automatisch weiter ab: «Die Station wird gut bewacht.»


  «Von wem?», wollte der General wissen.


  «Von unseren eigenen Wachen», erwiderte die Oberste Warp. «Wachen, die wir erschaffen haben. Und es gibt noch andere Sicherheitsmaßnahmen, die eine Infiltration unmöglich machen. Es wird dem Komitee unmöglich sein, sie hier herauszuholen.»


  «Das hofft ihr», murmelte der General. Mit seinen scharfen gelben Augen betrachtete er das Mädchen. Sie hob den Kopf, als ob sie seinen Blick gespürt hatte und ihn erwidern wollte. Für einen Moment schien es, als ob ihre Blicke sich treffen würden. «Wer weiß, wie das enden wird», murmelte der General rau.


  «Sie werden Ihre Pflicht tun, General. Und Sie werden sie zur vollen Zufriedenheit tun.» Das war keine Drohung. Malbane war ein Inquisitor, und Inquisitoren hatten Drohungen nicht nötig.


  Der General wandte sich zum Gehen. Seine schweren, eisenbeschlagenen Stiefel dröhnten auf dem eisernen Laufsteg. Die Zerberus-Agenten schoben sich zwischen ihn und die Inquisitoren.


  «Wir haben die Endgame-Order gegeben», verkündete Malbane beiläufig.


  «Ich vermute, das ist keine Warnung.»


  «Natürlich nicht, General. Ich dachte, Sie sollten es wissen.»


  Der Inquisitor wartete auf eine Reaktion.


  General Vane schwieg kurz, ehe er sich umdrehte und fragte: «Warum müsste ich darüber informiert werden, dass Sie Befehl gegeben haben, alle Mitarbeiter und Anhänger des Komitees zu eliminieren?»


  «Wir dürfen uns jetzt keinen Fehler mehr erlauben», erwiderte Malbane. «Wir dürfen keinerlei organisierten Widerstand mehr zulassen.» Er lächelte gütig, das Gesicht faltig und sorgenvoll. «Das Komitee muss neutralisiert werden.»


  «Alle außer Mevrad», höhnte Vane.


  «Mevrad werden wir nicht anrühren», nickte der Inquisitor.


  «Das könnten Sie auch nicht, selbst wenn Sie es wollten», lachte der General. «Sie ist viel zu mächtig.»


  «Sie kann sich nicht einmischen.» Malbane verschränkte die Hände hinter dem Rücken. «Wir haben Zugriff auf eine Macht, die der von Mevrad ebenbürtig ist. Aus diesem Grund wird sie sich nicht einmischen. Der Rest des Komitees wird ausgelöscht. Auch die Blutwächter. Alle, die von Bedeutung sind.»


  «Aber gewiss doch», seufzte der General, der offensichtlich von der Auflistung der zu vernichtenden Elemente gelangweilt war. «Warum sagen Sie mir, was ich schon weiß?»


  «Wir haben den Jungen ausfindig gemacht. Box Tuesday.» Malbane betrachtete aufmerksam das Gesicht des Generals.


  Nach einem kaum merklichen Zögern sagte General Vane: «Warum sollte mich das interessieren, Malbane?»


  «Wir haben einen Spuk auf ihn angesetzt», erklärte Malbane. «Er hat während des Aufstands in der Fleischling-Arena auf PURG-CT 483 Blut verloren. Wir konnten es auf einem der Feuerkarabiner sicherstellen. Übrigens, General: Wussten Sie, dass der Junge sich in diesem Fleischling-Trainingslager befand?»


  «Es gibt so viele Fleischling-Arenen», antwortete der General ausweichend.


  «Aber in keinem befand sich jemals ein Mensch», setzte Malbane nach. Dann hob er die Hand. «Es spielt keine Rolle. Aber jetzt kommt das Interessante: Wo, glauben Sie, haben wir ihn aufgespürt?»


  «Ich habe nicht die geringste Ahnung.»


  «In einem Trainingscamp in der Nähe von Adron-B. Bei Ihren Truppen. Ist das nicht außergewöhnlich, General?»


  «Nichts ist außergewöhnlich, Malbane. Aber wenn Sie andeuten wollen, dass …»


  «Aber bitte, General», lachte Malbane entschuldigend. «Ich will überhaupt nichts andeuten. Ich dachte bloß, Sie sollten wissen, dass sich ein Mensch bei Ihren Truppen versteckt. Ich weiß doch so gut wie jeder andere, wie sehr Sie die Menschen verabscheuen.»


  «Er ist ein Junge, sagen Sie? Bloß ein Junge?»


  «Sein Bruder Splinter ist ebenfalls bloß ein Junge, wie Sie es ausdrücken, und doch hat er es mit den Kristallpriestern aufgenommen, und zwar gänzlich ohne unsere Hilfe. Die Kristallpriester sind nun überflüssig geworden, nicht zuletzt dank der Aktivitäten eines gewissen Splinter Tuesday.» Malbane legte seine Hand auf Vanes Metallarm und fuhr in vertraulichem Ton fort: «Was uns beschäftigt, General, ist die Frage, welchen Schaden Splinters Bruder anrichten kann. Wie er … eingesetzt werden kann.»


  «Dieser Bruder, derjenige im Trainingslager … wie heißt er doch gleich?»


  «Box», sagte Malbane. «Box Tuesday.»


  Der General schnaubte. «Der Junge hat nicht mehr lange zu leben. Ein paar Tage höchstens. Die Strafbataillone werden geopfert, um den Feind zu irritieren, ihn abzulenken. Von dem Jungen sollten Sie sich nicht beunruhigen lassen, Malbane.»


  «Das werden wir nicht, Saxmun, das werden wir nicht», lächelte Malbane. «Aber nur um ganz sicherzugehen, haben wir unseren eigenen Agenten eingeschleust. Im Zweifelsfall wird er die Sache erledigen. Wir haben Vorkehrungen getroffen. Wohin Box Tuesday sich auch wendet, der Tod wird ihm folgen.»


  KAPITEL 3


  [image: image]


  «Pass auf den Düsenstrahl auf!», schrie Razool, dessen Stimme mit dem Gebrüll der Motoren und dem Surren der Turbinen um Gehör ringen musste.


  Box trat hinter ihn. Wie Razool trug auch er einen schwarzen Kampfanzug und hatte den Sack mit seinen Habseligkeiten über die Schulter geworfen. Hinter ihm kamen Skarl und Raxa. Der Boden des Decks unter den Stiefeln war hart und flach. Es war ein gutes Gefühl, denn jenseits der marschierenden Truppen und der hohen Kräne, der Containerberge und der riesenhaften Schiffe, die über ihnen aufragten, war nur die gähnende Dunkelheit des offenen Raums, und dahinter die schimmernde Kurve der Klanf Chaussee, die jetzt viel größer und näher war als an jenem Tag, an dem Box sie von Adron-B aus betrachtet hatte. Die Straße aus mondgroßen Felsbrocken erstreckte sich bogenförmig bis in die Unendlichkeit.


  «Düsenstrahl?», wiederholte Box fragend. Er widerstand dem Verlangen, sich am Kopf zu kratzen, wo die Sanitäter die Wunde genäht hatten, die ihm der Spuk beigebracht hatte.


  Sie waren zu Tausenden auf diese gigantische Plattform mitten in der sternenbesäten Dunkelheit des Weltraums gebracht worden. Ganze Armeen verließen die bulligen Schiffe. Hier würden sie den Befehl für ihre jeweiligen Kampfeinsätze bekommen und die entsprechende Ausrüstung. Box’ dunkle Augen verengten sich. Das Kunststück war auch diesmal, am Leben zu bleiben.


  Ringsum wimmelte es vor Geschäftigkeit. Flache Zerstörer, so groß wie Fußballfelder, flogen meilenweit oberhalb der Plattform heran. Kampfjets machten sich mit kreischenden Motoren zum Abflug bereit. Und die kleinen, wendigen Raumschiffe, die nach Razools Worten zur Aufklärung und Navigation eingesetzt wurden, landeten mit erstaunlicher Eleganz.


  «Woher weißt du, wie das alles läuft?», schrie Box. Es gab nichts – keinen Schiffstyp, kein Stück Ausrüstung –, was Razool nicht zu benennen wusste.


  Sie gingen unter den Motoren eines Kampfjets hindurch, dessen Nase wie ein Haifischmaul aussah. Box wurde von einer Welle ausweichender Körper mitgerissen, als eine Reihe von Leitblechen aus der Unterseite des Motors fuhr und mit einem Aufbrüllen eine Stichflamme ausstieß.


  «Düsenstrahlventile», schrie Razool, «verbrennen Auspuffgase.» Er verzog seine Schnauze zu einem scharfzahnigen Grinsen. «Der größte Flammenwerfer, den du je gesehen hast.»


  «Ziemlich heiß.» Box zog sich grinsend ein Stück zurück. Die Luft war in der Tat heiß.


  «Das ist ja wohl nicht zu übersehen», bellte Skarl dicht hinter Box’ Schulter.


  «‹Heiß› bedeutet in der Sprache der Häute auch ‹gefährlich›», erklärte Raxa.


  «Ach ja?» Skarl leckte sich über die Reißzähne. «Na, dann ist dieses Deck hier genauso heiß wie ein Schlachtfeld, nur ohne den Ruhm und die Ehre und das ganze Zeug.»


  «Ruhm und Ehre kannst du vergessen, wenn dich ein Spiker am Haken hat, Skarl», bemerkte Razool.


  «Am Haken haben» – so nannten es die Schnauzen, wenn man von dem Dorn des Spikers aufgespießt wurde. Box ging in Gedanken noch einmal die Hologramme durch: Hammerkopf, lange Flügel, beweglicher Körperpanzer, zermalmende Kiefer.


  «Niemand arbeitet hier mit einem Keulenstab», hatten die Ausbilder gepredigt. «Niemand!»


  Die rasiermesserscharfen Zähne bissen zu. Panzer zerbarsten, Muskeln zerrissen, Knochen zerbrachen. Mit einem einzigen Biss.


  «Alles klar bei dir?», fragte Razool.


  «Könnte nicht besser sein», antwortete Box. Okay, es gab angenehmere Orte als diesen. Aber dies war genau die Art von Chaos, die ihm vielleicht die Gelegenheit bot, auf die er wartete. Auf dem Transportweg hatte er am ehesten die Möglichkeit, irgendwie nach Hause zu gelangen. Razool behauptete, dass einige dieser Schiffe eine Tiefenvortex-Funktion hatten. Box musste nur auf ein solches Schiff gelangen und herausfinden, wie es funktionierte. Das mochte unmöglich erscheinen, aber schließlich hatte er die Fleischlinge überlebt, noch dazu als Haut. Auch das war ihm anfangs unmöglich erschienen. Aber er hatte es geschafft. Und von hier aus würde er es auch schaffen, zu Chess zu kommen.


  Box knirschte mit den Zähnen. Seine dunklen Augen blitzten gefährlich. Er hatte Chess seit Monaten nicht gesehen. Vielleicht hatte die Verbogene Symmetrie sie schon längst geschnappt. Aber wo immer Chess war, was immer mit ihr geschah – er würde zu ihr gelangen.


  «Hast du eine Ahnung, warum jemand einen Spuk auf dich angesetzt hat?», fragte Razool. Seine Stimme war gerade so laut, dass Box sie hören konnte.


  Box schüttelte den Kopf. «Nein.» Er hatte absolut keine Ahnung. Und es interessierte ihn auch nicht. Innerhalb dieses Durcheinanders – das zwar gut organisiert, aber nichtsdestotrotz völlig unübersichtlich war – konnte er untertauchen. Wer oder was ihm auf den Fersen war, würde Schwierigkeiten haben, ihn hier aufzuspüren. Inmitten der Masse aus Soldaten, Schiffen und Ausrüstung war er kaum mehr als ein Staubfleck.


  Box blickte zu einem schwer bewaffneten Schiff, das wie ein riesiger Mantarochen über ihren Köpfen hing. «Fliegen wir mit so was?»


  «Nein», antwortete Razool. «Damit.» Er deutete auf einen mächtigen Eisenquader, eckig und scharfkantig und so massiv wie eine Festung. Das Schiff saß in seinem Dock, während Dampf aus den Abzugsventilen schoss, nach oben zog und die steilen Zugangsrampen vernebelte. Es sah so aus, als würde es auf etwas warten – auf Box und seine Kameraden – und rechts und links davon befanden sich vier weitere dieser Transporter. Wie riesige Würfel ragten sie über das Deck auf.


  «Schiffe der Transporterklasse», sagte Razool. «In diesem Fall», fügte er mit einem bedächtigen Nicken in Richtung des Eisenquaders, auf den sie zugingen, hinzu, «ein ehemaliges Gefängnisschiff.»


  «Tja, das hätte ich mir ja denken können», sagte Box resigniert. «Wieder ein Gefängnis.»


  «Wir stellen immer noch ein Sicherheitsrisiko dar.» Razools Gesicht war ernst. «Wir sind die bösen Schnauzen, weißt du noch? Deshalb sind wir hier.»


  «Ich bin keine Schnauze», widersprach Box.


  «Keine Sorge.» Razool tätschelte die silberne Lemniskate, die Box auf der Schulter seiner Kampfanzugjacke trug. «Das wirst du schon noch werden.»


  Sie waren vor einer erhöhten Plattform stehen geblieben. Alle waren stehen geblieben, ein Meer von Soldaten. Auf der Plattform standen fünf Hundemänner, von denen einer schwere Epauletten an den Schultern trug, die ihn als Befehlshaber auswiesen. Box bemerkte, dass rings um das Gelände, auf das sie zu Tausenden getrieben worden waren, gigantische Videoleinwände aufgestellt waren. Er bemerkte auch, dass er sich unter den wildesten und rücksichtslosesten Kämpfern befand, zu erkennen an ihren vernarbten Gesichtern – halb Mensch, halb Hund – und den funkelnden, harten Augen sowie den knotigen Muskeln.


  «Das hier ist Klanf 187», dröhnte eine raue Stimme. Box sah, dass die Person mit den Epauletten jetzt auf einem Podium auf der Plattform stand und in Mikrofone sprach. Gleichzeitig flackerten die Leinwände ringsum auf und zeigten eine grüne Fläche vor schwarzem Hintergrund.


  «Ich bin Kommodore Lartus. Mir untersteht diese Kampftruppe. Kommen wir nun zur Einsatzbesprechung.»


  Box hörte, wie Razool neben ihm verächtlich schnaubte. «Was ist?», flüsterte Box.


  «Lartus», murmelte Razool. «Wusstest du, das Inkompetenz das Risiko für die Truppe um siebenhundert Prozent erhöht?» Er schüttelte den Kopf. «Diese Operation wird sehr riskant werden.» Er warf Box einen Blick aus seinen dunklen Augen zu. «Sehr, sehr heiß.»


  «Du kennst den Kommodore?», fragte Box. Ihm war es ein Rätsel, wo ein Meuterer wie Razool jemandem wie Lartus schon einmal begegnet sein mochte.


  «Schnauze halten und Ohren spitzen, Box», grunzte Razool.


  «Klanf 187 ist Teil des Reviers der X’ath», fuhr Kommodore Lartus fort. Auf den Leinwänden war nun eine Luftaufnahme von dicht bewaldetem Sumpfgebiet zu sehen. «Eure Aufgabe ist es, Klanf 187 anzugreifen und dort für größtmögliche Unruhe zu sorgen. Ich wiederhole: Eure Aufgabe ist es, Klanf 187 anzugreifen und für größtmögliche Unruhe zu sorgen.»


  Jetzt zeigte die Aufnahme den Blick über die Baumwipfel unter einem ziegelroten Himmel. In der terracottafarbenen Ferne sah Box eine bogenförmige Ansammlung von Asteroiden. Vermutlich war Klanf 187 Teil der Klanf Chaussee.


  «Siehst du das?» Razools Stimme war gedämpft und rau. Er deutete auf eine Leinwand.


  Anfangs wusste Box nicht, worauf Razool hinauswollte. Dann erkannte er die schmalen, silbernen Pfosten, die in regelmäßigen Abständen aus den Baumkronen ragten.


  «Antennenmasten», flüsterte Razool. «Die X’ath verfügen über Technologie. Sie sind klug.» Der Blick, mit dem er Box aus seinen jettschwarzen Augen bedachte, war eindringlich. «Das wird kein Spaziergang.»


  «Ihr werdet hier landen, im grünen Sektor», dröhnte die Stimme. Das Bild wechselte wieder und zeigte nun einen halb transparenten Plan, der in Quadranten aufgeteilt und über das Luftbild von Klanf 187 gelegt war. Der grüne Quadrant leuchtete auf. «In den benachbarten Abschnitten werden ebenfalls Kampftruppen abgesetzt werden.»


  «Wer sind die Typen bei dem Kommodore?», wollte Box wissen, der sich mehr für die Gestalten in den langen schwarzen Mänteln und den dunklen Sonnenbrillen interessierte als für irgendwelche technischen Diagramme.


  «Zerberus-Agenten», erklärte Razool. «Spezialeinheiten.»


  «Was ist so besonders an dieser Operation?»


  «Wir. Der Kommodore befehligt hunderttausend Kriminelle. Die Zerberus-Agenten sollen ihn beschützen.»


  «Ihn beschützen? Wovor?» Box rieb sich übers Kinn.


  Razool kicherte. «Vor hunderttausend Kriminellen, Box. Wir sind die Schlimmsten der Schlimmen, schon vergessen?»


  «Fünf Agenten können wohl kaum irgendetwas gegen hunderttausend von uns ausrichten», behauptete Box.


  «Oh doch, wenn sie nukleare Kurzstreckenwaffen bei sich tragen.»


  Box runzelte die Stirn. «Unmöglich.»


  «Doch möglich.»


  «Woher weißt du so viel?», fragte Box. «Ganz im Ernst, Zool, wie kommt es, dass du über alles Bescheid weißt?»


  «Wenn wir mal zehn Minuten Zeit haben …»


  «Dann erzählst du’s mir, ich weiß», knurrte Box.


  «Der Angriff», sagte der Kommodore gerade, «ist ein Täuschungsmanöver. Nachdem ihr den Feind attackiert habt, wird die Hauptstreitmacht einen Angriff gegen die Kampfstation der X’ath am anderen Ende des Asteroidengürtels starten. Aber da die X’ath alle Streitkräfte, die sie haben, euch auf den Hals schicken, wird die Kampfstation so gut wie ungeschützt sein.»


  «Wir sind entbehrlich, klar?», murmelte Razool.


  «Die Atmosphäre auf Klanf 187 ist neutral, weshalb die Standardausrüstung genügt. Ihr werdet euch jetzt zu den Quartiermeistern begeben, wo ihr eure Waffen und die Ausrüstung ausgehändigt bekommt, ehe ihr an Bord geht.» Die Stimme verklang. Die Leinwände wurden leer.


  «Nicht mal ein ‹Viel Glück›?», grummelte Skarl.


  «Nicht nötig.» Razool schüttelte seine Mähne. «Kommodore Lartus verschwendet nur Worte an jemanden, der ihm zu einer Beförderung verhelfen kann.»


  Die Truppe setzte sich wieder in Bewegung. Razool blieb stehen. «In deiner Welt, bevor du zu uns kamst, warst du eine Kralle, nicht wahr?»


  «Eine Kralle?» Box kratzte sich die schwarzen Stoppeln auf seinem Kopf.


  Razool senkte die Stimme. «Ein Dieb.»


  «Pass auf, was du sagst», knurrte Box. «Ich war nicht bloß ein Dieb. Ich war ein Einbrecher, ein Schmieresteher, ein Gauner, Schwindler und Trickbetrüger. Du brauchst nur die Aufmischer zu fragen. Die werden dir eine ellenlange Liste meiner Fähigkeiten vorlegen.»


  «Die Aufmischer?»


  «Die Polizei.» Box benutzte das Wort der Menschensprache, aber Razool hatte begriffen. Er nickte.


  «Hör zu.» Er schob seinen schlanken Kopf mit der langen Mähne dicht an Box heran. «In diesen Hangars ist jede Menge Ausrüstung gestapelt. Darunter befinden sich auch Flöße.»


  «Flöße?» Box kratzte sich wieder am Kopf. «Um auf dem Wasser zu fahren?»


  Razool legte den Kopf schräg. «Kratzen sich alle Häute so ausgiebig wie du?» Aber er wartete die Antwort nicht ab. «Ja, Box. Flöße, um auf dem Wasser zu fahren. Bloß, dass wir sie nicht im Wasser benutzen werden.»


  «Wozu brauchen wir sie dann?» Box schaute sich um, als ob die Antwort auf seine Frage irgendwo herumliegen würde.


  «Um zu überleben», sagte Razool. «Sie liegen direkt hinter den Proviantrationen.»


  «Woher weißt du das?»


  «Weil sie immer dort sind. Wir sind bestens organisiert, Box. Wir sind Hundetruppen.»


  Box hob die Augenbrauen. «Tja nun», seufzte Razool. «Alle außer dir natürlich. Die Flöße sind komprimiert und nur noch etwa so groß.» Er wölbte beide Hände, als würde er einen etwa grapefruitgroßen Gegenstand halten. «Vielleicht auch ein bisschen kleiner. Wir bräuchten zwei Stück. Meinst du, du kannst sie uns besorgen und zwischen deiner Ausrüstung verstecken?»


  «Aber wozu?», beharrte Box, während sie den Bereich des Quartiermeisters betraten.


  «Schnauze halten. Herkommen», befahl ein Sergeant, der die Soldaten in lange Reihen aufteilte. «Panzerkleidung, Utensilientasche, Keulenstäbe, Karabiner, Munition, Proviant. In dieser Reihenfolge. Dann raus mit euch.»


  Die Soldaten, die vor Box in der Reihe standen, schlurften in einen niedrigen Hangar, der Ähnlichkeit mit einem Eisenbahntunnel hatte, und erhielten von dem Bodenpersonal an den Ausgabestellen ihre Ausrüstung. Hin und wieder wurden knappe Anweisungen gebellt. Dazu das Klappern von Metall auf Metall, das Klatschen von gepanzerter Kleidung auf den Ausgabetischen oder der dumpfe Aufprall eines Helms, der zu Boden fiel. Und über allem lag der heiße, saure Geruch von Schweiß.


  Box zurrte die Gurte der schwarzen gepanzerten Jacke fest und befestigte den schweren Gürtel mit den Taschen für Proviant, Wasser, Munition, Verbandszeug, Taschenlampe und die Nervenzange. Er wollte zwei Keulenstäbe haben, weil er gerne beidhändig kämpfte, bekam aber nur einen, genauso wie jeder andere. Er steckte den Keulenstab in seinen Gürtel, hängte sich den Karabiner zusammen mit dem Sack, in dem sich der Rest seiner Ausrüstung befand, über den Rücken und steckte die Munitionspakete in die Taschen in seinem Gürtel. Er wollte wissen, ob er auch ein paar Granaten haben könne, woraufhin ihm ein alter Quartiermeister mit platter Schnauze und nur einem Arm erklärte, was er tun würde, wenn er eine Schachtel voller Granaten und eine Gefängniszelle voller Häute hätte. Dann kam Box an die Proviantstation.


  «Ich will noch mehr», erklärte Box, als man ihm eine Ration ausgehändigt hatte.


  Der Korporal, der die Pakete verteilte, ignorierte ihn zunächst.


  «Ich esse gerne», beharrte Box, als ob ihn das von den anderen unterschieden hätte, die hinter ihm in der Schlange standen. «Ich will noch mehr haben.»


  «Du kriegst aber nicht mehr», erwiderte der Korporal mit überraschender Langmut.


  «Aber», wiederholte Box mit erhobener Stimme und betont langsam, als ob der Korporal schwer von Begriff sei. «Ich. Esse. Gerne.» Und dann, zur Verblüffung der Schnauzen, die ihn umringten, ließ Box den Karabiner von der Schulter gleiten, klemmte sich den Seesack unter den Arm und warf sich in einen Stapel Proviantpakete.


  Die Verblüffung dauerte nur eine Sekunde lang an. Dann trat der Korporal Box mit der Stiefelsohle gegen die Brust. Skarl, der wusste, was für ein kluger und wendiger Kämpfer Box war, sah überrascht, dass Box keine Anstalten machte, dem Stiefel auszuweichen, sodass ihn der Tritt in die Ausgabestation nebenan schleuderte.


  Proviantpakete regneten auf Box herab, der bäuchlings auf dem Boden lag, den Seesack unter sich begraben. Der Korporal bekam Verstärkung, und die dumpfen Laute, mit denen die Tritte auf Box’ Körper hagelten, brachten alle Umstehenden zum Verstummen. Dann zerrte man ihn auf die Füße. Den Seesack hielt er noch immer fest umklammert.


  «Wenn du nicht schon so gut wie tot wärst, würdest du für deine Unverschämtheit ins Gras beißen», brüllte ein Sergeant und schnappte mit spitzen Reißzähnen nach Box’ Gesicht.


  «Tut mir leid, Sergeant», murmelte Box mit einem zutiefst beschämten Ausdruck im Gesicht. «Ich hatte Hunger.»


  «Du hattest was?» Der Sergeant explodierte fast.


  Box senkte den Blick. «Ich hatte Hunger», murmelte er entschuldigend. «Und ich habe gedacht, es gäbe vielleicht … Kuchen.»


  «Kuchen?», brüllte der Sergeant außer sich vor Zorn.


  «Kuchen», krächzte Box demütig.


  «Zurück in Reih und Glied!», brüllte der Sergeant. Box hörte, wie er dem Korporal zumurmelte: «Was ist Kuchen?»


  Der Korporal schüttelte den Kopf. «Etwas Unnatürliches. Irgendein Haut-Futter.» Er beäugte Box, als erwarte er einen weiteren Ausbruch.


  «So hatte ich mir das nicht gedacht», seufzte Razool, als er und Box in Richtung Ausgang gingen.


  «So was nennt man ein Täuschungsmanöver», flüsterte Box stolz und unterdrückte ein Grinsen. Er zog die Öffnung seines Seesacks leicht auseinander und bedeutete Razool, hineinzuschauen. «Flöße.»


  Razool zog die Augenbrauen hoch, als er die beiden Päckchen sah, die oben auf dem Ersatz-Kampfanzug lagen. «Gute Arbeit, Box.» Er war sichtlich beeindruckt.


  «Ich habe sie mir gekrallt, als ich am Boden lag», sagte Box, gerade laut genug, dass Skarl und Raxa ihn hören konnten. «Splinter hätte das gefallen. Der Trick hätte von ihm sein können.»


  «Splinter?», fragte Skarl.


  «Mein Bruder», murmelte Box. Das Wort quoll in seinem Mund auf, und er schob die Erinnerungen beiseite, die es mit sich brachte. Dann knurrte sein Magen. «Aber ich hätte tatsächlich nichts gegen ein Stück Kuchen einzuwenden. Oder Schokolade.»


  Er verließ den Hangar. Box warf den Seesack über seine Schulter und beäugte die gigantischen Transportschiffe, die ihn und die anderen Soldaten der Strafbataillone in das Territorium der X’ath bringen würden. Er wollte Razool gerade fragen, wozu sie die Flöße brauchten, als er die Reiter sah. Es waren Männer und doch wieder nicht, und die Reittiere unterschieden sich auch grundlegend von allem, was Box unter der Bezeichnung «Pferd» kennengelernt hatte.


  Box zählte fünfzehn dieser Reiter. Sie stolzierten über das Deck, die harten, erbarmungslosen Gesichter wie aus Stein gemeißelt. Sie beachteten die Soldaten gar nicht, die sie schweigend betrachteten. Ihre bullige Körperpanzerung war so hart wie Granit und aus dicken, klumpenartigen Einzelstücken zusammengenietet, die mit sternenförmigen, versengten Einschusslöchern übersät waren. Einige hatten Glieder und Köpfe wie gewöhnliche Hundemänner, aber bei den meisten war der Körper eine Mischung aus Fleisch und Metall: schimmernde optische Apparaturen, wo die Augen hätten sein sollen, Stahlplatten anstatt Kiefern oder Schädeldecken, grau mattierte Metallstreben an Schultern oder Beinansätzen, mit Sehnen und Bändern aus weichem Silber.


  Sie trugen die Helme unter den Armen. Box fand, dass sie wie Motorradhelme aussahen, bloß klobiger, und neben jedem Soldaten stapfte eine mächtige Kreatur, die ein Konglomerat aus Pferd und Metall war. Die breiten, schwarzen Brustkörbe und die Beine bestanden aus Eisen, bewegt von Robotronik-Gelenken. Ihre Hufe schlugen schwer auf das Deck, und die Augen waren so schwarz wie der Tod. Sie blinzelten niemals.


  «Die Eisenkavallerie», sagte Razool leise.


  «Sie sehen irgendwie … anders aus.» Box fiel auf, dass die Reiter von den Hundetruppen, an denen sie vorbeiflanierten, keinerlei Notiz nahmen.


  «Das mag ich so an dir, Box», flüsterte Razool. «Du hast ein Talent, das Offensichtliche zu erkennen.» Er klopfte Box auf die Schulter. «Das sind die Besten. Die Härtesten. Enorme Kräfte, enorme Widerstandsfähigkeit. Ihre Körper wurden mit dem KKV-Verfahren gehärtet.»


  «KKV?»


  «Kohlenstoffkörperverstärkung. Normales Gewebe wird mit Solarion gehärtet.»


  «Was ist Solarion?», fragte Box.


  «Das dichteste Material, das es gibt. Es stammt von kollabierten Sternen. Dadurch wird die Eisenkavallerie stark und hart – so hart wie Stein.»


  «Aber sie sind nicht unzerstörbar», wandte Box ein, der einen eisernen Reitersmann dabei beobachtete, wie er mit seiner Metallhand die vielläufige, grobschlächtige Waffe überprüfte, die er aus seinem Hüftholster gezogen hatte. Danach steckte er sie wieder weg.


  Razool zuckte mit den Schultern. «Sie sind widerstandsfähiger als alles, was wir sonst haben. Und wenn etwas kaputt geht, kann es immer repariert werden.»


  «Und die Pferde?» Box runzelte die Stirn. Die schwarzen Augen machten ihn nervös. «Wenn es überhaupt Pferde sind.»


  «Sie werden Bolzen genannt. Am Anfang sind es normale Pferde, wenn auch sehr große.» Razool massierte sein Kinn. «Auch sie werden dem KKV-Verfahren unterzogen. Und noch etwas anderem, was man neurales Modellieren nennt. Komische Sache. Hat irgendwas damit zu tun, dass man Nerven mit Metall verbindet.»


  Box verzog das Gesicht. «Klingt abgefahren. Wozu sind sie gut?»


  «Sie können die Bodentruppen des Feindes in Stücke reißen. Sie sind Zerstörungsmaschinen. Wenn unsere Bodentruppen Verstärkung brauchen und Artillerie oder Luftunterstützung nicht möglich ist, oder wenn wir den Feind weichklopfen wollen, bevor der tatsächliche Angriff erfolgt, dann schickt man die Eisenkavallerie.» Razool deutete auf eins der riesigen Fleisch-Metall-Pferde. «Ein Bolzen kann, wenn er Höchstgeschwindigkeit erreicht, dreihundert Meter in der Sekunde zurücklegen.»


  «Das ist vermutlich ziemlich schnell», sagte Box, der mit der Zahl nichts anfangen konnte, aber sich keinen anderen Grund dafür vorstellen konnte, warum Razool sie genannt hatte.


  «Fast so schnell wie Schallgeschwindigkeit. Und sie vernichten, was immer sich in ihrem Weg befindet.» Razool lachte trocken. «Sie schlagen es in Stücke. Ich meine, sie zerschlagen es, im wahrsten Sinne des Wortes. Eine Legion der Eisenkavallerie macht alles dem Erdboden gleich.»


  «Wie viele sind eine Legion?», fragte Box interessiert.


  «Eintausend Reiter bilden eine Kohorte, zehn Kohorten eine Legion», erklärte Razool.


  Box rechnete nach. «Das wären also zehntausend.»


  «Bravo, Box. Ich wusste ja, du bist ein Genie.»


  Box ignorierte den Spott. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die vielläufigen Handfeuerwaffen, auf die mannslangen gebogenen Schwerter und die mächtigen Kriegsäxte, die an Ketten an den Flanken der Bolzen hingen, und auf die mörsergroßen Gewehre, die über den Rücken der Reiter lagen.


  «Sie haben andere Waffen», erklärte er.


  «Du brauchst besondere Waffen, wenn du den Feind mit dreihundert Metern pro Sekunde angreifst», bemerkte Razool. «Sie können aber auch gut mit ihren Fäusten kämpfen.»


  «Und sie sind wirklich die Besten?», wollte Box wissen. Er nahm jedes Detail dieser Eliteeinheit in sich auf. Mit der Zunge leckte er sich über die trockenen Lippen.


  «Die besten Zerstörer, die es gibt», präzisierte Razool.


  Box nickte. «Nicht schlecht.» Dann fragte er: «Warum habt ihr nicht einfach ein paar Armeen der Eisenkavallerie? Alle anderen wären doch dann überflüssig.»


  «Des Geldes wegen», sagte Razool. «Wir haben sie erschaffen. Wir. Nicht die Symmetrie.» Bei näherer Betrachtung erkannte Box, dass unter dem Schmutz, dem Öl und den versengten Einschusslöchern unterschiedliche Embleme auf den Schulterschützern zu sehen waren: knurrende Hundeköpfe, sich aufbäumende Pferde in Gold, Schwarz und Rot. Keine einzige Lemniskate. «Es sind die Lieblinge von General Vane», fuhr Razool fort. «Aber die Technologie, die Kybernetik, das Solarion …» Er fuhr sich mit der Zunge über die langen weißen Zähne. «Das kostet eine Menge Geld.»


  Die Eisenkavallerie war vorbeigezogen. Die Hundesoldaten schlurften wieder langsam in einer langen und breiten Schlange vorwärts, in Richtung der Transportschiffe.


  «Bolzenköpfe», sagte Razool und schüttelte seine Mähne. Er stieß ein kurzes Lachen aus. «So nennt man die Reiter der Eisenkavallerie. Irgendwie passend, nicht wahr?»


  Rechts und links von Box strömten Soldaten die langen, steilen Zugangsrampen zu den Transportschiffen hinauf. Ein rhythmischer Alarmton – das Verladesignal – übertönte alle anderen Geräusche. Aus den Kühleinheiten am unteren Rand der Schiffe trat Dampf aus und bewegte sich in rollenden Schwaden aufwärts. Aus der Nähe konnte Box sehen, dass die Außenhülle der Schiffe mit Rostflecken und Rinnsalen aus Kondenswasser übersät war.


  «Warum stecken die uns in diese abgewrackten Blechkisten?», fragte er empört.


  «Was glaubst du wohl?», gab Razool belustigt zurück. «Entbehrliche Schiffe für entbehrliche Soldaten.»


  Box trat durch die doppelte Luftschleuse. Eng an Razool, Skarl, Raxa und Hunderte anderer Schnauzen gepresst, ging er im Gänsemarsch einen schmalen Korridor entlang, von dessen Wänden die Farbe abblätterte, und landete schließlich in einem Raum, wo sich mehrere Galerien mit Eisenzellen übereinander stapelten, wie in einem riesigen Gefängnis. Box verrenkte sich den Hals, um nach oben zu schauen.


  «Vorwärts», befahl ein rechteckiger Metallkasten von der Größe eines Brustkorbs, der etwa anderthalb Meter über dem Boden schwebte. Box erblickte ein Dutzend ähnlicher Geräte, verteilt im Zentrum des Raums. «Vorwärts», wiederholte die Drohne. «Vorwärts.» Der monotone Befehl wurde so lange wiederholt, bis sich Box in Bewegung setzte, zusammen mit den anderen Schnauzen, die die Treppe hinaufstiegen und die Laufstege entlanggingen.


  «Mehr kann das Ding wohl nicht sagen, oder?», wandte sich Box an Razool.


  «Mehr wurde ihm nicht einprogrammiert», sagte Razool. «Diese Drohne ist lediglich ein Verladeassistent. Sie denkt ja nicht eigenständig. Sie tut nur, was ihr gesagt wurde.»


  Zelle um Zelle füllte sich. In jede Zelle wurden vier Soldaten getrieben. Das Zuknallen der Eisentüren hallte auf dem ganzen Schiff wider. Box und seine Freunde kamen erst auf der vierten offenen Galerie zu einer leeren Zelle. Box lehnte sich über das Geländer und schaute nach oben. Es gab noch mindestens drei weitere Stockwerke mit Zellen.


  «Vorwärts», plärrte eine Drohne.


  «Schon gut, schon gut», grummelte Box und fragte sich, was passieren würde, wenn er der Drohne einen Schubs geben würde, nur so aus Spaß. Was wirklich passierte, war, dass er gegen Razool prallte, der stehen geblieben war, ohne dass Box es bemerkt hatte.


  «Da drin ist schon jemand», sagte Razool zu einem vorbeigehenden Korporal, der in diesem Teil des Schiffs für Ordnung sorgen musste. Überall auf der Galerie verteilt schwebten die Drohnen.


  Box trat neben Razool und schaute in die Zelle. Gegen die rückwärtige rostzerfressene Zellenwand gelehnt saß eine Schnauze auf einem Seesack. Die Panzerkleidung und der Waffengürtel lagen auf dem Boden, als ob sie eilig fallen gelassen worden wären, und die Schnauze beugte sich nach vorn, die Arme über Kreuz auf den senkrecht stehenden Feuerkarabiner gelegt. Hose, Stiefel und Weste waren identisch mit den Kleidungsstücken, die Box trug, doch die glatten Arme waren zwar muskulös, aber viel schlanker als seine eigenen. Helle Augen beobachteten ihn durch lange schwarze Haare, die über dem Gesicht der Schnauze hingen.


  Box fand, dass es – für eine Schnauze – ein gut aussehendes Gesicht war: hohe Wangenknochen, ein kurzes Maul, weiche Haare mit großen, glatten Flecken schwarzer menschlicher Haut. Nicht nur gut aussehend, fast hübsch.


  «Was macht sie hier?», fragte Razool und legte seinen Kopf schräg.


  «Unser Kampfteam ist komplett», fügte Skarl hinzu. «Wir sind schon zu viert.»


  «Sie bleibt hier», sagte der Korporal. «Das ist ein Befehl.» Er trat nahe an Razool heran, sodass seine Schnauze fast die des Meuterers berührte. «Du führst ein Team aus fünf Kämpfern.»


  «Fünferteams gibt es nicht», beharrte Skarl mit einem bösen Blick auf die Soldatin, die auf ihrem Seesack saß, die Arme immer noch auf dem Lauf der Waffe, und dem Schlagabtausch aufmerksam folgte. «Mit fünf Leuten funktioniert es doch gar nicht», beklagte er sich.


  Der Korporal zuckte mit den Schultern. «Euer Problem.» Er hakte die Daumen in den Gürtel und trollte sich.


  Die Zellen waren klein, aber Razool, Skarl und Raxa schafften es trotzdem, ihre Ausrüstung in einigem Abstand zu ihrem neuen Team-Mitglied auf den Boden zu werfen, um deutlich zu machen, dass sie nicht dazugehörte. Die Tür schlug hinter Box zu, und auf der anderen Seite schwebte eine Drohne. Aus dem Kasten schob sich ein dünner Metallarm hinein in das Schloss der Tür. Mit einem Klicken schloss die Drohne ab. Dann zog sich der Metallarm wieder zurück in den Kasten, aus dem nun wieder die monotone Stimme erklang: «Flugzeit: achtzehn Stunden. Abflug in sieben Minuten.» Dann glitt sie weiter. Box schaute ihr nach.


  «Programmierbare Materie», erklärte Razool und löste die Verschlüsse seiner Panzerung und den Waffengürtel. «Sie besteht aus intelligenten Partikeln und hat vermutlich noch unzählige weitere Funktionen: Reinigungskraft, Getränkespender, Sanitäter, Aufseher, Gefängniswärter.»


  «Sehr beeindruckend», murmelte Box, der gebannt auf den Schließmechanismus der Tür starrte, der aus einem Schließzylinder und einem rudimentären Gehäuse bestand. Für eine Kanalratte mit seinen Fähigkeiten war dieses Schloss ein Kinderspiel.


  Razool ließ seinen Körperpanzer und den Waffengürtel zu Boden fallen, ehe er sich auf den Seesack warf.


  «Was machst du hier?», knurrte er das neue Team-Mitglied an.


  Die weibliche Schnauze fasste mit einer Hand ihr Haar zusammen und band im Nacken ein Stück Stoff darum, sodass es ihr in einem Pferdeschwanz über den Rücken fiel. Auf der ungewöhnlich glatten Haut ihrer Schultern und Arme glitzerten Schweißperlen. Jetzt erst merkte Box, wie heiß es innerhalb des Transporters war.


  «Was machst du hier?», wiederholte Skarl Razools Frage.


  Sie zog die Jacke ihres Kampfanzugs an und fing an, sie zuzuknöpfen. «Das Gleiche wie ihr», erwiderte sie mit einer Stimme, die genauso hart war wie die der anderen Hundesoldaten. Mit einem Ruck zog sie den Reißverschluss nach oben. «Ich warte auf den Kampf. Und frage mich, wie lange ich leben werde.»


  «Wie heißt du?», fragte Box, nahm den Feuerkarabiner ab und ließ seinen Seesack neben Razool fallen.


  «Shera», antwortete die weibliche Schnauze, ohne ihn anzuschauen. Mit einer fließenden Bewegung hob sie den Waffengürtel vom Boden auf, hakte den Keulenstab aus und streifte sich die schlanke Strebe über den Handrücken, ehe sie die Klinge ausfahren ließ, direkt auf Box’ Brust gerichtet. Erst da schaute sie ihn an. Ihre glänzenden Augen fingen seinen Blick ein, der auf den schimmernden Stahl gerichtet war.


  «Der Letzte, den man mir ausgeteilt hat, war stumpf», murmelte sie. Dann lächelte sie, wobei sie scharfe weiße Zähne zeigte. Die Klinge fuhr zischend wieder in den Stab zurück. «Der hier ist schön scharf», verkündete sie.


  Box merkte, dass Razool etwas witterte. Er schnüffelte vorsichtig. Die Augen seines Freundes verengten sich, und Box kannte Razool gut genug, um zu wissen, dass er etwas entdeckt hatte.


  «Warum bist du hier?», fragte Razool beinahe behutsam.


  «Befehle», sagte Shera, ohne seinen Blick zu erwidern. Sie war vollauf damit beschäftigt, den Inhalt der Taschen ihres Waffengürtels zu inspizieren.


  Ein Beben fuhr durch das ganze Schiff. Die Lichter verdunkelten sich zu einem gedämpften Rot. Außerhalb des Transporters verstummte der Alarm, aber im Inneren ertönte nach wie vor das rhythmische schrille Piepen. Sie würden jede Minute losfliegen.


  Box kannte das Prozedere. Er legte sich rücklings auf den Boden, die Arme eng an den Körper gedrückt, mit geschlossenen Beinen. So hielt man den immensen Ruck beim Abheben am besten aus.


  Razool lag rechts von ihm und links von ihm lag Shera. Er merkte, dass sie ihn betrachtete.


  «Liegst du gut?», fragte er.


  «Sehr bequem.» Sie schloss die Augen.


  Der Metallboden begann zu zittern, und von unten drang das dumpfe Dröhnen der Motoren zu ihnen. Die Zelle hatte keine Fenster, aber Box erkannte an dem Zittern und Knarren des Rumpfs, dass das Schiff sich aus der Verankerung löste.


  Hundert Meter unter den Kampftruppen kreischten die Schubdüsen auf. Das Schiff vibrierte.


  «Achtzehn Stunden? Wir haben Glück, wenn diese Rostlaube achtzehn Minuten durchhält», murmelte Box, mehr zu sich selbst.


  «Gut gemacht, Fliegenkopf», sagte Splinter, der über ihm stand.


  Bei 5g konnten Halluzinationen auftreten. Man hatte Box davor gewarnt. Er hielt die Augen geschlossen. Aber der imaginäre Splinter ließ sich nicht so leicht zum Schweigen bringen. Er kniete sich hin, sodass sein Mund dicht neben Box’ Ohr lag.


  «Von allen Armeen in allen Universen suchst du dir ausgerechnet diejenige aus, wo der Tod bereits beschlossene Sache ist. Typisch.»


  Box knirschte mit den Zähnen, als sein Körper gegen den Boden gepresst wurde. Der Aufwärtsschub drückte so schwer gegen die Rippen in seinem Rücken, dass ihm die Luft wegblieb. Er fing an zu brabbeln, weil die Luft aus seiner Nase und zwischen seinen Lippen entwich. Es waren ungewollte Töne, ohne Sinn und Bedeutung.


  «Die Gespräche mit dir sind immer noch ein wahrer Genuss.»


  Box hörte Splinters Stimme in seinen Ohren. Gelassen. Höhnisch.


  «Sag mal, Box, wie soll das, was du hier treibst, Chess eigentlich helfen? Was genau hast du vor? Willst du ihre Witterung aufnehmen und dir den Weg zurück zu ihr erschnüffeln? Willst du den Feind ankläffen und ihn so in die Flucht treiben?» Splinters Ton war kalt und herablassend. «Du gibst einen feinen Hund ab, Fliegenkopf.»


  Mit einem heftigen krampfartigen Rütteln des Schiffs wurde die Vision aus seinem Geist geschüttelt. Was folgte, war eine absolute Stille, als der Transporter auf Kurs ging.


  «Was für ein Skak», fluchte Skarl.


  «Was hast du erwartet?», kicherte Raxa. «Eine schnuckelige Flugbegleiterin und eine Flasche Krass?»


  «Krass?» Box legte den Kopf auf den klobigen Haufen, zu dem er seinen Seesack geboxt hatte.


  «Ein Getränk», erklärte Skarl. «So was wie Wein.»


  «Ganz und gar nicht wie Wein», widersprach Razool. «Mehr wie Rattenspucke. Wie wär’s mit einem Nickerchen, so lange wir noch am Leben sind und schnarchen können?»


  Das gedämpfte Dröhnen der Motoren und das Gemurmel aus den anderen Zellen wirkten einschläfernd. Box überlegte, ob jetzt die richtige Zeit sei, sein Proviantpaket unter die Lupe zu nehmen. In das Grummeln der Motoren mischte sich ein anderes Grummeln, das viel näher lag: Sein Magen knurrte. Aber er war müde. So müde.


  Hundemüde, warf er dem Geist von Splinter entgegen, und mit einem leisen Lächeln auf den Lippen glitt er in den Schlaf hinüber.


  Er erwachte, weil Razool ihn hart an der Schulter packte. Die Zelle lag noch immer in dem trüben roten Licht, und alle anderen schliefen. Razool rüttelte ihn.


  «Was?», stöhnte Box. In seinem Mund lag ein Geschmack, der ihn an die Beschreibung von Krass erinnerte: wie Rattenspucke.


  «Fühlst du das?», fragte Razool leise. Seine Augen blickten wachsam. Das Schiff bebte und ächzte und bebte wieder. Dann kam ein Knall, der im Schiff widerhallte.


  Box war jetzt hellwach. Er setzte sich auf. Er fühlte, wie der Boden gegen seine Handflächen und die Rückseiten seiner Oberschenkel drückte, als ob er hineinsank. Wie wenn ein Aufzug stehen bleibt, dachte er. Nur tausendmal stärker.


  «Wir werden langsamer», sagte er leise.


  Noch ein Knall und dann metallisches Kreischen. Das Schiff stöhnte und ächzte in den Fugen.


  «Das ist nur die halbe Wahrheit, Box», sagte Razool. «Das Schiff wird abstürzen.» Er grinste bitter. Die weißen Zähne in seiner langen Schnauze blitzten. «Dieses Schiff und auch alle anderen. Ich habe dir doch gesagt, Box, dass die X’ath sehr clever sind.»


  Box machte den Mund auf, aber es kam kein Laut heraus. Er brauchte eine Weile, um zu verarbeiten, dass ein uraltes Gefängnisschiff mit etwa zwanzigtausend Schnauzen an Bord mit Sternengeschwindigkeit auf Klanf 187 zerschellen würde. Als er die Fassung wiedererlangt hatte, fragte er: «Und was jetzt?»


  «Hol die Flöße raus», befahl Razool.


  KAPITEL 4


  [image: image]


  Box kratzte sich am Kopf. Mit einem nervenzerfetzenden Heulen sauste ein Stahlträger quer durch den riesigen Gefängnisraum und prallte mit einem lauten, metallischen Knall gegen das gegenüberliegende Geländer. «Zool, wir stürzen auf einen Planeten, nicht in einen Ententeich. Was nutzen uns da Flöße?»


  «Die X’ath haben den Schiffscomputern falsche Daten ihrer Planetenoberfläche eingespeist.» Razool gürtete seine Panzerung um. Skarl, Raxa und Shera taten das Gleiche. «Das ist ein alter Trick von ihnen. Nutzlos bei moderneren Schiffen. Aber Transporter wie dieses Wrack hier haben Skak-Navigation. Hol die Pakete mit den Flößen raus.» Seine Mähne schimmerte rötlich in dem diffusen Licht der Zelle. «Die X’ath-Datenübertragung verzerrt die Entfernung zwischen Boden und Schiff.»


  «Der Pilot ist also der Meinung, dass die Entfernung zur Planetenoberfläche größer ist als in Wirklichkeit?», fragte Box.


  «Gut erkannt.» Razool zerrte an der Schnur, die seinen Seesack verschloss. «Mittlerweile werden die Piloten Sichtkontakt mit dem Planeten haben und wissen, dass es für eine anständige Landung nicht mehr reicht. Im Augenblick treten sie einfach nur auf die Bremse.»


  Das Schiff jaulte und zitterte. Die Soldaten schlugen gegen die Zellenstäbe und forderten, herausgelassen zu werden.


  «Aber egal, ob sie die Bremsen bis zum Anschlag durchtreten oder nicht – wir sind bloß Fliegen, und das da ist die Windschutzscheibe.» Er deutete auf den Boden. «Es wird eine sehr unschöne Landung werden. Sehr … blutig.»


  Box kramte in seinem Seesack. «Zool, ich weiß, dass wir im Augenblick keine zehn Minuten Zeit haben», sagte er, wobei er sich Mühe geben musste, sich über dem kreischenden Metall und dem Brüllen und Schreien von Tausenden Schnauzen Gehör zu verschaffen. «Aber woher zum Donnerwetter weißt du das alles?» Er tauchte aus der Öffnung des Seesacks auf, in jeder Hand ein komprimiertes Floß.


  «Wie lange noch, bis wir aufschlagen?», wollte Shera wissen.


  «Darf ich mich vorstellen?», sagte Razool und schaute Box direkt an. «Ich bin Kommodore Valxata Razool.»


  «Ein Kommodore?» Skarls langer Unterkiefer klappte nach unten. Er bot ein Bild der Fassungslosigkeit.


  «Was ist ein Kommodore?», fragte Box unsicher.


  «Ein ganz hohes Tier», grunzte Raxa, der gerade seinen Körperpanzer hatte anlegen wollen, jetzt aber zur Salzsäule erstarrt war. «Nur einen Rang unter einem General.»


  Box schluckte. «Echt?», flüsterte er.


  «Ich habe mich durch die Calyx-Gefechte gekämpft. Ich habe es mit X’ath, Krillionen und den Galen zu tun gehabt, noch bevor ich das Kommando über eine eigene Flotte hatte: achthundert Wale – tiefenvortextaugliche Frachtschiffe – beladen mit reinem Kristall.» Razool sprach mechanisch und schnell, als wiederhole er einen Befehl.


  Deshalb also wusste Razool über alles Bescheid: über die Waffen, die Spuks, die X’ath. Und es bedeutete, dass er fliegen konnte, dass er sogar im Vortex navigieren konnte. Wobei das auch nicht die geringste Rolle spielen würde, wenn sie beim Aufprall auf den Planeten zu Brei zermatscht wurden.


  «Mein Schiff war die Leviathan III, ein Frachtschiff modernster Bauart.»


  «Die Leviathan III?», wiederholte Box atemlos. Es kam ihm absurd vor, aber er war sich sicher, dass er den Namen schon einmal gehört hatte. Das Schiff ächzte und stöhnte.


  «Im Rahmen meiner Pflichten bekam ich von General Saxmun Vane den Befehl, die Ladung Kristall an einen anderen Bestimmungsort zu bringen.»


  «Die verschwundenen Kristall-Schiffe!», hauchte Shera, als ob Razool gerade ein sorgfältig gehütetes Geheimnis gelüftet hätte – was in der Tat der Fall war.


  «Ich glaubte, einen offiziellen Befehl zu befolgen.» Razool schnaubte und entsicherte seinen Karabiner mit einem Klacken, ehe er ihn wieder neben sich abstellte. «Aber es scheint so, als ob der Befehl nicht von denjenigen kam, denen der General untersteht.»


  «Von den Inquisitoren?», vermutete Box. Außerhalb der Zellen knirschte das metallene Geländer des Laufstegs. Die Lichter flackerten. Dann ging ein mächtiger Ruck durch das Schiff.


  «Wie lange bleibt uns noch?», fragte Shera leise.


  Razool nahm Box ein Floß-Paket aus der Hand.


  «Man stellte mich vor ein Kriegsgericht», erzählte er weiter, ohne auf Sheras Frage einzugehen. «Sie behaupteten, ich hätte etliche Schiffsladungen für meine eigenen Zwecke abgezweigt. Die offizielle Anklage lautete auf Meuterei und Piraterie, was eigentlich mit dem Tod bestraft wird.» Er zuckte mit den Schultern und löste die Schnüre, mit denen das Paket verzurrt war. «Auf Anweisung des Generals blieb mir die Todesstrafe erspart. Stattdessen wurde ich gebrandmarkt und zu den Fleischlingen geschickt. Das war wohl die Art des Generals, mir zu sagen, dass er mir eine faire Chance gab.»


  «Aber du hast doch nichts Falsches getan», protestierte Box, der im Augenblick nicht auf den Todeskampf des Schiffs achtete. «Du hast nur Befehle befolgt.»


  «Es scheint so, als hätte der General eigene Pläne mit diesem Kristall.» Razool grinste sardonisch. «Ich war entbehrlich.» Wieder zuckte er mit den Schultern. Er zog an der Reißleine und warf das Paket gegen die Wand. Zischend und klatschend blies sich das Floß auf und bedeckte die gesamte Wand wie ein riesiges gelbes Kissen, das zwischen Decke und Boden eingezwängt war.


  Razool nahm Box das zweite Paket ab und löste auch hier die Riemen. «Der General hatte seine Gründe, kein Zweifel. Ich trage ihm nichts nach; es wäre auch sinnlos, wenn ich es täte. Loyalität bedeutet dem General mehr als sein Leben, Box. Das darfst du nie vergessen.» Er verkrampfte seine Kiefer. «Aber ich würde gerne meine Familie wiedersehen. Meine Frau und meine Welpen.» Er blickte Box eindringlich an. «Du bist nicht der Einzige, der nach Hause will», sagte er und zog an der zweiten Reißleine. Luft schoss in das Floß und es prallte gegen Skarl, der zu Boden geworfen wurde. Dann stand das zweite Floß aufrecht vor dem ersten.


  Box erkannte, dass die Flöße gegen die Wand gedrückt waren, in deren Richtung das Schiff trudelte. «Airbags», grinste er. «Nicht schlecht, Zool.»


  «Absturztraining», nickte Razool. «Und um deine Frage zu beantworten», wandte er sich an Shera, «gemessen an dem Zeitpunkt, an dem der Sichtkontakt erfolgt ist und die Bremsraketen gezündet wurden und unter Berücksichtigung der relativen Luftdichte des Klanf-Asteroidensystems, würde ich behaupten, dass uns noch fünfundzwanzig Sekunden bleiben.»


  «Skak, Sir … Zool», würgte Skarl hervor. «Warum hast du bis jetzt gewartet, um uns deine Lebensgeschichte zu erzählen?»


  Das rote Licht flackerte stärker, und das Kreischen von sich verbiegendem und reißendem Metall nahm ständig zu.


  Razool zuckte gleichmütig mit den Schultern. «Vielleicht bekomme ich keine Gelegenheit mehr. Ich wollte nicht abtreten, ohne euch gesagt zu haben, wer ich war. Wer ich bin.» Er schüttelte den Kopf, als wollte er trübe Gedanken vertreiben. «Also gut», knurrte er dann. «Legt eure Waffen ab, unten am Fuß des Floßes.


  Klappernd fielen die Waffen zu Boden.


  «Die Arme über den Kopf. Knie an die Brust. Rücken fest gegen die Flöße gepresst.» Razool zeigte ihnen, wie es gemacht wurde. Er rollte sich eng zusammen und schob sich so eng er konnte gegen die prall gefüllte Außenhaut des Floßes. Die anderen taten es ihm nach. Die flackernde Beleuchtung ließ ihre Bewegungen abgehackt aussehen. Sie machten sich für den Aufprall bereit.


  «Das sind jetzt schon achtundzwanzig Sekunden …», setzte Shera an.


  Mit einem Mal hatte Box das Gefühl zu ertrinken. Sein Körper wurde so heftig gegen das Gummifloß geschleudert, dass es ihm vorkam, als ob ihm die Haut vom Gesicht geschält werden würde, sein Brustkorb schien aufzubrechen und seine Gelenke waren wie in einen Schraubstock eingespannt. Gummi zwängte sich in seinen Mund. Ein lang gezogenes, dumpfes Ächzen von berstendem Metall drang durch die erstickende Enge der Flöße, die ihn einschlossen wie ein Sarg.


  Dann folgten Dunkelheit und das abgehackte Stöhnen seiner Zellengenossen. Das Schiff rührte sich nicht mehr.


  Box rollte sich auf den Rücken. Vor seinen Augen tanzten bunte Lichter. Er war benommen – aber am Leben.


  Dann ein dröhnender Aufprall, und Skarl schrie auf: «Mist, ich habe die Gitterstäbe nicht gesehen!» Sein Körper bewegte sich neben Box.


  Ein weißer Lichtstrahl schnitt durch die Schwärze. Razool hatte seine Taschenlampe angeknipst. «Alles klar bei euch?», fragte er leise.


  Allgemeines Grunzen war die Antwort.


  «Gut», sagte er. «Aber ich sage euch gleich: Außer uns wird es keine Überlebenden geben.»


  Ein langes Schweigen folgte. Box wusste, dass die anderen das Gleiche dachten wie er. Zuerst kam der Rausch der Gewissheit, dass sie den Absturz überlebt hatten, danach die Leere bei dem Gedanken an die anderen Zellen und daran, was von ihren Kameraden übrig geblieben war, und schließlich der Schock wegen der anderen vier Transportschiffe, die das gleiche Schicksal erlitten hatten. Als ihnen klar wurde, dass sie auf dem Planeten der X’ath gestrandet waren, kroch ihnen eine Gänsehaut über den Rücken.


  Die Dunkelheit im Inneren des Schiffes erschien ihnen mit einem Mal noch viel dunkler.


  «Wie viele Spiker gibt es in diesem Gebiet?», fragte Box, als ob er ernsthaft seine Chancen abwägen würde.


  «Jedenfalls mehr als fünf», antwortete Razool.


  «Tja», sagte Box zu Shera gewandt, obwohl er wusste, dass sie ihn nicht sehen konnte. «Dann ist es ja gut, dass du da bist. Ansonsten wären wir ja noch mehr in der Unterzahl.»


  «Danke, Box», sagte Shera. «Wenigstens einer, der sich nicht wünscht, dass man mich am Bug des Transporters festgebunden hätte.»


  Box beleuchtete mit seiner Taschenlampe ihr hübsches, schmales Gesicht. Sie lächelte ihn an.


  «Packt eure Sachen zusammen», befahl Razool. «Und haltet die Waffen bereit. Wir müssen zur Kommandobrücke und nachsehen, ob die Kommunikationsinstrumente noch funktionieren.»


  «Glaubst du etwa, die schicken einen Rettungstrupp?», fragte Shera spöttisch. «Wegen fünf Fleischlingen, wo gerade eine ganze Armee vernichtet wurde?»


  Razool checkte seine Waffe. «Ich habe nicht vor, die Militärführung zu benachrichtigen. Aber irgendwo da draußen ist bestimmt jemand, der uns aufsammelt. Ich bin ziemlich bekannt in der Vierten Marineeinheit. Manche mögen mich sogar.»


  «Dich mögen?», murmelte Shera. «Das soll wohl ein Witz sein.»


  «Du willst ein Schiff anfunken?», fragte Box.


  «Das ist der Plan», sagte Razool.


  Box’ Gehirn arbeitete fieberhaft. Sie waren zwar abgestürzt, aber dies bot womöglich genau die Gelegenheit, auf die er gewartet hatte. «Kannst du mich nach Hause bringen?»


  «Eins nach dem anderen, Box.» Razool hob seinen Helm auf. «Erst mal musst du uns aus dieser Zelle bringen.»


  Box leuchtete mit seiner Taschenlampe zur Zellentür. Der Lichtstrahl zuckte über sie hinweg und fiel in die Schwärze dahinter, wo die Drohnen wie Schatzkisten in der Tiefsee dahinglitten.


  «Sie sind unbeschädigt», bemerkte Skarl.


  Raxa legte den Karabiner an. «Wir müssen hier raus, Box, und zwar schnell.» Der große Hundemann hatte recht. Eingesperrt in eine Zelle, waren sie allem ausgeliefert, was sich aus der Dunkelheit auf sie stürzen mochte. Box näherte sich den Eisenstäben, und seine Taschenlampe schlug mit einem lange nachhallenden Knall dagegen.


  «Nicht so laut!», flehte Skarl nervös.


  Shera kniete sich neben Box. Der Lauf ihres Feuerkarabiners war dicht an seinem Kopf.


  «Pass auf deine Waffe auf», mahnte Razool ruhig.


  «Ich will ihm nur Deckung geben», flüsterte Shera.


  «Wo ist eine hilfreiche Drohne, wenn man eine braucht?», beschwerte sich Skarl.


  Das gesamte Kampfteam kauerte jetzt hinter den Eisenstäben, die Helme auf dem Kopf, die Karabiner im Anschlag. Raxa setzte Box seinen Helm auf.


  «Danke», sagte Box und betrachtete mithilfe seiner Taschenlampe den Schließzylinder des Schlosses.


  «Nicht noch mehr Licht», warnte Razool, der sich aufmerksam umschaute.


  «Das ist nicht schwer», sagte Box. «Ich brauche nur ein Stück Draht oder so was.»


  Er hörte, wie etwas abgerissen wurde. «Hier», flüsterte Razool und reichte Box ein dünnes, verbogenes Stück Metall. «So nutzt uns die Lemniskate am meisten, finde ich», bemerkte er.


  Box bohrte mit dem auseinandergebogenen Stück Blech in dem Schlüsselloch herum. «Die Macht der Symmetrie», sagte er mit Grabesstimme.


  «Darüber macht man keine Witze», warnte ihn Raxa nervös.


  Das Schloss gab ein sattes Klicken von sich. Razools Taschenlampe beleuchtete Box’ zufriedenes Grinsen.


  «Also ich muss schon sagen, Box», schmunzelte Razool, «du bist erstaunlich nützlich, für eine Haut.»


  Und dann, ganz plötzlich, dröhnte aus dem Meer von Dunkelheit über ihnen ein einzelnes Klirren von Metall auf Metall. Das Geräusch hallte im gesamten Wrack wider.


  «Es geht los», murmelte Raxa.


  Die Gittertür schwang zur Seite, und Box packte mit der freien Hand seinen Feuerkarabiner und legte ihn an die Hüfte.


  «Okay», wisperte Razool. «Wir müssen die Treppe hoch, wenn die Treppe noch existiert.» Niemand fragte, was geschehen würde, wenn die Treppe nicht mehr da wäre. «Am Ende der Treppe befindet sich der Mannschaftsbereich. Die Strecke zur Kommandobrücke ist grün markiert. Und auf der Brücke befinden sich auch die Kommunikationsinstrumente, die wir brauchen.»


  Sie lauschten, aber abgesehen von ihren Atemgeräuschen war alles still.


  «Ich gehe voran. Box gibt mir Deckung. Skarl und Raxa bilden die Nachhut. Nur ich schalte meine Taschenlampe ein. Und wir gehen langsam und vorsichtig.»


  «Was soll ich machen?», fragte Shera.


  «Willst du darauf wirklich eine Antwort haben?» Razool befestigte seine Taschenlampe an dem Feuerkarabiner.


  «Dann bleibe ich wohl am besten bei dir», sagte Shera zu Box. «Dann bist du wenigstens nicht so allein.»


  Box nickte ihr zu. Dann klemmte auch er seine Taschenlampe an den Karabiner und schaltete sie aus.


  Der Lichtstrahl von Razools Lampe bewegte sich von der Zelle weg.


  «Ich gehe zuerst», wisperte Shera.


  «Das macht wohl kaum einen Unterschied», entgegnete Box.


  Der Lichtstrahl schwenkte zu ihnen. «Klappe halten», befahl Razool.


  Hoch über ihnen schepperte Metall. Nachdem der Widerhall verklungen war, blieb alles still.


  Sie bewegten sich geräuschlos, schoben sich über die Laufstege, vermieden so gut es ging die Unebenheiten im Metall, achteten nicht auf die unheimliche Stille, die ihnen aus den Zellen entgegenschlug, und lauschten auf alle Geräusche. Nach etlichen Minuten, in denen sie scheinbar ins Nirgendwo gewandert waren, sagte Razool leise: «Die Treppe.» Er schaltete die Taschenlampe aus. «Wir tasten uns vorwärts, bis ganz nach oben.»


  Wo die Geräusche herkommen, dachte Box.


  «Ich zuerst», sagte Razool. «Skarl und Raxa warten hier, bis der Rest von uns oben ist. Falls es Ärger gibt, knipst ihr die Taschenlampen an und eröffnet das Feuer. Klar?»


  «Klar», bestätigte Raxa mit rauer Stimme.


  «Nicht vergessen», ergänzte Razool, «Spiker regenerieren sich. Also feuert so lange, bis sie zerschellen.»


  «Klar», murmelte Raxa. «Jetzt mach schon.»


  Razool stieg als Erster die Treppe hoch. Dann kamen Box und Shera. Die Treppe war steil und die Luft wurde kühler, je weiter sie nach oben kamen. Sie bewegten sich so langsam und so behutsam, dass ihre Schritte kaum ein Geräusch machten. Box spitzte die Ohren, aber alles, was er hörte, war Sheras Atmen in seinem Rücken. Auf einem kleinen Absatz machten sie Halt.


  Als irgendetwas über ihnen gegen das Metall klapperte, erstarrten sie. Es war kein lautes Geräusch gewesen, aber es war ein Geräusch, wo kein Geräusch hätte sein dürfen. Dies war ein Totenschiff. Abgesehen von ihnen durfte sich hier eigentlich nichts mehr regen.


  Box hörte Razool schlucken.


  Wieder dieses leise Klirren. Dann ertönte ein Surren. Vielleicht Flügelschläge. Dann wieder Stille.


  Box wusste, dass Spiker Augenbündel hatten, die rechts und links an ihren Hammerköpfen hingen, wie bei Fliegen, nur viel, viel größer. Damit konnten sie auch noch in fast vollständiger Dunkelheit sehen – wo Schnauzen oder Häute nur noch Schwärze wahrnahmen. Und die olfaktorischen Öffnungen in ihren dünnen, breiten Köpfen erhaschten auch noch die schwächsten Gerüche. Er schaute sich um, obwohl es stockdunkel war und er überhaupt nichts erkennen konnte, und seine Körperpanzerung knarrte, als er die Schultern bewegte.


  Wieder surrte die Luft, irgendwo über ihnen, in der Mitte des hohen Galerieraums. Ein scharfes Klicken in der Dunkelheit: Krallen auf Metall.


  Mehr als ein Spiker. Sie versammelten sich. Sie warteten.


  Box hörte, wie Razool leise fluchte. «Taschenlampen aufgesetzt?»


  «Hm-hm», raunte Box.


  «Mit dem Rücken zueinander», befahl der Kommodore leise.


  Box tastete um sich und spürte erst einen Körper, dann noch einen. Sie schoben sich zusammen, Rücken an Rücken. Box legte den Feuerkarabiner an.


  «Immer dran denken», flüsterte Razool. «Hört nicht auf zu schießen.»


  Eine rasch aufeinanderfolgende Sequenz von Klickgeräuschen ertönte, als ob etwas aufklappen würde, und dann drang ein überwältigender Gestank in Box’ Nase: feucht und faulig.


  «Jetzt», sagte Razool.


  Der Strahl von Box’ Taschenlampe durchbohrte die Dunkelheit und traf auf ein Paar Mandibeln, so breit wie Türen, die sich über seinem Kopf öffneten. Die glitzernden, schwertlangen Zähne stießen nieder.


  Mit einem Aufschrei drückte Box den Abzug und spürte, wie der Karabiner in seiner Hand vibrierend zum Leben erwachte. Der Schein der Taschenlampe zuckte, während er schoss, und hier und da leuchteten Flügelsegmente auf, ein Bein, ein gebogener Nacken und der Hammerkopf, der zurückwich und dann wieder angriff, stumm in der Dunkelheit. Er hörte Razool und Shera rechts und links von ihm ebenfalls feuern, hörte das harte Husten der Waffen, sah das Aufblitzen aus den Läufen, das Sirren, mit dem die leeren Munitionshülsen über die Plattform rollten. Aber er hörte nicht auf zu schreien, hörte nicht auf zu schießen; er schoss auf alles, was er sehen konnte, schoss Salve für Salve in Kiefer, Flügel, Gliedmaßen, in die Dunkelheit.


  Jetzt spürte er eine Nässe auf seinen Fingern, und nur wenige Meter von ihm entfernt zitterte und zappelte ein Spiker, verschwand in der Dunkelheit und tauchte wieder auf. Aus dem langen Schädelbalken zwischen den riesigen Augenbündeln tropfte schwarzer Schleim. Mit aufgerissenen Kiefern griff die Kreatur erneut an. Box dachte an alles, was man ihm über Spiker beigebracht hatte, stemmte die Beine in den Boden und drückte unvermindert den Abzug durch.


  Aus kürzester Entfernung drangen die Kugeln in die Mandibeln des Spikers und zersplitterten seinen Unterkiefer. Trotzdem ließ Box nicht nach. Er leuchtete nach unten, wo sich der lange, schlangengleiche Torso der Kreatur befand, und feuerte immer weiter. Aus den Einschusslöchern im Brustpanzer der Kreatur floss zäher Schleim.


  Dann verstummte der Karabiner. Box hatte keine Munition mehr.


  Fünfhundert Kugeln pro Minute. Wie schnell eine Minute vorbeigehen konnte. Box schlug das leere Magazin aus der Waffe und fummelte in einer Tasche an seinem Gürtel nach einem neuen. Seine Finger waren glitschig vor Schleim. In der Zwischenzeit hatte der Spiker Zeit, sich zu regenerieren. Box fühlte die Luft erzittern, als sich der Dorn eines Sichelflügels in die Plattform neben seinen Füßen bohrte.


  Unter ihm ging die Schießerei weiter. Eine Plattform tiefer blitzte Raxa im Mündungsfeuer seines Karabiners auf. Er stand Rücken an Rücken mit Skarl, der ebenfalls unvermindert auf die Kreaturen feuerte, die flügelschlagend nach Box, Razool und Shera schnappten.


  Mit einem wuchtigen Schlag schob Box ein neues Magazin in seine Waffe und sah gerade noch rechtzeitig, dass ein Hammerkopf auf Shera niederstieß, die sich hingekniet hatte, um ihren Karabiner neu zu laden. Box schwang seine Waffe nach links und entleerte sein Magazin in alle Spiker-Körperteile, die er sehen konnte. Er hörte Raxa aufschreien, aber die Salven gingen weiter. Ein hohes Kreischen war zu hören, ein Schlagen von Flügeln und Gliedmaßen. Ein langer Hals schwang nach hinten und eine Schleimfontäne schoss aus der Wunde. Dann herrschte Stille. Der Gestank nach Rauch und Schießpulver hing schwer in der Luft.


  «Zwei», sagte Razool.


  «Zwei! Nur zwei!» Box schwang seine Taschenlampe nach allen Seiten, aber er konnte keine Spur von den Kadavern entdecken. Vermutlich waren sie auf den Boden des höhlenartigen Raums etliche Stockwerke tiefer gefallen.


  Schleim überzog Razools und Sheras Helme, ihre Gesichter und ihre Schultern, und Box nahm an, dass er nicht besser aussah.


  «Meine Güte, was sind diese Viecher zäh», sagte er und wischte sich die Hand an der Hose ab. «Es ist eher wie Öl als wie Blut», murmelte er.


  «Deshalb wird es ja auch Schleim genannt», flüsterte Shera.


  «Raxa hat’s erwischt!», schrie Skarl.


  Eine atemlose Stille folgte. Dann rief Raxa nach oben: «Ja, aber nicht so schlimm.»


  Im Licht von Skarls Taschenlampe sah Box einen sich ausbreitenden Blutfleck an Raxas Wade.


  «Hätte schlimmer sein können», fügte Raxa hinzu.


  «Sanitäter!», schrie Razool. Seine Stimme hallte von dem verbogenen Metall des Transporters wider.


  «Hier?» Box war fassungslos. Woher sollten sie hier einen Sanitäter nehmen? Dann sah er, wie sich eine Drohne Raxa näherte.


  «Und Licht!», rief der Kommodore.


  Die obere Hälfte der Drohne fing an zu leuchten und warf einen Lichtkegel auf Skarl und Raxa, der allerdings nicht die Plattform erreichte, wo Box stand.


  Raxa setzte sich und streckte sein Bein aus. Er zuckte kaum mit der Wimper, obwohl Box anhand des großen Blutverlustes vermutete, dass die Wunde schlimm war. Dünne, schimmernde Sonden aus Stahl schoben sich aus der Drohne. Box glaubte eine Schere und ein Skalpell zu erkennen. Die Drohne schnitt den Stoff von Raxas Hose auf und desinfizierte und nähte die Wunde. Raxa schien kaum etwas zu spüren, obwohl das Skalpell tief in sein Fleisch fuhr.


  «Es sieht schlimmer aus, als es ist», rief er lachend hinauf. «Man kriegt eine Menge Schmerzmittel gespritzt, und außerdem bin ich eine Schnauze, keine verweichlichte Haut.»


  Box grinste nach unten und schaute dann nach, wie viel Munition er noch hatte. Erst danach gönnte er sich einen Schluck Wasser. Schließlich hockte er sich auf die Fersen und atmete ein paar Mal tief durch.


  «Weiche Knie?», fragte Shera.


  Box stand auf und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. «Das war knapp.»


  «Knapp?» Razool schüttelte leicht Box’ Schulter. «So etwas wie ‹knapp› gibt es nicht. Es gibt entweder tot oder lebendig. Momentan sind wir lebendig und die anderen tot. Das ist alles, was zählt.» Er hielt Box’ Blick fest, schaute ihm eindringlich in die Augen. «Werde mir jetzt bloß nicht weich, Haut.»


  Box schob seine glatte, kleine Nase ganz dicht an Razools haarige Schnauze heran. «Keine Sorge», knurrte er.


  Razool nickte und lächelte. Seine Zähne schimmerten in dem schwachen Licht. «Gut.» Er klopfte Box auf die Schulter. «Jetzt bist du ein echter Soldat, mein Freund. Und zwar einer der besten.»


  Box beäugte Razool misstrauisch. Der Hundemann war ein Kommodore. Er kannte sich mit Kämpfen aus. «Meinst du das ernst?»


  «Vollkommen ernst», sagte Razool fest. «Also schön», sagte er dann mit erhobener Stimme. «Es sind bestimmt noch ein paar Spiker übrig, also vorwärts, Leute. Wir haben es nicht mehr weit. Wir können das Licht anlassen; es weiß jetzt sowieso jeder, dass wir hier sind.»


  Raxa und Skarl stiegen die Treppe hinauf. Raxa humpelte ein bisschen, aber er beklagte sich nicht. Die Drohne gesellte sich zu ihnen und schwebte an Razools Seite.


  «Danke», sagte Shera, die sich neben Box geschoben hatte.


  «Wofür?»


  «Für mein Leben.» Ihre strahlenden Augen blickten ihn an. «Wenn du mir dahinten nicht Deckung gegeben hättest, wäre aus mir Spiker-Futter geworden. Und du hast deine eigene Sicherheit aufs Spiel gesetzt. Für mich.»


  Box zuckte mit den Schultern. «Ich habe nur einem Team-Mitglied geholfen.»


  «Ich bin froh, dass wenigstens du mich als Teil dieses Teams betrachtest.»


  Box lächelte. Er begriff nicht, warum Razool ein Problem mit Shera hatte. «Wie macht das Ding das?», fragte er und deutete auf die Drohne neben Razool.


  «Vermutlich durch die intelligenten Partikel», antwortete Shera.


  «Und wie macht er das?», fragte er und nickte zu Razool.


  «Ich habe einfach eine befehlsgewohnte Stimme», murmelte Razool. «Daher folgt sie meinen Befehlen.»


  «Wohl kaum», höhnte Shera. «Das Ding befolgt jeden Befehl, den die Programmierung zulässt. Es ist nur so, dass außer ihm keiner irgendwelche Befehle gibt.»


  «He!» Razool wandte sich um und fletschte die Zähne. «Ich bin hier der Meuterer und Pirat, schon vergessen? Wohingegen wir überhaupt keine Ahnung haben, wer du bist.»


  «Das habe ich dir schon gesagt», erklärte Shera. «Ich gehöre zu diesem Team. Befehl ist Befehl.»


  Razool schnaubte verächtlich und ging weiter die Treppe hinauf. Die Drohne hielt mit ihm Schritt.


  Noch bevor sie die Kommandobrücke erreichten, sahen sie Tageslicht – wenn es denn tatsächlich Tageslicht war. Box fand, dass es den trüben roten Lampen in den Zellen ähnelte. Die Welt sah aus, als würde man sie durch ein rotes Bonbonpapier betrachten. Das Licht leckte am anderen Ende des Korridors, durch den sie gingen. Hinter ihnen lagen die Dunkelheit und die Totenstille in den Zellen.


  Am Ende des Korridors kauerte sich Razool neben die offene Schleuse, die zur Brücke führte. Box kniete sich neben ihn und Skarl, Raxa und Shera drückten sich eng an die andere Wand. Box konnte nicht erkennen, was auf der anderen Seite der Öffnung lag, aber er sah, dass der Raum lichtdurchflutet war, und er fühlte einen Luftzug.


  «Gib mir Deckung», flüsterte Razool Skarl zu.


  «Ja, Sir», erwiderte Skarl, ebenfalls im Flüsterton.


  «Und nenne mich nicht ‹Sir›», fuhr Razool ihn an. «Wir sind alle gleich.»


  «Klar doch … Zool.» Skarl grinste wölfisch und schob dann den kurzen Lauf seines Feuerkarabiners um die Kante des eisernen Türrahmens.


  Razool rollte sich um den Türrahmen herum und in den Raum hinein, die Waffe im Anschlag. Hinter ihm kam Box, der die andere Hälfte der Brücke ins Visier nahm.


  «Die Luft ist rein.» Box senkte die Waffe und überblickte die Lage. «Sehr blutig, wie du gesagt hast, Zool.»


  Die Kommandobrücke war etwa so groß wie vier oder fünf Zellen und befand sich oben auf dem Schiff. Das durchsichtige Dach und die vordere Wand waren eingeschlagen, sodass sie dem rötlichen Schimmer von Klanf 187 ausgesetzt waren. Die drei Sitze für die Besatzungsmitglieder waren aus ihren Verankerungen gerissen worden. Einer fehlte ganz. Er war vermutlich durch das gähnende Loch verschwunden, das dort klaffte, wo die Vorderwand der Brücke gewesen war. Die anderen hingen in einem Gewirr aus Kabeln und verbeulten Geräten auf einem Haufen direkt vor den Sitzverankerungen. Auf den zersplitterten Bildschirmen klebte eine große Menge Blut, als ob es aus einem Eimer gegossen worden wäre. Box versuchte gar nicht erst, in dem Durcheinander nach Leichenteilen Ausschau zu halten.


  Über dem zerstörten Dach der Kommandobrücke wölbte sich der terrakottafarbene Himmel, gestreift mit niedrig hängenden Wolken.


  Razool kniete in den Überresten der Apparaturen. Er hatte den Helm abgenommen und den Karabiner zu Boden gelegt. Neben ihm, auf Schulterhöhe, schwebte die Drohne. Ein dünner Lichtstrahl leuchtete aus dem rechteckigen Kasten und war auf die Eingeweide der Geräte gerichtet. Glas knirschte, als Skarl, Raxa und Shera näher traten und sich umsahen.


  «Die Kommunikationsinstrumente sind intakt», murmelte Razool. Dann verzog er das Gesicht und schüttelte den Kopf. «Aber kein Empfang.» Er drückte die Tasten auf einer Schalttafel, die unversehrt geblieben war.


  Box zog ebenfalls seinen Helm ab und kniete sich neben Razool, obwohl er keine Ahnung hatte, wie ein Kommunikationssystem funktionierte. Die Drohne veränderte leicht ihre Position, um Box Platz zu machen.


  «Ein ganz einfaches Gerät», erklärte Razool und zog an einem Kabel, um sich zu vergewissern, dass es fest saß. «Das ist vermutlich auch der Grund, warum es den Absturz unbeschadet überstanden hat.»


  Da bin ich nun, dachte Box, knie neben jemandem, der halb Hund, halb Mensch ist, auf einem Planeten mit einem roten Himmel, der mit riesigen, mörderischen, stechenden Insekten bevölkert ist, und unterhalte mich über interplanetarische Kommunikationssysteme in einer Sprache, die klingt, als hätte ich eine Wespe verschluckt. Die anderen Kanalratten würden mir das niemals glauben, wenn ich es ihnen erzählte. Ich glaube es ja selbst kaum. Er lachte leise vor sich hin.


  «Was ist so lustig?», fragte Razool knurrend.


  «Das würdest du nicht verstehen», knurrte Box zurück.


  Aber vielleicht, nur vielleicht, gelang es Razool tatsächlich, ein Schiff anzufunken. Und vielleicht war dies der Anfang einer Reise, die auf seinem Heimatplaneten enden würde. Und damit, dass er Chess fand.


  Razool stand auf und schaute zu Raxa, der mit Skarl Wache hielt. «Bekommen wir Gesellschaft?»


  «Im Augenblick nicht», erwiderte Raxa, der humpelnd durch den Raum patrouillierte, die Waffe im Anschlag.


  Razool seufzte und schüttelte seine Mähne. «Das Gerät ist völlig in Ordnung. Das Problem liegt irgendwo da draußen.» Er ruckte mit dem Kopf in Richtung des offenen Dachs. «Die Transmitterplatten haben vermutlich einen Schlag bekommen. Wir müssen nachsehen, ob sie noch anständig ausgerichtet sind.»


  Keiner meldete sich freiwillig.


  «Ich gehe», sagte Razool. «Ich weiß, wonach ich suchen muss.»


  «Ich werde gehen», widersprach Box. Er zuckte mit den Schultern. «Wir können es uns nicht leisten, dich zu verlieren, Zool. Du bist der Einzige, der kapiert, wie das alles funktioniert.» Außerdem wollte Box keine Zeit verlieren. Der Gedanke, hier herauszukommen, ließ sein Herz schneller schlagen.


  «Aber der Kommodore weiß, wonach er suchen muss, Box», mischte sich Shera ein. Sie setzte den Helm ab. «Er weiß, wie er es reparieren kann.»


  Razool wandte sich zu ihr um. «Wer hat dich denn gefragt?»


  «So schwer kann das doch nicht sein», sagte Box und hob besänftigend die Hände.


  «Ist es auch nicht», sagte Razool. «Bist du sicher, dass du gehen willst? Wir haben keine Ahnung, was sich da draußen herumtreibt.»


  «Gegen eine anständige Portion Gefahr zum Frühstück ist doch nichts einzuwenden», flachste Box.


  «Dass dieser Typ immer ans Essen denken muss», murmelte Skarl.


  «Warum schicken wir keine von den Drohnen raus?», schlug Shera vor.


  «Es ist vielleicht nötig, Anweisungen zu geben und Informationen einzuholen, sich über den Zustand der Apparaturen auszutauschen», erwiderte Razool gereizt. «Dazu braucht es Verstand, den diese Maschine nicht hat.» Er deutete auf die Drohne. «Wenn es eine HTE wäre, sähe die Sache anders aus.»


  «HTE?», fragte Box.


  «Hochtechnologische Einheit», erklärte Shera, die Razool immer noch anstarrte. «Noch intelligentere Partikel. Lernfähig.»


  «Aber das ist nun mal keine HTE, nicht wahr?», sagte Razool.


  «Nein», gab Shera zu.


  «Fangen wir endlich an», grunzte Raxa.


  «Okay?» Razool schaute zu Box. Box nickte. Der Hundemann deutete auf das Loch in der vorderen Wand der Kommandobrücke. «Etwa dreißig Meter von dort sind zwei flache Schirme in die Außenhülle eingelassen.» Er breitete die Arme aus. «Etwa so groß. Es befindet sich nichts sonst in der Nähe. Sie sollten fest in ihren Rahmen sitzen. Die korrekte Position ist mit gelb-schwarzen Markierungen bezeichnet. Du musst sie nur ausrichten, gerade rücken. Kapiert?»


  «Klingt kinderleicht», sagte Box.


  «Hier drin vielleicht», raunte Shera, «aber wart’s ab, bis du da draußen bist.»


  Box hängte den Karabiner auf seinen Rücken und ging zu dem Loch in der Wand.


  «Dein Helm», erinnerte ihn Raxa.


  «Den brauche ich nicht», winkte Box ab. «Ich bin gleich wieder da.» Er kletterte über den Absatz aus zerknautschtem Metall und bückte sich, um nach draußen zu schauen.


  Die zerstörte Kommandobrücke im Rücken, Glas und Metallbrocken vor den Füßen, sah er sich um. So weit er blicken konnte, war das Deck des Schiffs mit Holzstücken übersät, zersplitterten Ästen und Zweigen, vermischt mit Erdklumpen. Kühlrohre und andere außen am Rumpf angebrachte Kleinteile waren verbogen, abgerissen, verbeult oder fehlten ganz. Rechts von ihm, etwas unterhalb seiner Position, befand sich die mit einem Gitter verschlossene Öffnung eines Abzugsventils. Die Luft schlug Wellen, während die Hitze des auskühlenden Metalls nach oben zog.


  Box brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Das Schiff war in einer leichten Neigung zum Stillstand gekommen und hatte sich mehr als zur Hälfte in den weichen Boden gegraben. Box erinnerte sich daran, dass die Oberfläche von Klanf 187 zu einem großen Teil aus Sumpfland bestand. Das Schiff ragte immer noch höher auf als die Baumwipfel, und so weit er blicken konnte, gab es nur dichte Waldstreifen, durchbrochen von Sumpfgebieten, die wiederum von breiten Streifen dunkler Erde durchzogen waren. Alles war in das rötliche Licht des blutenden Himmels getaucht. In etwa einer Meile Entfernung machte Box das Wrack eines weiteren Transportschiffs aus, aus dem weiße Dampf- oder Rauchwolken austraten. Und eine oder zwei Meilen dahinter lag das dritte Wrack.


  Sie waren tatsächlich die einzigen Überlebenden. Zischend stieß Box den Atem durch die Zähne.


  Dann sah er, dass sich auf dem Dach des nächsten Transportschiffs etwas bewegte. Es wimmelte von Spikern.


  «Skak», würgte er hervor, warf sich flach hin und rollte sich auf den Rücken. Wenn Spiker die anderen Wracks besetzt hatten, dann konnte er sich ja denken, was in diesem Moment an den Wänden seines Schiffs emporkrabbelte.


  «Was ist?» Von hinten kam Razools drängende Stimme.


  Box hob den Kopf und schaute über seine Stiefelspitzen und über die zerstörte Kuppel der Kommandobrücke hinweg. Und richtig: Da war etwas. Eine Kante, die plötzlich von einer Bewegung durchbrochen wurde. Ein dunkler Schatten, der sich hob und senkte, etwa zwanzig Meter entfernt. Noch mehr Bewegung. Box dämmerte es, dass er gerade den dunklen, gewölbten Knochen eines Flügels oder eines Dorns gesehen hatte.


  «Spiker, auf der anderen Seite der Kommandobrücke», zischte er. Aber er konnte hier nicht ewig liegen bleiben. Und wenn sie hier herauskommen wollten, brauchten sie das Kommunikationsgerät. «Ich schaue mir jetzt die Transmitter an. Ich glaube nicht, dass sie mich sehen werden.» Er schaute in die andere Richtung, über seine Schulter – dorthin, wohin er gehen musste.


  Das Dach neigte sich leicht nach unten. Er rollte sich auf die Seite, zog den Karabiner vom Rücken und drehte sich auf den Bauch. Dann fing er an, über das Dach zu robben, weg von der Brücke.


  Die Transmitterplatten waren nicht zu übersehen. Sie erhoben sich deutlich aus der Außenhülle des Schiffs, und Box sah auf den ersten Blick, dass eine von ihnen aus dem Rahmen gerutscht war. Er musste nichts weiter tun, als sie wieder einzusetzen.


  Er legte den Karabiner flach aufs Dach und schob ihn gegen die klobigen Scharniere einer Wartungsluke, damit er nicht abrutschen konnte. Dann rappelte er sich auf die Knie und warf einen Blick nach hinten. Die anderen kauerten an der breiten Öffnung in der Wand der Kommandobrücke und gaben ihm mit ihren Waffen Deckung. Dahinter rührte sich nichts. Box packte die Transmitterscheibe und verschob sie, bis die Markierungen auf der Scheibe mit denen auf dem Rahmen übereinstimmten.


  Jemand brüllte seinen Namen, und da setzte auch schon das Gewehrfeuer ein. Die Hände immer noch auf der Scheibe, schaute Box hinter sich und sah Skarl und Raxa in den rückwärtigen Bereich der Kommandozentrale feuern. Die Spiker, die eben noch dahinter gelauert hatten, waren offensichtlich durch die Rückwand gebrochen. Dann erschallte Razools Stimme, und Box erwachte aus seiner Trance.


  «Box, hinter dir!»


  Box wirbelte herum. Zwei Spiker krabbelten klappernd über das geneigte Dach auf ihn zu. Er tauchte nach seiner Waffe, aber in dem Moment glitt sie weg, außerhalb seiner Reichweite. Trotz der Spiker, die sich unaufhaltsam näherten, wunderte sich Box instinktiv, wie es sein konnte, dass ein Feuerkarabiner auf einer schrägen Fläche nach oben rutschte, ohne dass irgendetwas die Waffe berührt hätte. Ohne die Stütze der Lukenscharniere schlitterte die Waffe allerdings nun nach unten. Box griff danach, aber er war nicht schnell genug. Der Karabiner streifte nur noch seine Fingerspitzen, sauste über das Dach und verschwand über die Kante.


  «Nein», stöhnte Box, nicht wegen des Verlusts seiner Waffe, sondern wegen der unzähligen geschuppten, langgliedrigen Kreaturen, die von allen Seiten aufs Dach kletterten. Eine Gruppe von Hammerköpfen wandte sich ihm zu. Etliche Augenbündel beobachteten seine Bewegungen; die Nasenöffnungen zitterten, als sie seine Witterung aufnahmen. Kiefer öffneten sich.


  Box deutete auf die Spiker, die in Razools Blickfeld waren. «Es sind noch mehr!», schrie er. «Noch viel mehr.» Und um nachzusehen, was hinter ihm geschah, wandte er sich um.


  Die beiden X’ath waren nur noch wenige Meter entfernt. Die Flügel falteten sich auseinander. Die scharfen Sicheln, die darunter steckten, waren beinahe so groß wie er selbst. Mäuler klappten auf und entblößten riesige, mit Schleim überzogene Zähne. Die Spiker ragten über ihm auf. Mit einem lockeren Flügelschlag sprang einer von ihnen vorwärts, landete auf den Hinderbeinen, bäumte sich auf und zeigte seinen gepanzerten Bauch und Unterleib und zwei Paar mit Krallen besetzte Vorderbeine. Er schnappte nach vorn, sodass Box in Richtung der Kommandobrücke zurückwich – in Richtung der Spiker-Horde, die gerade über die Reste des zerstörten Dachs der Brücke kletterte.


  Während er sich zurückzog, glaubte er, eine graue Metallkugel in der Luft schweben zu sehen, etwa zwanzig Meter neben dem Schiff. Aber er wagte es nicht, sich auf diese Kugel zu konzentrieren. Sein Blick klebte an den beiden Spikern, die jeden Moment angreifen konnten. Und als er wieder hinschaute, war die Kugel verschwunden.


  Box war klar, dass er wieder in die Kommandozentrale gelangen musste, aber mittlerweile waren fünf oder sechs Spiker um die Ecken gebogen und schnitten ihm den Weg ab. Die beiden vor ihm kamen immer näher. Er riskierte einen Blick über die Schulter und sah Shera am Rand der Öffnung, den Feuerkarabiner in seine Richtung geschwenkt. Razool war nirgends zu sehen, aber im Inneren der Kommandozentrale knallten Schüsse.


  «Gib mir Deckung!», schrie Box und wandte sich dem ersten der beiden Spiker zu.


  «Ich kann nicht!», schrie Shera. «Meine Waffe hat Ladehemmung.»


  Ohne Unterstützung durch Shera würde der X’ath hinter ihm ihn in Sekunden niedergestreckt haben, das war Box klar. Er schaute nach links und überlegte, ob er sich zur Kante des Dachs schlagen und versuchen sollte, von dort aus zu entkommen. Aber was er sah, erstickte jede Hoffnung im Keim: Ein wahrer Strom aus Spikern ergoss sich flatternd und klappernd aus dem Wald, der dort fast bis an das Wrack des Transporters reichte. In wenigen Sekunden hatten sie den kleinen Streifen offenes Land überquert.


  Das war’s.


  Der Tod kommt schnell auf den Letzten Sternenfeldern der Kristallkriege, hatte der Hofmeister im Trainingslager der Fleischlinge ihm versprochen.


  «Tut mir leid, Chess», flüsterte Box und griff nach dem Keulenstab, der an seinem Gürtel hing. Wie schlecht seine Chancen auch standen, er würde kämpfen. Und wenn er auch nur einen der Spiker mit in den Tod nehmen konnte, wäre das schon etwas. Aber ihm war klar, dass ihn der Dorn von hinten jede Sekunde durchbohren würde.


  Dann brüllte etwas auf. Es war ein explosives, donnerndes Brüllen. Die Spiker vor ihm wichen zurück, und Box blickte über seine Schulter nach hinten. Die beiden X’ath, die ihn von hinten angreifen wollten, waren in einen Feuerball eingehüllt, der aus dem Abzugsschacht schoss. Flügel, Dornen und Gliedmaßen zuckten und tanzten und wurden rußschwarz in dem Inferno.


  Reife Leistung, Zool, dachte Box, und ohne zu zögern stürzte er sich mit gezücktem Keulenstab auf die Spiker, die ihm den Weg zur Kommandobrücke versperrten.


  Niemand kämpft mit einem Keulenstab gegen Spiker. Das hatten ihm die Ausbilder immer eingebläut.


  Aber andererseits hatten sie ihm auch beigebracht, dass das Element der Überraschung die Erfolgsaussichten eines Angriffs um sechshundert Prozent erhöht.


  Wieder hörte er das Aufbrüllen des Feuerstoßes aus dem Abzugsschacht, aber er konzentrierte sich auf den Spiker, der ihm am nächsten war und der gerade begriff, dass Box ihn attackierte. Der erste Dorn sauste nieder, und Box wich aus. Der zweite schwang in einem Bogen auf seinen Knöchel zu und er zog die Beine an, sprang über die sichelförmigen Flügel – Kreissäge genannt – hinweg. Dann riss der Spiker sein Maul auf und stieß mit den mächtigen Kiefern zu.


  Ich weiche nur einem Faustschlag aus, redete Box sich ein. Von einer sehr, sehr großen Faust. Aber hinter diesen Kiefern war der Schwachpunkt der Kreatur – das Gelenk, an dem sie befestigt waren.


  Der Hammerkopf des Spikers fuhr auf ihn zu wie eine Schaufel. Box warf sich in die Höhe und gleichzeitig nach hinten, wie ein Hochspringer, flog kopfüber über den Schädel des Spikers hinweg und verdrehte dabei seinen Körper. Die Mandibeln schnappten an der Stelle zu, wo Box eben noch gestanden hatte, während Box der Länge nach durch die Luft kreiselte, ausholte und mit der Klinge des Keulenstabs zustach. Die Klinge sank in Fleisch ein, und Box zog den Keulenstab wuchtig zur Seite, schnitt so tief er konnte, während er sich gleichzeitig weiterdrehte. Seine Füße trafen wieder auf festen Boden, zur gleichen Zeit wie der abgesägte Kopf, der neben ihm aufs Dach fiel.


  «Jetzt, Shera!», schrie er, als der zweite Spiker angriff. Er machte sich für die Attacke bereit. Das hier waren keine Hologramme. Hologramme bluteten nicht. Ein Strom aus Schleim aus dem Halsstumpf des toten Spikers, so schwarz und schlüpfrig wie Öl, bedeckte Box’ Beine und Stiefel, und er verlor das Gleichgewicht. Er stolperte rückwärts, genau in dem Moment, in dem der Dorn seinen Brustpanzer einritzte.


  «Shera!», schrie er.


  Dann hörte er Schüsse. Erst einen Herzschlag später brachte Box das Pfeifen der Kugeln mit dem Schlag in Verbindung, der seinen linken Oberarm traf. Die Verwirrung ließ ihn zögern – ein fataler Fehler. Der nächste Dorn traf ihn voll und drang zwischen Brustpanzer und Hüftplatte seiner Schutzkleidung in den Leib. Er spürte die Eiseskälte, die von dem Dorn ausging, der in seine linke Lende eindrang, vorne hinein und hinten hinaus. Er wurde zu Boden geworfen, und die Klinge rutschte ihm aus den Händen.


  Razools Schrei schallte zu dem roten Himmel hinauf: «Nein!»


  Die riesigen Kiefer öffneten sich und stießen hinab.


  KAPITEL 5


  [image: image]


  General Saxmun Vane stand im Maschinenraum der Gnadenlos, einem Sternenzerstörer der Kolossklasse, und betrachtete das Bild auf dem okuloiden Bildschirm. Der Blick schwenkte nach rechts und links und fokussierte sich so schnell wie ein Auge. Im Grunde genommen war die okuloide Drohne genau das: eine Metallkugel von der Größe eines Fußballs, die Überwachungsbilder übermittelte und so die kommandierenden Offiziere in die Lage versetzte, den Fortgang der Schlacht zu beobachten, egal, wie weit entfernt sie waren.


  «Und Sie sagen, dass wir alle fünf Schiffe verloren haben, Kapitän?», murmelte der General. Er verschränkte die Arme vor der Brust und verfolgte die schnelle Abfolge von Bildern mit äußerster Konzentration.


  «Abgestürzt, vermutlich verloren», stellte der Kapitän des Zerstörers klar. Er fand es außerordentlich wichtig, dass es keine Missverständnisse zwischen ihm und dem General gab.


  Der General runzelte die Stirn und betrachtete das rote Leuchten von Klanf 187. «Da. Dieser Sektor. Näher rangehen.»


  Der Drohnenführer, der an einem Bedienpult neben dem General saß, berührte einen kleinen Monitor und zupfte an einem winzigen Hebel, der daran befestigt war. Die Bilder wurden vergrößert und füllten den riesigen Monitor, der höher aufragte als der General, vollständig aus.


  «Und Sie behaupten, dass es kein Datenleck gab, anhand dessen die X’ath von unseren Plänen hätten erfahren können?» Der General stocherte zwischen seinen Zähnen herum, wo sich ein Fleischfetzen verfangen hatte. Das störte ihn schon den ganzen Nachmittag.


  «Uns liegen keine Berichte darüber vor», kam die ausweichende Antwort.


  Der General knurrte dumpf. «Und woher wussten sie dann davon?», murmelte er. «Jemand muss es ihnen verraten haben.»


  Der Kapitän hütete sich davor, irgendwelche Bemerkungen zu machen. Er sagte nichts. Mit einem Mal schoss die behandschuhte Hand des Generals vor und deutete auf den Bildschirm. Der Kapitän erschrak so sehr, dass er beinahe gejault hätte. «Da!», rief der General. «Vergrößern. Sektor achtundvierzig dreizehn bis zweiundfünfzig fünfzehn.»


  Das Bild wackelte und vergrößerte sich. Es zeigte jetzt ein abgestürztes Transportschiff, das halb in der Erde vergraben war. Am vorderen Rand des geneigten Dachs bewegte sich etwas.


  «Näher ran!», befahl der General und schob seinen Schakalkopf nach vorn. Er lächelte leicht, dann runzelte er die Stirn und gab dem Drohnenführer knappe Anweisungen: näher, zurück, nach links, mehr in die Mitte.


  «Sie sagten doch, es gäbe keine Überlebenden, Kapitän», knurrte der General, diesmal lauter als zuvor.


  «Ich sagte, wir glauben, dass es keine Überlebenden gibt», verbesserte ihn der Kapitän so energisch, wie er es wagte.


  Die Schnauze des General wirbelte herum und schob sich ganz nah an den Kapitän heran. «Sie glauben?», kläffte er. «Es ist mir egal, was Sie glauben. Mich interessiert nur, was Sie wissen.»


  «Ja, General», kläffte der Kapitän zurück.


  «Und ich sage Ihnen jetzt, was wir wissen», höhnte der General. «Wir wissen, dass es Überlebende gibt. Wir wissen, dass einer von ihnen für uns überaus wichtig ist. Und wir wissen, dass etwa zweitausend X’ath jeden Moment über dieses Wrack herfallen werden.» Der General hatte den Kapitän am Nacken gepackt.


  Dann passierte etwas auf dem Bildschirm, was Saxmun Vane ablenkte, was ihn dazu brachte, sich vom Kapitän abzuwenden und dessen Hals loszulassen. Der Kapitän keuchte erleichtert auf.


  «Nein», flüsterte der General und trat so nah an den Bildschirm heran, dass man glauben konnte, er wollte in das Bild hineingehen. «Nein. Niemand kämpft mit einem Keulenstab gegen die X’ath.»


  Alle verfolgten, was als Nächstes geschah.


  Der General lächelte. «Guter Junge.» Aber als Box zu Boden ging und die anderen Striker ihn einkreisten, verschwand sein Lächeln.


  «Wir brauchen die Eisenkavallerie», befahl er. «Und zwar sofort.»


  «Der Vierzehnte Sturm bildet die Vorhut des geplanten Angriffs auf die X’ath-Kampfstation», erklärte der Drohnenführer. «Sie sind am nächsten dran.»


  «Eine Kohorte», sagte der General. «Wir können eine Kohorte für diese Sache hier entbehren.»


  Der Drohnenführer leitete die Befehle per Kehlkopfmikrofon weiter.


  «Sie müssen den Jungen und seine Begleiter da rausholen.» Die Metallfaust des Generals war geballt. «Schickt sie per Tiefenvortexmodus dahin. Jede Sekunde zählt.»


  «Uns steht ein KlasseI-Transporter zur Verfügung, General», bestätigte der Drohnenführer. «Sie gehen soeben an Bord.»


  «Gut, gut», murmelte der General. Er klopfte dem Drohnenführer auf die Schulter. «Die Fähigkeit, meine Befehle genauestens zu befolgen, ist eine Tugend, die ich außerordentlich schätze. Sie könnten schon bald zum Kapitän befördert werden, Drohnenführer», sagte der General und warf dem Kapitän des Schiffs einen kalten Blick zu. Der Kapitän schluckte und schwieg.


  «Sie sind bereit, General», verkündete der Drohnenführer.


  «Dann schicken wir sie rein, Drohnenführer», seufzte der General. «Meine herrliche Eisenkavallerie. Schicken wir sie rein.»


  Die Salven hämmerten aus der Kommandozentrale über das Schiffsdeck auf Box’ Beine zu. Schleim spritzte in kleinen Fontänen auf, als die Kugeln durch die dunklen Pfützen sausten, die sich rings um den enthaupteten Körper des Spikers gebildet hatten. Dann änderte sich die Richtung des Feuers. Die Kugeln stiegen höher auf, verfehlten Box nur um Haaresbreite und bohrten sich in die Mandibeln des zweiten Spikers, der gerade zuschnappen wollte.


  Die Kreatur wich schwankend zurück und schüttelte den Hammerkopf. Box rollte sich zur Seite, während er mit Schleim beregnet wurde. Er keuchte auf, als er sein Gewicht auf den verwundeten linken Arm und die linke Seite legte, griff aber trotzdem mit seiner unversehrten Hand nach dem Keulenstab. Im gleichen Moment sah er Skarl und Raxa aus der zerstörten Kommandobrücke klettern und über das Dach rennen.


  Der Spiker stapfte wieder vorwärts, und noch bevor Box ausweichen konnte, stieß er mit einem Dorn zu, durchbohrte Box’ rechte Wade und nagelte ihn am Dach fest.


  Box schrie vor Schmerzen auf, aber sein Schrei ertrank im Gewehrfeuer von Skarl und Raxa. Der Kugelhagel prallte auf die Kreatur, und dann waren auch Razool und Shera auf dem Dach, feuerten gemeinsam mit Skarl und Raxa und trieben den Spiker langsam zurück.


  In Übelkeit erregenden Wellen pulsierte der Schmerz durch Box’ Körper, aber er gab nicht auf. Den Keulenstab fest im Griff, schaute er in eins der riesigen, wabenförmigen Augenbündel, das auf ihn gerichtet war. Box wusste, dass die Kreatur das Gleiche dachte wie er noch vor einer Minute: Wenn ich sterbe, dann nehme ich einen von euch mit. Und so blieb Box flach liegen und wartete auf den Angriff.


  Er kam niedrig und aus dem Hinterhalt. Der Spiker duckte den langen Nacken und schabte mit dem Maul über das Dach, um die empfindlichen Mandibel-Gelenke vor Box’ Keulenstab zu schützen. Box zielte auf den Unterkiefer und bohrte die Klinge in das weiche Innere des Mauls der Kreatur. Der Spiker schüttelte den Kopf und riss Box die Waffe aus der Hand. Dann sah Box Razools Beine über sich, sah Stahl aufblitzen und sah, wie sein Freund den Keulenstab schwang. Die vier hinteren Armglieder des Spikers zuckten durch die Luft; Krallen klapperten auf das Dach. Und dann neigte sich der riesige Rumpf seitwärts. Der groteske Kopf prallte auf das Dach, rollte über die Kante und verschwand.


  «Das will ich nicht noch mal machen, hörst du?», keuchte Razool. Seine Mähne war glitschig vor Schleim. Er wischte die Klinge seines Keulenstabs an den Hosenbeinen ab und ließ sie wieder einfahren.


  Box wollte grinsen, aber sein Mund klebte vor Trockenheit und sein Oberschenkel fühlte sich an, als stünde er in Flammen. «Du musst mir ja nicht alles nachmachen», keuchte er.


  Skarl und Raxa waren jetzt bei ihm. Skarl schaute hoch, über das Dach des Schiffs hinweg. «Das sieht schlimm aus, Zool.»


  Box wusste, dass Skarl die Armee der X’ath meinte, deren riesige Körper über die kurze Ebene zwischen Wald und Schiff geströmt kamen und die schon begonnen hatten, an den Seiten des Wracks emporzuklettern. Die Luft war erfüllt vom Klappern der harten Panzer, die auf den rostigen Metallwänden schabten.


  «Sanitäter!», schrie Razool. «Und du da, komm her, wo ich dich sehen kann.» Er stieß mit dem Finger in Richtung Shera.


  Box stemmte sich auf einen Ellbogen und gestattete sich einen Blick auf das zerfetzte Fleischbündel, zu dem sein Körper geworden war. Unter dem aufgedunsenen Himmel von Klanf 187 war die Welt rot wie Blut.


  «Sanitäter!», schrie Razool noch einmal und schüttelte dann verzweifelt und zornig den Kopf. «Was für ein Schlamassel.»


  «Danke», stöhnte Box.


  Razool wandte sich abrupt zu Shera um. «Hattest du die Absicht, ihn zu töten?»


  «Sei doch nicht blöd!», fuhr Shera ihn an. «Meine Waffe hatte Ladehemmung, und ich habe die Kontrolle verloren, als sie anfing zu feuern. Es tut mir leid, okay? Es ging alles so schnell.»


  «Und als er am Boden lag, da hättest du ihn beinahe wieder getroffen!», schrie Razool sie an.


  «Ich weiß auch nicht warum!», schrie Shera zurück.


  Razool schüttelte den Kopf. «Und jetzt ist auch noch die Drohne kaputt. Wir brauchen einen Sanitäter, und das Ding ist Schrott.»


  «Du hättest ihr keinen Tritt verpassen sollen. Du hättest aufpassen sollen, wohin du gehst», warf Shera ihm vor.


  «Ich musste zuerst dich daran hindern, ihn umzubringen!», brüllte Razool mit geballten Fäusten.


  «Ist doch völlig egal», stöhnte Box, der sich aufgesetzt und gegen Raxa gelehnt hatte. Raxa kniete hinter ihm. «Ich meine, schaut euch das doch mal an.» Auf der Ebene wimmelte es von riesigen, sechsarmigen, flügelschlagenden, hammerköpfigen Körpern.


  «Okay», sagte Razool etwas ruhiger. «Sie werden hier auf dieser Seite hochkommen, vermute ich. Mit den Abluftventilen können wir noch ein paar Feuerwerke veranstalten. Ich kann damit diesen Angriff abwehren, während ihr ihn wieder ins Schiff tragt, Raxa. Wenigstens können wir jetzt Hilfe rufen.»


  Razool ging zu Shera und trat bis auf Bissweite an sie heran. Dann riss er ihr in einem blitzartigen Angriff den Karabiner aus der Hand. «Skarl, behalte sie im Auge.»


  «Aber sicher», sagte Skarl und packte seinen eigenen Feuerkarabiner fester.


  «Wir können uns im Schiff verschanzen, bis Hilfe kommt. Egal, wie viele Spiker kommen, da unten haben sie nicht genug Platz, um uns in Scharen anzugreifen. Aber hier draußen …»


  Zum ersten Mal, seit er ihn kannte, klang Razools Stimme müde, fand Box.


  «Lasst mich hier.» Es gab keinen anderen Ausweg. Box hatte zu viel Blut verloren, und ihm war klar, dass er verloren war, wenn er nicht schnellstens Hilfe bekam.


  «Niemals», knurrte Razool.


  Shera ließ sich auf ein Knie nieder und untersuchte die Wunde in Box’ Wade, die von seinen vielen Verletzungen am stärksten blutete. «Wir müssen das Bein abbinden», sagte sie.


  «Lasst mich hier», beharrte Box. Er würde sie nur belasten. Ohne ihn hatten sie vielleicht eine Chance.


  «Nein!» Razool war außer sich.


  «Doch!», schrie Box ihn an. «Schau doch, Zool. Schau doch!»


  Gerade sah man die ersten Spiker über den Rand des Dachs klettern. In Scharen kamen sie hinter der zerstörten Kommandozentrale auf das Schiff.


  «Okay», sagte Razool, der sich wieder in der Gewalt hatte. Er überprüfte seine Munition und ließ das Magazin wieder einschnappen. «Wir bleiben alle hier und kämpfen. Zusammen.»


  Skarls schmale Schnauze verzog sich zu einem Lächeln und er warf das leere Magazin aus. «Das letzte», verkündete er, als er ein neues einlegte.


  «Nimm ihre Waffe, Box», sagte Razool und reichte ihm Sheras Karabiner, den Box ohne Umschweife Shera zurückgab. «Was für einen Unterschied macht es, ob sie mich jetzt erschießt oder nicht?», fragte er mit einem müden Lachen.


  «Ich wollte nicht auf dich schießen, Box», beharrte Shera.


  «Ich weiß, ich weiß.» Box winkte schwach lächelnd ab. «Auf jeden Fall ist die Waffe bei dir im Augenblick in besseren Händen als bei mir.»


  «Da bin ich mir nicht so sicher», fauchte Razool.


  Shera beachtete Razool gar nicht. Sie blickte Box direkt an. «Danke, Box. Danke für vorhin. Und danke, dass du mir jetzt vertraust.» Sie lud ihren Karabiner nach.


  Box holte seine restliche Munition aus den Gürteltaschen und verteilte sie. «Kannst du mich stützen?», fragte er Raxa. «Ich würde mir das gerne ansehen.»


  «Klar doch», erwiderte Raxa mit belegter Stimme.


  «Schade eigentlich. Ich wäre gerne sechzehn geworden.» Box’ Lachen klang blechern. Wie oft war er früher, in der Stadt, in eine Situation gekommen, aus der er nicht mehr heil herauszukommen glaubte? Aber ein solches Ende hätte er sich nie träumen lassen. Er hoffte, dass es Chess besser erging als ihm, wo immer sie auch sein mochte.


  «Wir sind noch nicht am Ende.» Razool legte seine Waffe an.


  Das Kampfteam stellte sich der ersten Angreiferreihe der Spiker entgegen, die Feuerkarabiner im Anschlag. In der Ferne grollte Donner.


  «Wartet, bis sie nahe genug sind», befahl Razool. «Sie müssen so nah sein, dass ihr gar nicht danebenschießen könnt.»


  Box spürte, wie ihn die Kraft verließ, aber er versuchte, sich zu konzentrieren. Er wollte nicht loslassen, wollte keine Sekunde verpassen. Wenn die Zeit nur noch aus Herzschlägen bestand, zählte jedes Bild, jeder Klang, jeder Geschmack. Das Knarren der Karabinerkolben an den Schulterpanzern; der überwältigende Gestank des X’ath-Schleims; das grelle Rot seines eigenen Bluts.


  «He», murmelte Raxa, «schlaf bloß nicht ein.»


  Box blinzelte und zwang sich, die Augen offen zu halten. «Nein», flüsterte er. Aber er war müde. Er war so müde.


  «Donner. Schon wieder», grunzte Skarl, als das dumpfe Grollen über den Wald wanderte. Box glaubte zu hören, wie sich die Hände seines Freundes um die Waffe verkrampften.


  «Noch nicht», sagte Razool gelassen. «Wartet ab.»


  Die Spiker kraxelten jetzt über die Kommandozentrale. Sie rückten stetig näher.


  Box warf einen Blick auf den Strom von X’ath unterhalb des Transporterwracks. Die Bäume schimmerten rot unter dem verbrannten Himmel. Dann sah er etwas, das ihn verwirrte.


  «Es geht doch gar kein Wind», murmelte er mit rauer Stimme.


  «Wie ich schon sagte, Box», bemerkte Razool mit einem knappen Lächeln, ohne die Augen oder den Lauf seines Karabiners von den näher rückenden Spikern zu nehmen, «dein Talent, das Offensichtliche zu bemerken, ist grandios.»


  «Aber seht euch mal die Bäume an», gab Box zurück. «Seht sie euch an.»


  Die Bäume in der Ferne bewegten sich. Die Wipfel neigten sich wie unter einer Welle, die sich vom anderen Ende des Waldes auf sie zubewegte. Die Welle kam schneller und schneller näher, während der trommelnde Donner immer lauter wurde. Und dann konnte Box unter dem Donnergrollen noch etwas anderes hören – ein Knacken und Splittern. Und er sah, dass die Bäume sich nicht nur neigten, sondern dass sie knickten und zerbarsten, als ob eine Flutwelle durch den Wald rasen und alles in ihrem Weg zerstören würde.


  Draußen auf der Ebene erstarrte jede Bewegung. Die Spiker blieben wie angewurzelt stehen und wandten sich beinahe wie ein Mann zu der Baumlinie um. Aber im Gegensatz zu Box konnten sie nur das Donnern hören, das sich durch den Wald schnell näherte.


  «Eine Art … Sturm?», stammelte Box.


  Razool senkte die Waffe und starrte gebannt nach unten. «Aber es geht kein Wind», sagte er.


  Die Spiker auf dem Dach des Transporters waren ebenfalls stehen geblieben. Ihre Hammerköpfe neigten sich erst zur einen, dann zur anderen Seite, während sie versuchten, die Situation abzuschätzen.


  Box’ schwächer werdendes Herz beschleunigte seinen Schlag, als der Donner ohrenbetäubend wurde. Er war so laut, dass Box unwillkürlich die Augen zusammenkniff, als ob er dadurch dem Lärm entgehen könnte. Dann, im Bruchteil einer Sekunde, wurde eine Wand aus Metall sichtbar, die sich mit rasender Geschwindigkeit durch den Wald schob. Während Box’ Herz an Kraft gewann, zerschmetterte die Metallwand die Armee der Spiker vollständig und verwandelte die Lichtung um das Wrack des Transportschiffs in ein Meer aus Schleim und Körperteilen. Erst als die Wand aus Metall einen Bogen beschrieb, langsamer wurde und sich wieder in die Richtung wandte, aus der sie gekommen war, erkannte Box die riesigen schwarzen Pferde, die Metallflanken, die in dem Licht von Klanf 187 blutig glänzten, und die gepanzerten Reiter mit den Helmen auf dem Kopf und den langen, gebogenen Schwertern und den schweren Streitäxten in den Händen.


  «Die Eisenkavallerie.» Skarl lachte leicht hysterisch.


  Box sah, wie die Pferde, die Bolzen genannt wurden, sich auf der anderen Seite der Lichtung aufstellten und in Einheiten zusammenfanden. Befehle schallten über das Schlachtfeld. Die riesigen Reittiere stampften mit den Hufen, schüttelten die Köpfe und schnaubten. Manchmal knurrten und brummten sie, wie rund laufende Motoren.


  «Sie haben keine Zügel», bemerkte Box.


  «Das ist nicht nötig», sagte Razool. Box fragte nicht nach dem Grund. Er war viel zu müde zum Reden.


  Bolzen und Reiter waren von den Spikern, die sie niedergeritten hatten, mit Schleim bespritzt. Die farbenprächtigen Wappen waren fast gänzlich unter dem schwarzen Geschmiere verschwunden.


  Die Reiter saßen ab und die Offiziere fanden sich zu einem Treffen zusammen. Die Kommunikation zwischen den Einheiten wurde aufgebaut; in regelmäßigen Abständen entlang der Baumlinie hatten einzelne Reiter Aufstellung genommen und Stäbe mit Bannern in die weiche Erde von Klanf 187 getrieben. Die Banner hingen schlaff in der windstillen Luft, aber als einer der Kurierreiter mit seinem Bolzen über das Schlachtfeld galoppierte, entrollte sich das Banner knatternd und Box sah einen schwarzen Hundekopf mit gefletschten Zähnen auf goldenem Grund.


  «Eine Kohorte des Vierzehnten Sturms.» Razool rieb sich die Augen. «Jemand hält schützend seine Hand über uns.» Dann wandte er sich an Box. «Oder über dich.»


  «Du solltest deine Waffe sichern, Skarl», meinte Raxa. «Die Spiker werden sich vermutlich zurückziehen.»


  «Das glaube ich nicht», widersprach Razool. «Ich kenne Spiker. Und dieser Haufen hier weiß genau, dass er umzingelt ist. Sie wissen alle, dass sie tot sind, egal, was passiert.» Razool zog seitlich die Lippe hoch und ließ seine Reißzähne aufblitzen. «Was würdest du an ihrer Stelle tun, Box?»


  «Kämpfen», erwiderte Box.


  Mit hektisch klappernden Gliedern rasten die Spiker auf das Kampfteam zu. Drei von ihnen setzten mit ein paar ungelenken Flügelschlägen über die Kommandobrücke hinweg. Insgesamt wurden sie von fünf Spikern angegriffen; etliche weitere kamen hinterher. Ihre riesigen, hageren Silhouetten fuchtelten und wedelten wild durch die Luft. Box war klar, dass Hunderte von ihnen das zerstörte Schiff besetzt hatten. Razool und die anderen konnten diese Massen nicht aufhalten. Wenn ihnen die Munition ausging, hinderte nichts mehr die X’ath daran, sich zu regenerieren. Dann waren sie verloren. Ihnen blieb vielleicht noch eine Minute.


  Box konnte kaum noch aufrecht sitzen. Aus seinem Bein floss Blut und hatte bereits eine Pfütze gebildet. Er lehnte sich gegen Raxas Hüfte. Er hörte das Sirren von Raxas Feuerkarabiner und fühlte die Hitze des Laufs.


  Reiter waren in den hinteren Teil des Schiffs eingedrungen, unterhalb von ihnen. Box hörte metallische Schläge, und dann sah er, wie sich von unten durch das Dach der Pfeil einer Harpune, an der ein Draht hing, durch den Panzer des Spikers in dessen Brustkorb bohrte. Die Kreatur trat um sich und zappelte, ehe es ihr gelang, den Pfeil herauszureißen. Box vermutete, dass die Reiter der Eisenkavallerie mit diesen Enterhaken das Schiff eroberten.


  «Skak», fluchte Skarl, als ihm die Munition ausging. Er ließ den Feuerkarabiner fallen und zog den Keulenstab.


  Als Nächster war Raxa an der Reihe. Er warf die rauchende Waffe aufs Dach, und Box hörte das heiße Metall zischen.


  Zwei Spiker waren niedergemacht. Sie rührten sich nicht mehr. Aber der Rest kam unaufhaltsam näher.


  «Kommt doch und holt uns!», schrie Razool und schleuderte seine nutzlose Waffe in Richtung der Spiker.


  «Die hätten uns wenigstens Granaten geben können», konnte Box noch sagen, dann waren die X’ath über ihnen.


  Doch plötzlich zögerten sie. Sie blieben stehen. Von seiner Position aus konnte Box auch den Grund sehen. Ein Reiter der Eisenkavallerie hatte das Dach betreten. Nur ein einziger. Er stand zehn Meter hinter Box und Razool und seinen Kameraden. In den Händen hielt er eine der riesigen Waffen, die Box auf der Verladestation gesehen hatte. Der Reiter hob die Waffe an die Brust, richtete sie auf die Spiker und pumpte mit dem Lauf, wie bei einer Schrotflinte. Im Schießen kam er näher. Zum ersten Mal hörte Box die Spiker miteinander kommunizieren. Es war eine Reihe von tiefen Klicklauten, die aus ihren geschlossenen Kiefern drangen, und ihre Köpfe ruckten leicht zitternd hin und her.


  Zwei weitere Eisenreiter erklommen das Dach, tauchten – Helm voran, gefolgt von den gepanzerten Schultern – über dem Rand auf. Nachdem sie sich aufgerichtet hatten, nahmen sie die riesigen Waffen von den Schultern und griffen an, wobei sie sich rechts und links hinter dem ersten Reiter hielten. Sie hoben die Waffen. Ihnen gegenüber standen mindestens dreißig Spiker.


  Der erste Reiter zog an einem Ring am hinteren Rand seines Helms, wo dieser mit dem Kragen seiner Oberkörperpanzerung verbunden war. Es gab ein kurzes Zischen und Dampf stieg aus dem Verbindungsstück zwischen Helm und Kragen auf. Dann griff der Reiter nach oben, drehte an dem Helm und zog ihn ab.


  Box war überrascht, wie menschlich der Hundemann aussah: fast wie eine Haut, mit einem rasierten Kopf, auf dem nur ein Haarflaum wuchs. Das Gesicht war mit alten Narben übersät, so dick und knotig wie hervortretende Adern, und er hatte einen Unterkiefer wie eine Bulldogge. Nur dieser Kiefer und seine gelbgrünen Augen identifizierten ihn als Schnauze. Ansonsten hätte er auch ein kampferprobter Menschenmann sein können.


  Langsam trat er vor und stieß dabei schnelle Klicklaute in der Sprache der Spiker aus. Er schüttelte den Kopf und legte ihn schräg, genauso wie es die Spiker bei ihrer Verständigung miteinander getan hatten. Bei dem Hundemann waren die Bewegungen langsamer und übertriebener. Einer der Spiker trat vor, schüttelte den breiten Kopf schnell hin und her und äußerte ebenfalls eine Flut auf- und absteigender Klicks. Der Reiter deutete in die Ferne und seine Kameraden hoben die Waffen, als würden sie auf etwas zielen. Der Spiker nickte mit dem Kopf, und dann drehten sich alle Spiker wie ein Mann um und rannten davon. Es war, als hätte man sie vom Dach des Transporters gefegt.


  Box ließ sich gegen Raxa sinken.


  «Ich bin Hauptmann Strulf», sagte der Eisenreiter mit dem Bulldoggenkiefer und kniete sich neben Box. Er zog seine Panzerhandschuhe aus und legte eine trockene Hand auf Box’ Kopf. «Du hast gut gekämpft, mein Sohn.»


  Mein Sohn. So hatte ihn noch nie jemand genannt. Box schluckte und wollte etwas sagen, aber er brachte nur ein unverständliches Murmeln zustande.


  «Er kippt weg», hörte er Hauptmann Strulf sagen. «Endphase. Ich brauche einen Stammzellenstab … Danke.»


  Box merkte, dass die Reiter ringsum geschäftig hin und her liefen. Er lag jetzt flach auf dem Rücken. Seine Körperpanzerung wurde abgenommen. Finger betasteten die Wunde an seiner Seite. Und dann hörte Box, wie der Stoff an seinem rechten Hosenbein riss.


  «Ziemlich zerfetzt», sagte jemand.


  Dann ein eiskalter Stich unterhalb seiner Kniescheibe.


  «Wir benötigen einen HTE Unfallsanitäter», sprach Hauptmann Strulf in den Kragen seines Kampfanzugs. Dort befand sich offensichtlich ein Mikrofon.


  Schon merkwürdig, dass einem in so einer Situation die unwichtigsten Kleinigkeiten auffallen, dachte Box. Er richtete den Blick auf die knurrenden Hundeköpfe in Schwarz und Gold auf den Schulterplatten des Hauptmanns. Obwohl sie mit schwarzen, klebrigen Schleimflecken besudelt waren, waren die Farben so intensiv wie in einem Bilderbuch.


  «Warum ziehen sie ab?», wollte Skarl wissen.


  Einer der Eisenreiter sagte: «Das hier ist kein strategisch wichtiges Gebiet. Die meisten Kriegsbullen sind auf dem Schlachtfeld. Die Spiker hier waren übel, aber es waren nicht die schlimmsten, die man sich vorstellen kann. Wir drei hätten sie vom Dach fegen können. Wir haben sie gehen lassen, unter der Bedingung, dass sie sich sofort zurückziehen. Wir wollten nicht, dass ihr ins Kreuzfeuer geratet.»


  «Soll mir recht sein», sagte Skarl.


  Stimmen zogen wie Nebelfetzen hin und her. Jetzt sprach Razool. «Seit wann wird eine Kohorte der Eisenkavallerie geschickt, um ein paar Fleischlinge zu evakuieren?»


  «Befehl», kam die knappe Antwort.


  Hauptmann Strulf tastete Box’ Hals ab und suchte nach seinem Puls. «Wir brauchen ein tiefenvortexfähiges Schiff, und zwar sofort. Und legt sie in Ketten. Ebenfalls sofort.»


  «Warum?», protestierte Shera.


  «Befehl», wiederholte Strulf knapp. «Von ganz oben.»


  Es klickte und rasselte. Box waren diese Geräusche vertraut.


  «Vielen Dank auch», hörte er Sheras Stimme, als sich die Handeisen um ihre Gelenke schlossen.


  Box griff nach oben und fiel dem Eisenreiter in den Arm. «Sie hat nichts Unrechtes getan», krächzte er.


  «Hoffen wir, dass dies nicht deine letzten Worte sind, Sohn», sagte Hauptmann Strulf ernst.


  KAPITEL 6


  [image: image]


  Das kleine Mädchen mit den kupferfarbenen Haaren und der Stacheldrahtnarbe auf der Wange zog sich mit beiden Händen an dem Seil hoch. Der raue Stein im Inneren des Schachts war glitschig vor Schleim, sodass sie mit ihren nackten Füßen keinen Halt fand, sondern sich ganz auf die Kraft ihrer steckendürren Arme verlassen musste. Sie umklammerte das Seil zusätzlich mit ihren Knien und Füßen, um nicht abzurutschen. Sie schaute nicht nach unten. Da unten war es kalt, und im Licht der Kopflampe hatte sie bloß nebelfeuchte Dunkelheit gesehen.


  Das Seil war fünfzig Meter lang, aber an seinem Ende war immer noch nur der dunkle Schacht gewesen. Kein Boden in Sicht.


  Chess hatte Situationen wie diese gemeistert. Dieser Gedanke verlieh dem Mädchen die Entschlossenheit hochzuklettern, ohne abzurutschen. Einer Kanalratte wie ihr machte es nichts aus, durch die dunklen Gänge und Tunnel unter der Stadt zu kriechen und zu klettern, aber da unten hatte sie kein gutes Gefühl gehabt. Diese Dunkelheit war irgendwie anders. Tricks flacher Bauch grummelte, und sie dachte: Hunger, das war es.


  Da unten, tief in dem Schacht unterhalb der Gewölbe der Bank, war die Dunkelheit hungrig.


  Nachdem sie aus dem Loch geklettert war, löste sie das Seil, das sie an dem Steigeisen in der Wand darüber befestigt hatte. Dann rollte sie das Seil zusammen und ließ es auf dem Boden neben dem Loch liegen, so wie man sie angewiesen hatte. Jetzt musste sie durch den unbeleuchteten Gang gehen, der unter der Bank hindurch zu einer rostigen Leiter führte, über die sie zu dem Gang hinter dem Kino neben der Bank gelangte.


  Oben auf der letzten Sprosse der Leiter angekommen, war es immer noch dunkel. Trick zog die Kopflampe ab, fuhr mit den Händen über ihr ausgeleiertes T-Shirt und zog die zerrissenen Jogginghosen hoch. Sie behielt die Kopflampe in der Hand, während sie die Tür öffnete und hinaustrat. Das Licht in dem Gang hinter der Kinoleinwand ließ sie blinzeln.


  Die dritte Tür, die würde sie hinausbringen. Im Näherkommen hörte sie Stimmen: mächtige, laute, widerhallende Kinostimmen. Dann lachte ein Mann, und eine Frau fiel mit ein. Musik erklang. Trick hoffte, dass sie das Ende des Films nicht verpasst hatte. Sie musste draußen sein, bevor im Vorführsaal die Lichter angingen.


  Aber als sie die Tür aufzog und durch den Spalt schlüpfte, lief der Film noch. Hier im Saal war es viel lauter und die Figuren auf der Leinwand ragten riesig am Rand ihres Blickfeldes auf. Dann wechselte die Szene zu einer Verfolgungsjagd. Ein Mann saß am Steuer des Wagens.


  «Möchtest du fahren?», fragte der Mann den Hund, der neben ihm auf dem Beifahrersitz saß.


  «Nein, danke», antwortete der Hund. «Ich habe etwas getrunken.»


  Alle lachten, und Trick rannte auf den Ausgang zu. Im bezaubernden Schein der Leinwand und der Dunkelheit, die den Rest des Vorführsaals einhüllte, achtete keiner der Popcorn futternden Schlipsträger auf den winzigen Schatten der Kanalratte, der vorbeihuschte.


  Trick rannte an der Getränke- und Süßwarentheke im Eingangsbereich vorbei, wo Schlipsträger Schlange standen. Ihre Nase und ihr Hals waren erfüllt vom Duft des Zuckers.


  «Diebische Ratte!», schrie ihr jemand nach, als sie zum Ausgang rannte. Jemand anderes wollte ihr ein Bein stellen, aber sie sprang leichtfüßig darüber, und dann war sie draußen im Spätsommerabend. Am Bordstein wartete ein kleiner verbeulter Wagen auf sie. Der Motor dröhnte lautstark. Trick zog die Tür zum Rücksitz auf und sprang hinein.


  «Hallo Liebes», sagte die zerknautschte alte Dame auf dem Beifahrersitz, die sich jetzt zu Trick umwandte. Die verschmierten Brillengläser vergrößerten die blutunterlaufenen Triefaugen. «Popcorn?»


  «Danke, Ethel», brach es aus Trick hervor, die beim Anblick der Schachtel mit Popcorn, die man ihr versprochen hatte und die Ethel ihr reichte, förmlich anfing zu sabbern. Ohne Umschweife fing sie an, die süßen Klumpen in sich hineinzuschaufeln.


  «Da drin haben sie noch viel größere Schachteln.» Kleine Popcornstückchen flogen aus Tricks geschäftigen Lippen, während sie begeistert kaute.


  «Zu noch viel höheren Preisen», ergänzte Ethel und fegte sich die speichelfeuchten hellen Flocken von ihrer löchrigen graugrünen Strickjacke. «Außerdem spuckst du gerade ein kleines Vermögen quer durchs Auto.»


  «’Tschuldigung, Ethel», stammelte Trick.


  «Ach, kümmere dich nicht um mich, Liebes», sagte Ethel und wandte sich wieder nach vorne um. «Es ist ja nicht mein Honorar, das du hier im Wagen verteilst.»


  «Anschnallen, Ethel», sagte der schlaksige Fahrer mit der flachen Schirmmütze.


  «Ich finde es rührend, dass du so streng und unnachgiebig die Verkehrsregeln befolgst, Eric», sagte Ethel und schürzte die faltigen Lippen. «Aber da du uns ein Fahrzeug besorgt hast, das nur wenig schneller fährt, als ich laufe, werde ich das Risiko eingehen und mich nicht anschnallen.»


  «Wie du willst», brummte Eric und machte viel Aufhebens davon, seinen eigenen Sicherheitsgurt anzulegen. Dann ruckte er geschäftig an den Rückspiegeln, und erst danach trat er aufs Gaspedal, woraufhin sich der Wagen hopsend wie ein Känguru in Bewegung setzte.


  Eine von Altersflecken übersäte Hand mit rissigen Fingernägeln klappte die Sonnenblende nach unten, und Tricks Blick wurde von Ethels Augen eingefangen, die das Mädchen durch den kleinen Kosmetikspiegel ansahen.


  «Hast du etwas gefunden?», fragte die alte Dame, als ob Trick gerade vom Einkaufen zurückgekommen wäre.


  Trick schluckte. Plötzlich quoll das Popcorn in ihrem Mund auf und wurde trocken. Sie wünschte, sie hätte irgendwelche Informationen, die sie weitergeben konnte. «Nein, nichts», sagte sie unglücklich.


  Zu Tricks Verblüffung klatschte Ethel in die Hände und strahlte sie durch den Kosmetikspiegel an. «Fantastisch!»


  Trick fing wieder an zu kauen, und als ihr Mund leer war, fragte sie: «Warum freuen Sie sich so, dass ich nichts gefunden habe, nachdem sie mich dorthin geschickt haben, um etwas zu suchen?»


  «Ich habe dich gar nicht hineingeschickt, um etwas zu suchen», widersprach Ethel, wobei sie mit einem rosigen und leicht arthritisch gekrümmten Finger wedelte. «Du solltest bloß nachsehen.»


  Von mir aus, dachte Trick und tupfte die letzten Krümel aus der Schachtel.


  Das Getriebe krachte und Eric fluchte zum Gotterbarmen.


  «Eric!» Ethel war empört. «Wir haben ein Kind im Auto!»


  «Ich bin zehn», erläuterte Trick, die Schimpfworte gerne mochte.


  «Es ist dieses blöde Gewehr.» Eric nickte zu dem Maschinengewehr, das unter dem Armaturenbrett klemmte. «Es verhakt sich immer hinter der Gangschaltung, sodass ich nicht richtig schalten kann.»


  «Nun, ich weiß nicht, was ich davon halten soll», sagte Ethel mit tadelnder Stimme. «Geladene Waffen unter Armaturenbretter zu klemmen, wo du doch so auf Verkehrssicherheit bedacht bist.»


  «Das ist … ähm, für meine persönliche Sicherheit», murmelte Eric und schaltete mit einer energischen Bewegung in einen höheren Gang.


  Ethels Spiegelbild betrachtete Trick nachdenklich.


  «Was ist?», fragte Trick.


  «Möchtest du zu dem Treffen mitkommen, Herzchen?», fragte Ethel.


  «Darf ich?» Trick versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie aufgeregt sie war.


  «Du darfst», lächelte Ethel. Sie fing den Seitenblick auf, den Eric ihr zuwarf. «Ich bin immer dafür, Ausschau nach jungen Talenten zu halten», sagte sie. «Ah! Wir sind ja fast da!»


  Trick drückte sich die Nase an der Fensterscheibe platt und sah, dass sie vor einem großen Fast Food-Restaurant angehalten hatten. Obwohl sie nicht lesen konnte, verstand sie den Namen, der in großen roten Buchstaben über den riesigen Schaufenstern prangte.


  «‹Der Futtertrog›», sagte Trick und ihr lief wieder das Wasser im Mund zusammen. «Kriegen wir noch mehr zu essen?», fragte sie hoffnungsvoll.


  «Nicht, wenn ich es verhindern kann», erwiderte die alte Dame und stieß stöhnend die Beifahrertür auf.


  Trick stieg ebenfalls aus. Es war warm in der frühen Abendsonne. Sie winkten Eric zum Abschied zu, und dann marschierte Ethel mit Trick im Schlepptau in das Restaurant. Trick fand, dass Ethel sich für eine so alte Frau recht flink bewegte. Der Futtertrog war voll mit Menschen und Gerüchen. Die Kaffeemaschinen zischten unentwegt, Tabletts klapperten und Kassen klingelten. Trick blieb dicht hinter Ethel und schob sich durch die langen Schlangen oder duckte sich unter Tabletts mit Burgern, Pommes Frites, Getränken, Kuchen, Soßen und Eiskrem. Ihre nackten Füße rutschten auf fallen gelassenen Pommes Frites oder Pfützen aus Milchshake aus, und mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung schnappte sie sich ein unbewachtes Apfeltörtchen von einem voll besetzten Tisch. Sie verschlang ihre Beute, noch bevor irgendjemand merkte, dass das Törtchen verschwunden war.


  «Schwer, hier drin jemanden zu finden», rief sie Ethel zu.


  «Das ist ja der Sinn der Sache», rief Ethel zurück. «Wenn man sich verstecken will, tut man das am besten in einer Menschenmenge. Ach, da sind sie ja. Fantastisch.»


  «Trick!» Pacer hob eine Hand. Er trug seine schwarze Kapuzenjacke und saß an einem runden Tisch am hinteren Ende des Erdgeschosses. Neben ihm saß Gemma, das flaumige blonde Haar so ungekämmt wie immer. Sie warf Trick ein Zahnlücken-Lächeln zu. Gemma war nur wenig älter als Trick, und sie lebte mit den anderen Kanalratten in den Ruinen am Kai, unten am Fluss. Pacer musste inzwischen fast sechzehn sein. Jetzt, wo Box und Splinter nicht mehr da waren, war er der Anführer der Kanalratten. Er war gewitzt und ließ sich nicht die Butter vom Brot nehmen. Normalerweise beachtete er Trick kaum, aber das strahlende Lächeln, das sich jetzt auf seinen Lippen breitmachte und sein dunkelhäutiges Gesicht erleuchtete, sorgte dafür, dass Trick sich nicht mehr wie der letzte Abschaum inmitten vornehmer Schlipsträger vorkam. Außerdem waren Pacer und Gemma Chess’ Freunde, und es tat gut, bei ihnen zu sein.


  Dann sah Trick das große Mädchen mit den langen schwarzen Haaren und den kristallblauen Augen, das mit einem Stapel Papierservietten an den Tisch zurückkam. Anna hieß sie, und sie gehörte zu den Schlipsträgern, war aber anders als Schlipsträger sonst. Sie war mit Chess und Pacer befreundet, und sie konnte mit ihrem Schwert Leute töten, besser gesagt: Feinde. Sie machte Trick Angst, weil sie so perfekt und so klug war. Und weil sie sich vor nichts zu fürchten schien.


  Annas kurzer Rock ließ ihre Beine noch länger aussehen. Trick fühlte sich kleiner und schmutziger als sonst. Anna schaute Trick an. Sie lächelte nicht. Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper. Das war noch etwas, was Trick nervös machte: Annas blaue Augen, die einen anstarrten wie die einer Katze.


  Anna setzte sich wieder an den Tisch, und jetzt sah Trick, dass dort auch ein Mann saß. Er trug Shorts und ein weites T-Shirt. Er schenkte Trick ein freundliches Lächeln, als Ethel sie nach vorne auf den Tisch zuschob.


  «Das ist Captain Riley», sagte Ethel ganz nah an Tricks Ohr. «Er gehört zum Gemeinnützigen Einsatzkommando, Liebes. Das GEK arbeitet mit dem Komitee zusammen. Und es ist geheim. Sehr, sehr geheim.»


  Trick schaute zu Ethel hoch. «Ich habe noch nie davon gehört», sagte sie.


  «Genau.» Ethel tätschelte ihre Schulter. «Im richtigen Leben ist er Polizist. Ein Aufmischer.»


  Trick machte einen Schritt zurück. «Haben wir irgendwelchen Ärger?» Sie wischte sich die Krümel des Apfeltörtchens von den Lippen.


  «Aber nein, Liebes», flüsterte Ethel. «Glücklicherweise ist Captain Riley auf unserer Seite.» Sie ging zu dem Mann und setzte sich neben ihn.


  Pacer rutschte ein Stück und nickte zu dem leeren Platz. Trick quetschte sich zwischen ihn und Gemma. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen, als sie die Unmengen an Einwickelpapieren, Pappschachteln, halb aufgegessenen Hamburgern und ungeöffneten Soßentütchen betrachtete, die auf dem Tisch verstreut lagen.


  Auch Ethel beäugte die Überreste der Mahlzeit. «Sieht aus wie ein Schlachtfeld», bemerkte sie. Durch ihre dicken Brillengläser schaute sie zu Pacer. «Ihr habt aber früher schon einmal Essen zu Gesicht bekommen, oder?»


  «Wir mussten ziemlich lange warten», sagte Anna. Trick fand, dass sie eine außerordentlich klare, kluge und kultivierte Stimme hatte.


  «Du solltest die Zeit in Minuten messen, nicht in Hamburgern.» Ethel lächelte freundlich. «Das ist gesünder.»


  Trick entdeckte ein Stück Brötchen in ihrer Reichweite und schob es sich in den Mund. Das Treffen begann viel versprechend. Es gab jede Menge abzustauben.


  «Trick hat das Loch überprüft», sagte Ethel zu Captain Riley. «Es ist bodenlos.»


  «Dann werden wir ein Auge darauf haben», erwiderte der Captain. «Und auf den Feind warten.»


  Trick schluckte den Kloß herunter, der ganz plötzlich in ihrem Hals steckte.


  «Keine Sorge, Herzchen», lächelte Ethel. «Darüber machen wir uns ein andermal Gedanken. Heute geht es um etwas völlig anderes.» Sie strich ihre Strickjacke glatt. «Ich wollte dieses Treffen eigentlich schon viel früher anberaumen, aber das Komitee hat auf die Rückkehr von Captain Riley gewartet.»


  Trick warf dem Aufmischer einen Blick zu. Seine grünen Augen fingen den Blick auf. Sie waren freundlich, aber auch gnadenlos hart.


  Riley schaute zu Ethel. «Irgendwelche Neuigkeiten über Lemuel?»


  «Lemuel ist ein sehr böser Junge», erwiderte Ethel mürrisch. «Die Symmetrie hat zwar seinen Körper, aber sein Geist richtet im Cyberspace ein unbeschreibliches Chaos an.»


  «Er hat Anna ihren Link-Me geschickt», erklärte Pacer. «Sie hatte ihn verloren.»


  Trick wusste, dass der Link-Me ein verbotener Kommunikationscomputer war. Sie hatte gesehen, wie Anna ihn am Kai benutzt hatte. Anna war klug.


  «Ich hatte ihn nicht verloren. Ich hatte ihn stehen gelassen.» Anna zuckte mit den Schultern. «Ich habe Lemuel noch nicht wieder kontaktiert.»


  «Sei vorsichtig damit, Liebes», warnte Ethel.


  «Was ist mit Chess?», fragte Anna. «Deshalb sind wir doch hier. Was ist mit ihr passiert?»


  Ethel setzte ihre Brille ab, putzte sie mit dem ausgefransten Saum ihres dicken Tweedrocks und setzte sie dann wieder auf die Nase. Dann sagte sie: «Es tut mir leid, sagen zu müssen, dass sich Chess in den Händen des Feindes befindet.»


  Pacer fluchte und schlug mit der Faust auf den Tisch.


  «Die arme Chess», flüsterte Gemma.


  Trick starrte auf ein Tütchen Tomatenketchup.


  «Es ist meine Schuld», sagte Anna. «Ich hätte sie nicht allein lassen sollen.»


  «In gewisser Weise ist es jedermanns Schuld», tröstete sie Ethel.


  «Na, meine Schuld ist es nicht», grummelte Pacer und stopfte die Hände in die Taschen seiner schwarzen Kapuzenjacke.


  «Wenn wir uns mit Schuldzuweisungen aufhalten wollen», sagte Ethel und richtete den Blick zur Decke, wo Ballons und Luftschlangen hingen, «dann trägt Splinter wohl den größten Teil der Verantwortung. Er befindet sich übrigens im Moment in dem Irrglauben, er sei ein Inquisitor.»


  «Das kann doch nicht wahr sein!» Pacer riss die Hände wieder aus den Jackentaschen.


  «Splinter ist ein größerer Idiot, als ich dachte», murmelte Captain Riley.


  «Splinter ist genau der Idiot, für den ich ihn immer gehalten habe», sagte Ethel kurz angebunden. «Obwohl wir nicht vergessen dürfen: ‹Der Raum für Besserung ist der größte im Haus.›»


  Pacer rieb sich über den rasierten Schädel. «Was für ein Haus?», fragte er flüsternd Anna.


  «Das ist eine Metapher, du Dussel», erwiderte Anna.


  «Wie auch immer.» Ethel klopfte mit einem knochigen Finger auf den Tisch. «Wir müssen uns mit der derzeitigen Lage befassen, und die derzeitige Lage sieht folgendermaßen aus: Chess befindet sich in den Händen der Verbogenen Symmetrie. Sie wurde den Warps übergeben, die sie in diesem Augenblick, während wir hier miteinander sprechen, mit der Energie bombardieren, die die Symmetrie aus Milliarden von Opfern extrahiert hat: in Kriegen, durch Attentate, Korruption und durch endlose Folter.»


  Trick rutschte unruhig auf ihrem Platz hin und her. Die Stimmen der Menschen ringsum, die Enge und die Gesichter, die ihnen zugewandt waren, machten sie nervös.


  «Im Augenblick», fuhr Ethel mit gesenkter Stimme fort, «wird Chess einer Prozedur unterzogen, an der sie schlussendlich zugrunde gehen wird. Das Ende dieses Verfahrens steht in Übereinstimmung mit dem fünften Zeitknoten, dem Moment, in dem die Zeitspirale am zerbrechlichsten ist, in dem sie am leichtesten manipuliert werden kann. Und genau in diesem Moment wird die Symmetrie Chess zu dem Ort bringen, wo der fünfte Knoten und die Universen miteinander verbunden sind. Und dort werden sie die Ewige entfesseln.» Ethels Kopf ruckte wie der einer Schildkröte nach vorn, und so laut, dass Trick erschrocken zusammenzuckte, sagte sie: «BUMM! Raum und Zeit werden in einem unveränderlichen Moment erstarren, und dieser Moment wird ewig dauern.»


  «Für die Verbogene Symmetrie wird er ewig dauern», stellte Anna klar. «Für den Rest von uns fällt der letzte Vorhang.»


  «Gut gesagt, Liebes», nickte Ethel.


  Pacer verschränkte die Arme vor der Brust. «Wissen wir, wo Chess ist?»


  «Captain Riley?» Ethel neigte den Kopf zu dem Mann, der neben ihr saß.


  Captain Riley beugte sich vor und schob die Reste der Hamburger und die halb aufgegessenen, leicht feuchten Brötchen zusammen. Er drückte das ganze Zeug in seinen starken Händen zusammen und glättete es mit Hilfe der Batzen aus schmieriger Soße, die zwischen seinen Fingern hervorquollen, zu einer Kugel, die etwa so groß war wie ein Tennisball.


  Anna betrachtete den Hamburger-Brötchen-Ball, der auf der Hand des Captains lag, und hob dann die scharf konturierten, dunklen Augenbrauen. «Man hält Chess in einem Cheeseburger versteckt?»


  Captain Riley lachte. «Nein.» Er nahm ein paar Plastikgabeln und -messer, die auf dem Tisch lagen, und steckte sie in den Ball, bis er aussah wie ein Seeigel. «Stellt euch vor, dies wäre ein Modell der Warp-Station 8.»


  «Wir geben uns alle Mühe», murmelte Anna.


  «Die Kugel besteht hauptsächlich aus Stein», erklärte Captain Riley, «und diese Arme aus Metall. Und überall auf der Oberfläche befinden sich ausgedehnte Laboratorien, Kernspaltungskammern und Gänge, die alle Komplexe miteinander verbinden.»


  «Was soll dieses Stück Essiggurke darstellen?», fragte Pacer grinsend.


  «Machst du Witze?», sagte Ethel.


  «Na, ich bin nicht derjenige, der aus Hamburgern Warp-Stationen knetet», gab Pacer zurück.


  Captain Riley fuhr unbeirrt fort: «Warp-Station 8 befindet sich in der Umlaufbahn eines Planeten mit Namen Rath. Wir haben seit Jahrzehnten ein Observationsteam auf Rath, das die Warp-Station überwacht, und wir wissen, dass Chess dort ist.»


  «Woher?», fragte Anna.


  «Wir haben ihre Kommunikation angezapft und sogar die Ankunft von General Saxmun Vane beobachtet. Und vor ein paar Wochen haben wir eine Reihe von Explosionen bemerkt, die auf der Station erheblichen Schaden angerichtet haben.»


  «Was hat das alles mit Chess zu tun?», wollte Pacer wissen.


  Riley fixierte ihn mit einem kühlen Blick aus grünen Augen. «Wenn du erlebst, wie sich der Raum öffnet, wenn Licht und Dunkelheit verschwinden, wenn Xenrianische Wächter von der Größe von Sternennebeln nötig sind, um das Chaos in den Griff zu bekommen, dann weißt du ohne den Schatten eines Zweifels, dass die Symmetrie nicht nur mit Streichhölzern zündelt.» Riley warf das Modell der Warp-Station auf seiner Hand hoch in die Luft und ließ es wieder auf seine Handfläche plumpsen. «Ein paar Augenblicke machte es den Eindruck, als sei jemand so wütend geworden, dass er die ganze Station zermalmen wollte.»


  «Jo», sagte Anna mit einem knappen Nicken. «Das war Chess, klare Sache.»


  «Also müssen wir einfach nur da hin und sie rausholen?», fragte Pacer.


  Riley schüttelte den Kopf. «Da gibt es ein Problem.»


  «Nur eins?» Anna blinzelte träge.


  «Ein großes Problem.» Riley zog eine Grimasse. «Unsere Erkundigungen haben ergeben, dass die gesamte Station von einem undurchdringlichen Kraftfeld umgeben ist. Durchsichtig, aber – wie gesagt – undurchdringlich. Ein Fraktal-Code.»


  «Und was ist ein Fraktal-Code?», fragte Anna, als ob Captain Riley die Sache absichtlich verkomplizieren würde.


  «Schwer zu knacken», seufzte Riley.


  «Unmöglich», verbesserte Ethel, «jedenfalls ohne die Zugangsdaten.»


  Anna tat es Pacer nach und verschränkte ebenfalls die Arme vor der Brust. «Also verstehe ich das richtig? Wir wissen, dass die Verbogene Symmetrie Chess gefangen hält, und wir wissen, dass sie auf dieser Warp Station ist. Aber wir können nicht einmal den Versuch wagen, sie zu retten, weil die Warp-Station von einem Kraftfeld, von diesem Fraktal-Code, geschützt wird.»


  «Ohne die Zugangsdaten können wir den Code nicht knacken», bestätigte Captain Riley.


  «Also gut», sagte Anna betont geduldig. «Und wie kommen wir an die Zugangsdaten heran?»


  Ethel faltete die Hände wie ein Chorknabe, der drauf und dran ist, seine Stimme zu einer Hymne zu erheben. Ihre Stimme war ungewöhnlich unsicher und rau. «Ich habe eine Reihe von Möglichkeiten durchkalkuliert, und es gibt die minimale Chance, dass jemand sie uns beschaffen wird.» Ihre Brille war ihr auf die Nasenspitze gerutscht. Sie schob sie zurück. «Wie gesagt, es ist nur eine winzige, minimale Chance.»


  Annas Gesicht verdunkelte sich. «Und wenn dieses äußerst unwahrscheinliche Ereignis nicht eintritt, was dann?»


  «Um die Wahrheit zu sagen, meine Liebe», seufzte Ethel, «ich weiß es nicht. Selbst wenn unsere Leute sich ihre sämtlichen Köpfe zehnmal zerbrechen, müssen sie gleichzeitig ungeheuer viel Glück haben, um auf irgendeine Alternative zu kommen.»


  «Wir sind bereit», sagte Captain Riley, und es klang so, als wollte er sofort aufspringen. «Unsere Agenten haben Pläne erarbeitet, Skizzen von den wichtigen Gebäudeteilen der Station. Diese Skizzen stammen allerdings aus der Zeit vor dem Fraktal-Code, bevor Chess gefangen genommen wurde. Aber solange wir die Zugangsdaten nicht haben …» Er quetschte den schleimigen Ball in seiner Hand zusammen und warf die Brocken auf den Tisch.


  «Und was ist mit Chess?», fragte Pacer und stieß mit dem Zeigefinger in Richtung Ethel. «Was gedenkt das Komitee zu tun?»


  Trick fummelte an der Perforation einer ungeöffneten Ketchup-Tüte herum. Die Stille war so beklemmend wie ein Schraubstock.


  Anna sprach langsam, als seien Ethel und Riley schwer von Begriff. «Die Symmetrie versucht Chess zu zerbrechen. Wir können nicht darauf warten, dass uns der Code auf dem Präsentierteller serviert wird. Wir müssen ihr helfen. Wir müssen etwas tun.»


  In die verzweifelte Stille hinein sagte Riley: «Anna, wir tun alles, was wir können.»


  «Wir tun gar nichts.» Anna stand auf und wandte sich zum Gehen.


  Ethel erhob sich ebenfalls und griff nach Annas Handgelenk. Trick sah, dass Annas Haut rings um Ethels Griff weiß wurde.


  «Bitte, Liebes, setz dich wieder. Ich bin noch nicht fertig.»


  Anna entzog der alten Dame ihre Hand. Aber sie setzte sich hin.


  Trick mochte die Atmosphäre nicht. Sie mochte es nicht, dass Ethel so ernst und unbarmherzig wurde. Und sie fühlte sich von vielen Augenpaaren beobachtet, was sie ganz und gar nicht mochte.


  «Ihr seid nicht nur hier, um Captain Riley dabei zuzuschauen, wie er Modelle von Warp-Stationen baut.» Die rot geränderten Augen spähten Anna durch schmutzige Brillengläser an. «Ihr seid auch noch aus einem anderen Grund hier. Ihr seid hier, weil wir euch warnen müssen.»


  «Uns warnen?» Pacer ließ die Fingerknöchel knacken. «Wovor?»


  «Vor der Verbogenen Symmetrie. Sie haben den Endgame-Befehl gegeben. Bei all der mächtigen multiversalen Maschinerie der Symmetrie ist dieser Befehl etwas sehr Persönliches, meine Lieben.»


  Trick wollte jetzt gehen. Aber die anderen warteten ab, was Ethel zu sagen hatte.


  «Die meisten von euch standen die ganze Zeit unter Beobachtung der Symmetrie», sagte die alte Dame und schob sich eine fettige graue Haarsträhne aus der runzligen Stirn. Sie deutete auf Riley. «Sie.» Dann auf Anna. «Du.» Auf Pacer. «Und du.»


  Pacer grunzte. «Schade. Ich dachte, mich würden sie übersehen.»


  «Sie haben ein Auge auf euch gehabt. Auf euch und auf etliche andere: auf Priester, Wissenschaftler, Politiker und militärische Führer, auf jeden, dessen individuelle Entscheidung oder Handlung möglicherweise zu einem Problem für die Symmetrie werden könnte. Und jetzt, da sich der fünfte Knoten nähert, wurde der Befehl gegeben, euch zu eliminieren.» Tricks Finger rissen die Ketchup-Tüte auf. Ein Schwall roter Soße spritzte über ihre Finger und auf Pacers Jacke. Pacer gab keinen Mucks von sich.


  Das Schweigen wurde von Anna durchbrochen. «Nun ja, sie haben uns auch in der Vergangenheit nicht besonders freundlich behandelt.»


  Trick betrachtete Anna aufmerksam. Anna sah tatsächlich so cool aus, wie sie klang. Aber Trick wünschte sich allmählich, sie hätte Ethel nicht begleitet. Vielleicht war sie jetzt auch im Visier der Symmetrie.


  «Soweit es die Verbogene Symmetrie betrifft», sagte Ethel, «ist die Sache jetzt an einem Punkt angelangt, an dem kein Risiko mehr eingegangen werden darf. Und wir stellen ein erhebliches Risiko dar.» Ethel gestattete sich ein schmales Lächeln. «Ich darf sagen, dass ihr alle der Symmetrie eine Menge Ärger bereitet habt. Aber Captain Riley und ich haben über die Angelegenheit gesprochen, und wir halten es für sicherer, dass ihr bei uns bleibt, im Hauptquartier des Komitees.» Pacers Antwort kam wie aus der Pistole geschossen. «Nein. Nie im Leben. Alle Kanalratten sind am Kai. Ich werde sie nicht im Stich lassen. Ich muss auf sie aufpassen.»


  «Es ist zu gefährlich, Pacer», beharrte Ethel. «Für dich und auch für Anna. Besonders für Anna. Die Symmetrie weiß, was für eine Zukunft vor ihr liegt.»


  «Dann weiß die Symmetrie mehr als ich», bemerkte Anna.


  «Ich verlasse den Kai nicht. Was sollen denn die Kleinen ohne mich machen?» Pacer hatte die Hände zu Fäusten geballt.


  «Sie sind in größerer Gefahr, wenn du bei ihnen bist», sagte Riley.


  «Behauptet ein Aufmischer», fuhr Pacer ihn an. Riley seufzte und schüttelte den Kopf.


  «Die Symmetrie kommt doch wohl nicht in Panzern angerollt, oder?», meinte Anna gelassen. «Sie sagen doch immer, dass sie ihre Operationen so unauffällig wie möglich durchführen.»


  «Nein, keine Panzer, Liebes, ganz bestimmt nicht.» Die alte Dame lächelte. «Dafür ist der Feind viel zu schlau. Aber sie werden kommen, mach dir keine Illusionen.»


  Trick schaute durch die dichten Reihen der Gäste zu den vorderen Fenstern. Draußen senkte sich die Nacht nieder.


  «Wir sind bisher gut zurechtgekommen», beharrte Pacer. «Wir können selbst auf uns aufpassen.»


  Ohne nachzudenken leckte sich Trick Tomatenketchup von den Fingern. Sie schaute zu Anna. Alle schauten Anna an.


  Anna stand auf. «Geben Sie uns einfach Bescheid, wenn Sie den Code geknackt haben», sagte sie zu Ethel.


  «Mach keine Dummheiten, Anna, nur weil du wütend bist», warnte die alte Dame.


  Gemma und Pacer standen ebenfalls auf, genauso wie Trick. Sie fühlte Annas Hand auf ihrer Schulter.


  «Wissen Sie, Ethel», sagte Anna, «uns geht’s nicht um den fünften Knoten oder wer Ihren Krieg gewinnt. Uns geht es um unsere Freundin. Es geht um Chess. Nur aus diesem Grund sind wir hier. Wenn Sie uns helfen können, ihr zu helfen, kommen wir wieder.»


  KAPITEL 7


  [image: image]


  Splinter hatte gelernt, dass früh am Morgen die beste Zeit war. Er hatte gemerkt, dass beim Aufwachen seine Gedanken logisch waren, sein Kopf klar und sein Geist frei und leicht. Und dann, während er aß und trank und sich durch die Stunden kämpfte, die folgten, packte ihn der dichte, schwere Wirbel seiner eigenen Fantasie und ließ ihn nicht mehr los. Dann wurde er zum König der Ratten: rücksichtslos, brillant, mächtig. Der fünfte Inquisitor. Nur dass es keinen fünften Inquisitor gab. Solange er nichts von den mit Drogen versetzten Speisen und Getränken zu sich nahm, die ihm von den Bediensteten vorgesetzt wurden, gab es keinen fünften Inquisitor. Es hatte eine Krönung stattgefunden. Die anderen vier Inquisitoren hatten dieses rauschende Fest für ihn veranstaltet. Und was war die Gegenleistung? Splinter starrte seinen dünnen nackten Körper im Spiegel der Schranktür an und zwang sich, in seine eigenen eisblauen Augen zu schauen – Augen, die von roten Linien durchzogen waren, weil er so gut wie gar nicht mehr schlief.


  Als Gegenleistung hatte er ihnen Chess gegeben.


  Hier saß er also nun, in einem röhrenartigen Schloss, das einer endlosen Spirale glich, ohne Boden und Dach. Ein Schloss, das so endlos und quälend war wie seine eigene Vorstellungskraft. Er hatte Stunden damit zugebracht, hinaufzusteigen, und hatte Stunden für den Abstieg gebraucht, und doch war er weder oben noch unten jemals an ein Ende gelangt. Es gab nichts weiter als den tiefen, weiten Himmel: azurblau am Tag und violettblau in der Nacht. Es gab Dienstboten. Und dann war da noch Saul.


  Saul. Der einzige Freund, der ihm noch geblieben war. Sein Verbündeter. Und solange er die Speisen und Getränke versteckte, die man ihm vorsetzte – Speisen und Getränke, die mit einer so großen Menge Dream versetzt waren, dass er sich für die Götter sämtlicher Universen gleichzeitig gehalten hätte, wenn er sie verzehrt hätte – solange war er bei klarem Verstand. Und nach allem, was er mittlerweile erfahren hatte, war ein klarer Verstand wichtiger als alles andere. Wichtiger als brillante Rücksichtslosigkeit, wichtiger als Macht. Wichtiger sogar, als der König der Ratten zu sein.


  Splinter musterte seinen Körper, ohne mit der Wimper zu zucken, betrachtete das Ergebnis seiner unstillbaren Gier.


  Schau auf deine linke Hand. Schau sie an.


  Splinter war knapp sechzehn Jahre alt, aber die Haut seines linken Arms war so grau und zerfurcht wie die einer toten Echse. Der Hermetische Kodex, mit dessen Hilfe er sein Leben gerettet hatte, verlangte einen hohen Preis: Lebenskraft im Austausch für Überleben. Seine linke Hand war jetzt schwach, so schwach wie die eines alten Mannes. Er hob sie zu seiner rechten Wange, die ebenfalls mit Runzeln und Furchen überzogen war und so rissig wie trockenes Pergament, bis hinunter zu seinem scharfkantigen Schlüsselbein. Das war der Preis, den er gezahlt hatte, als er den Hermetischen Kodex ein zweites Mal eingesetzt hatte. Er hatte ein gewisses Maß an Leben weggeben müssen, um den Rest zu behalten.


  Der Hermetische Kodex enthüllte demjenigen, der ihn benutzte, drei Situationen, in denen der Tod lauerte. Der Kodex hatte aus drei kleinen dreieckigen Platten bestanden. Mit den ersten beiden Platten hatte sich Splinter geritzt, sodass das Blut hervorquoll. Der Kodex hatte ihm gezeigt, wie er dem Tod entkommen konnte. Aber die dritte Platte durfte nicht auf diese Art und Weise eingesetzt werden. Wenn er sich mit ihr schnitt, musste er sterben. So funktionierte der Kodex; das waren die Regeln. Und Splinter hatte gesehen, was für eine Art Tod ihn dann erwartete: in Form eines uralten, gesichtslosen Mannes – der dünne Mann. Und das Kristallmesser des dünnen Mannes würde sich tief in seine Brust bohren. Aber die dritte Platte des Kodex war noch unversehrt und wurde von Splinter sicher verwahrt.


  Splinter berührte seine alten Wunden, fuhr die Spuren nach, die sich auf dem Körper des Königs der Ratten eingraviert hatten. Die Schwiele oberhalb seiner rechten Augenbraue, die er sich zugezogen hatte, als Box die Fabriktore auf Surapoor in die Luft gejagt hatte. Die beiden parallel verlaufenden Narben von seiner Stirn zu seiner rechten Wange, wo ihn die Metallschnäbel zugerichtet hatten, mechanische Vögel, die aus Metall und dem Nervengewebe echter Vögel gebaut waren. Dieselben Kreaturen hatten ihm einen sauber verheilten Schnitt auf seiner rechten Schulter beigebracht. Die Narbe auf seiner linken Schulter stammte von General Vanes Keulenstab. Und wenn Splinter lief, dann humpelte er leicht, weil sein rechter Knöchel von einem Kanonenschuss auf Surapoor zerschmettert worden und nie mehr richtig geheilt war.


  Splinter ging langsam und stockend von dem Spiegel zu seinem Schrank und legte die schwarze Kleidung an, die er so mochte: schwarze Hosen und ein schwarzes, hochgeschlossenes Oberteil, das wie eine chinesische Jacke geschnitten war. In der Jacke trug er das Kristallmesser bei sich, das Malbane, einer der Inquisitoren, ihm anlässlich seiner Krönung gegeben hatte. In einer Seitentasche steckten die dritte dreieckige Platte des Hermetischen Kodex, der Bund mit Dietrichen und sein Klappmesser. Seine anderen Besitztümer verwahrte er ganz hinten in seinem Schrank. Schuhwerk trug er nicht, das hatte er sich schnell wieder abgewöhnt. Barfuß hatte er seine Reise begonnen und barfuß würde er sie beenden. Schuhe waren etwas für Schlipsträger. Splinter war eine Kanalratte.


  «Der König der Ratten, Majestät. Keine gewöhnliche Ratte, sondern der König!»


  «Nein», sagte Splinter zu den Stimmen, die ihn dieser Tage nur noch selten heimsuchten. «Nicht der König. Nur eine Ratte.»


  Als er die Tür mit dem Spiegel auf der Innenseite schließen wollte, fiel sein Blick noch einmal auf die Doppelnarbe auf seiner Stirn. Es war eine sauber verheilte Narbe, dank der Nähkunst von Dr. Oriana Lache. Sie war eine Kristallpriesterin gewesen, eine der eifrigsten Dienerinnen der Verbogenen Symmetrie, aber sie hatte ihn gemocht. Sie hatte sich wirklich und wahrhaftig um ihn gekümmert.


  Aber Splinters brillante Rücksichtslosigkeit hatte ihr trotzdem den Tod gebracht.


  Er hätte zu gern die Schranktür zugeschlagen, damit er diese hagere weißhaarige Erscheinung nicht mehr zu sehen brauchte, aber das hätte zu viel Lärm gemacht. Sein neu erwachter klarer Verstand sagte ihm, dass die kommenden Wochen eine Zeit der Stille sein mussten. Er würde Stille brauchen – Stille und List –, wenn er den Schaden, den er angerichtet hatte, wiedergutmachen wollte. Wenn er das Schreckliche, dem er auf die Schliche gekommen war, verhindern wollte.


  «Ich wollte nicht, dass sie dir wehtun, Chess», sagte er, als er die Schranktür mit einem sanften Klicken schloss. Er verließ das Schlafzimmer und ging ins Wohnzimmer, wo ihn bereits das Frühstück erwartete: Säfte, Gebäck, Würstchen, Speck, Kaffee und – als besondere Leckerei an diesem Morgen – ein silberner Teller mit handgemachter Schokolade. Der Himmel, der durch das offene Fenster hereinstrahlte, war endlos.


  Die Verbogene Symmetrie war mächtiger als das Komitee. Insofern hatte Splinter recht behalten. Sie verfügten über die größeren Armeen, die bessere Technologie, mehr Ressourcen. Er schüttete das Frühstück in eine große Waschschüssel aus Porzellan, wobei er die Speisen kaum eines Blickes würdigte. Orangensaft, Kaffee, Würstchen, Schokolade und Croissants zermatschten zu einem öligen Brei.


  Die Stärke der Symmetrie nutzte ihm nichts, wenn er sich mit Drogen vollpumpen ließ. Er pflückte ein paar Kaffeekrümel von seinen Fingerspitzen und schnickte sie in den Brei. Anna fiel ihm ein. Sie war stark, aber anders als die Symmetrie. Splinter dachte darüber nach und rieb sich über das weiße Haar, das stachelig in alle Richtungen von seinem Kopf abstand und in langen Strähnen über seinen dünnen Hals fiel. Ihre Stärke gehörte ihr allein. Das war der Unterschied. Sie musste sie niemand anderem stehlen. Und sie sah gut aus. Er hätte bei ihr bleiben sollen, als sie ihn darum bat. Wenigstens würde sein Gesicht dann nicht so aussehen, als wäre er hundert Jahre alt.


  Immer wenn Splinter an etwas Altes dachte, dachte er an Ethel – oder Mevrad oder wer immer sie auch war. In letzter Zeit musste Splinter ständig an sie denken. Ihre Stimme nagte an seinem Inneren. Und sie ließ sich nicht mehr so leicht ignorieren wie früher. Denn es war Ethel, die ihm letztendlich klargemacht hatte, was die Symmetrie mit ihm angestellt hatte. Ihre Behauptung, die Inquisitoren würden ihm Dream verabreichen, gepaart mit seinen eigenen Nachforschungen und der Erkenntnis, dass er nur früh am Morgen – bevor er irgendetwas gegessen oder getrunken hatte – bei klarem Verstand war, hatte ihm verdeutlicht, wie es um die Gastfreundschaft der Inquisitoren tatsächlich bestellt war.


  Diese Einsicht hatte er Ethel zu verdanken. Sie hatte nur ein einziges Mal erkennen lassen, wie mächtig oder clever sie tatsächlich war, aber von seinem heutigen Standpunkt aus betrachtet, empfand Splinter gerade dies als Zeichen ihrer Macht und Klugheit. Die Inquisitoren hatten Angst vor ihr – er hatte mit eigenen Augen gesehen, wie sie sich vor Furcht wanden, als sie urplötzlich bei seiner Krönung aufgetaucht war. Und dennoch hatte er ihnen Chess ausgeliefert.


  «Was hättest du denn sonst tun sollen?», fragte eine der Stimmen in seinem Kopf. Sie klang sehr vernünftig.


  Splinter trug den Frühstücksbrei in sein Schlafzimmer, öffnete den Schrank und griff hinein. Seine klebrigen Finger schlossen sich um ein kleines hölzernes Kästchen.


  «Ich hätte mich weigern sollen, ihnen zu helfen», sagte er und zog das Kästchen zu sich.


  «Dann hätten sie dich getötet», erklärte die Stimme.


  Ich hätte wenigstens versuchen sollen, mich zu weigern, dachte Splinter. Ich hätte es wenigstens versuchen sollen.


  Darauf wusste die Stimme keine Antwort, was Splinter noch mutloser machte, aber gleichzeitig auch umso entschlossener, seinen Plan durchzuführen – er musste dem, was er gesehen hatte, ein Ende bereiten. Musste verhindern, dass es geschah.


  Er öffnete den Deckel des kleinen Kästchens und schüttete den Inhalt der Waschschüssel hinein. Der klumpige Brei rutschte schlürfend aus der Schüssel, wie Erbrochenes. Obwohl die Waschschüssel größer war als das Kästchen, ging nichts daneben, kein Tropfen Saft, kein Stück Würstchen. Splinter klappte den Deckel zu, versteckte das Kästchen wieder und schloss die Schranktür. Dann wusch er die Schüssel aus.


  Das weiße Porzellan füllte sich mit Wasser und das Spiegelbild seines Gesichts wurde von der sich kräuselnden Oberfläche verzerrt. Und über seine Schulter – im Spiegel des Wassers klar und deutlich zu erkennen – spähte eine alte Dame, eine alte Dame mit strähnigen grauen Haaren und einer Brille mit verschmierten Gläsern.


  «Sie schon wieder», stöhnte Splinter angesichts der Erscheinung.


  «Du hättest es nicht stehlen sollen, mein Lieber», sagte Ethel in seinem Kopf.


  Splinter wusste, dass sie von dem kleinen Holzkästchen sprach. «Sie hätten Ihren tragbaren Vortex nicht einfach so herumliegen lassen sollen. Außerdem, wenn ich ihn nicht gestohlen hätte, hätte ich niemals herausfinden können, was mit Chess geschieht.»


  «Wenn du ihn nicht gestohlen hättest, mein Lieber, müssten wir nicht die ganzen Universen nach ihr absuchen.» Das Spiegelbild schüttelte den Kopf. «Es ist eine Frage von Ursache und Wirkung. Denk doch nur einmal an dein Frühstück. Dank dir gibt es ein Universum, in dem es in diesem Augenblick Würstchen und Speck regnet.»


  Splinter schlug auf das Wasser, aber die Stimme blieb. Sie war äußerst hartnäckig.


  «Du wirkst nicht glücklich, mein Lieber.»


  Er starrte in die glänzende Flüssigkeit in der Waschschüssel. «Chess hat sich gefreut, mich zu sehen, als ich sie fand. Sie hat sich wirklich gefreut.» Splinter lachte zitternd. «Fragen Sie mich nicht warum. Ich war ja noch nie besonders nett zu ihr. Aber nach allem, was geschehen war, hier, mit den Inquisitoren … nach allem …» Er atmete langsam aus und spürte, wie seine Brust eng wurde und sein Magen sich verkrampfte. «Es war, als ob ihre Freude meine eigene wäre.»


  «Warst du glücklich, als sie deine Hand nahm?», fragte Ethel.


  Splinter nickte mit gesenktem Kopf.


  «Und dann hast du sie ihnen ausgeliefert.» Die alte Stimme klang sanft, was alles nur noch schlimmer machte. «Du hast sie der Verbogenen Symmetrie ausgeliefert.»


  «Warum müssen Sie immer wieder darauf herumreiten?»


  «Das sind nicht meine Gedanken, mein Lieber», sagte Ethel.


  Splinter wandte der Schüssel den Rücken zu. Aber die Stimme wurde er trotzdem nicht los. «Wie hast du herausgefunden, was mit ihr geschieht?»


  «Mit Chess?», fragte Splinter.


  «Ja, mein Lieber. Du hast doch nicht in jemandes Zukunft geschaut, oder doch?»


  Splinter hielt inne. Wasser tropfte von seinen Fingerspitzen. «Ich habe in meine geschaut.»


  «Und was hast du dort gesehen?»


  «Ich habe das Omnikon konsultiert», setzte Splinter an.


  «Ach ja, das Buch von allen Dingen. Noch etwas, das du gestohlen hast.»


  Splinter seufzte. Es war nur eine Stimme, eine Stimme in seinem Kopf. Warum konnte sie nicht ausnahmsweise einmal etwas Nettes sagen?


  «Du hast es in dem tragbaren Vortex versteckt, nicht wahr?», fuhr die Stimme fort. «Aber das Omnikon kann nicht die Zukunft voraussagen. Das Wissen ist da, aber die Seiten werden nichts verraten.»


  Splinter grunzte bestätigend. «Es funktioniert nicht, wenn ich nach der Zukunft von anderen Leuten frage, bei mir aber schon.»


  «Wirklich, mein Lieber?» Ethel klang fasziniert. «Und was zeigt dir das Omnikon?»


  «Eine leere Seite», sagte Splinter düster.


  «Hm. Nicht gerade vielversprechend, wenn du meine Meinung hören willst.»


  «Ich weiß, dass es nicht vielversprechend ist», fuhr Splinter auf. «Und Ihre Meinung interessiert mich nicht.» Die leere Seite verfolgte ihn bis in seine Träume. Und es war gleichfalls unmöglich, den dünnen Mann und sein Kristallmesser zu vergessen, denn weder das eine noch das andere ließ ein gutes Ende vermuten. «Wenn Sie nichts dagegen haben, mache ich mich jetzt auf die Suche nach etwas zu essen, das nicht mit Dream vergiftet ist.» Und dann fügte er widerstrebend hinzu: «Übrigens danke, dass Sie mich vor der Droge gewarnt haben. Durch das Omnikon habe ich erfahren, was sie anrichtet.»


  Ich fasse es nicht, dass ich mich bei einer Stimme in meinem Kopf bedanke, dachte Splinter. Aber manchmal waren diese Stimmen hilfreich. Sie ließen Dinge in einem anderen Licht erscheinen.


  «Aber wie hast du die Sache mit Chess nun wirklich herausgefunden?», wollte Ethel wissen. Mit einem gewissen Maß an Dankbarkeit erkannte Splinter, dass sie beeindruckt war – zumindest ihre eingebildete Stimme war es. Er sah sie förmlich vor sich stehen, zerzaust und zerknautscht, als ob sie gerade in einem Obdachlosenheim wach geworden wäre. Auch ihr Geruch sprach eine eindeutige Sprache.


  «Nun, das Omnikon verrät zwar nichts über die Zukunft, aber ich kann damit die Führungen finden, die ich brauche.» In dem tragbaren Vortex war Splinter in der Lage, das mächtige Steckschloss zu öffnen, das den Zugang zu den Führungen erlaubte – jenen unsichtbaren, schmalen Pfaden, die durch die ewige Leere des Wirbels verliefen. «Wenn man die richtigen Führungen kennt, kann man jede beliebige Zeit und jeden beliebigen Ort finden.»


  «Sehr clever.» Ethel hatte vermutlich geahnt, wie er es angestellt hatte.


  «Genau», lächelte Splinter. Einen kurzen Moment lang sah sein hageres Gesicht jünger aus. «Das Omnikon verriet mir, welche Führungen ich nehmen muss, um in die Zukunft zu gelangen und herauszufinden, was mit Chess geschieht.»


  «Aber zuerst hast du versucht, dieses Verfahren auf dich selbst anzuwenden, nicht wahr, mein Lieber?» Die Stimme kannte ihn in der Tat sehr gut.


  «Ja.» Splinter empfand wieder jene schwindelerregende Angst, die ihn überkommen hatte, als er diesen Führungen gefolgt war und erkannt hatte, dass sie Wege ins Nichts waren. «Hat nicht funktioniert.» Er widmete sich wieder der Frage nach Chess. In letzter Zeit fühlte er sich besser, wenn er an Chess dachte. Dann hatte er den Eindruck, etwas Wichtiges zu tun, etwas Bedeutsames. «Es war ein Beweis meiner Genialität, wie ich sie mit Hilfe der Führungen gefunden habe.»


  «Oh, an deiner Genialität gibt es keinen Zweifel, Splinter», sagte die Stimme. «Aber der Gedanke daran, was du damit anstellst, treibt mir den Angstschweiß auf die Stirn.»


  «Und ich musste sehr vorsichtig sein», ergänzte Splinter. «Es gibt so viel Leere im Wirbel, und wenn man sich verirrt, ist man für immer verloren.»


  «Was genau hast du gesehen?»


  «Ich sah, was mit Chess geschieht.» Die Erregung angesichts seiner Genialität versiegte bei diesen Worten, bei dem Gedanken daran, was er gesehen hatte. Bei dem Gedanken an seine Entdeckung.


  «Und?»


  «Und jetzt habe ich die Macht. Die Macht, alles zu verändern.» Bei diesem Gedanken fühlte Splinter sich gleich wieder besser. Die Vorstellung von Macht versetzte ihn immer in gute Laune. «Und außerdem habe ich Hunger.» Er ging zur Tür, hinter der die Treppe lag, die sich hinunter in die Küche wendelte. «Ich werde Saul bitten, mir zu helfen», sagte er zögernd, die Hand auf dem Türgriff.


  «Kannst du ihm vertrauen?»


  «Das sollten Sie am besten wissen. Schließlich arbeitet er ja für Sie.» Splinter lachte. Er hatte Saul auf Surapoor kennengelernt, und seitdem war Saul immer in den dramatischsten Augenblicken aufgetaucht. Und er war hier im Schloss gewesen, als er ankam. Hier hatte Saul ihm eröffnet, dass er für das Komitee arbeitete. «Wo Chess im Spiel ist, ist er so treu und zuverlässig wie ein alter Hund. Er redet ständig davon, dass wir ihr helfen müssen.» Splinter zog die Nase hoch. «Um ehrlich zu sein, ich mochte ihn von Anfang an nicht besonders. Aber er könnte sich als nützlich erweisen.»


  «Ich finde», sagte Ethel langsam, «du solltest vorsichtig sein.»


  «Wenn ich auf Sie hören würde», gab Splinter zurück, «würde ich so viel Zeit damit verbringen, vorsichtig zu sein, dass ich morgens gar nicht aus dem Bett käme.»


  «Ja, das wäre schön», seufzte Ethel sarkastisch. Dann sagte sie: «Ich wundere mich, dass du hier im Schloss bleibst. Du hast doch den tragbaren Vortex. Meinen tragbaren Vortex. Du könntest überallhin gehen.»


  «Aber dann müsste ich den tragbaren Vortex hierlassen», erklärte Splinter. «Ganz egal, wem er gehört. Und ich will ihn nicht hierlassen. Ich brauche ihn.»


  «Das ist das Problem mit Besitztümern», bemerkte Ethel. «Manchmal ist es schwer zu sagen, ob wir die Dinge besitzen oder die Dinge uns.»


  «Ich gehe jetzt frühstücken», sagte Splinter.


  «Einen guten Raubzug!», wünschte ihm Ethel grinsend.


  Splinter schüttelte den Kopf. «Das reicht», murmelte er. Und damit verschwand die alte Dame. Glücklich, dass die einzige Stimme, auf die er jetzt hören musste, seine eigene war, trat er hinaus und ging die Treppe hinunter.


  In der Küche befand sich Essen, sauberes, Dream-freies Essen. Und Wasser. Auf diese Weise hatte sich Splinter in den vergangenen Wochen ernährt. Es war nicht schwer für einen Dieb von seinem Format, wie ein Phantom durch die Küche zu huschen und Brot, Schinken, Äpfel, Käse und ein Glas Marmelade zu stehlen. Er nahm nie viel auf einmal mit. Gier war der Untergang der Diebe – Gier und die Unfähigkeit zu entkommen, wenn man erwischt wurde. Aber wenn man bescheiden blieb und wenn man sich auf die Speisekammer des Schlosses beschränkte, konnte man stets auf einen guten und leichten Beutezug vertrauen. Und wenn man die Überreste der Beute in einem tragbaren Vortex verstecken konnte – die Apfelkrotzen, die abgenagten Knochen, Plastikverpackungen, Blechdosen – umso besser.


  Seine Schritte klangen mäuschenleise auf den Steinstufen, die ihn zu den Kühlräumen hinter der größten Speisekammer führten. Aber vorher musste er noch einen Umweg machen.


  Gestern hatte Splinter am Fuß der Treppe einen Luftzug bemerkt. Er hatte nicht bewusst nach einem solchen Phänomen Ausschau gehalten, aber als Kanalratte, deren Existenz manchmal von Luftströmungen oder Temperaturen abhing oder von Veränderungen im Geruch der Kanalisation unter der Stadt, streckte Splinter ganz unwillkürlich seine Fühler in alle Richtungen aus. Und da war ihm aufgefallen, dass sich die Luft an einer ganz bestimmten Stelle bewegte.


  Aber Luft bewegte sich nie aus eigenem Antrieb. Sie bewegte sich, wenn es windig war oder etwas – oder jemand anderes – sich bewegte. Es konnte auch ein Zeichen für einen verborgenen Gang sein. Splinter war an verborgenen Gängen ganz besonders interessiert. Seiner nicht unmaßgeblichen Erfahrung nach führten solche Gänge entweder zu Wertgegenständen oder bedeuteten Fluchtmöglichkeiten, und beides – Kostbarkeiten und Fluchtwege – lag ganz auf Splinters Linie.


  Gestern hatte er Schritte auf der Treppe vernommen, Schritte, die nach unten kamen, auf ihn zu. Instinktiv war Splinter in den nächstgelegenen Kühlraum gehuscht und hatte sich geräuschlos unter eine Steinbank geschoben, auf der Schinken aufgestapelt lagen. Niemand war ihm gefolgt, und er hatte auch nicht gehört, dass jemand die Stufen wieder nach oben gegangen wäre – was sein Interesse bezüglich des Luftstroms noch verstärkte. Dieser Jemand war womöglich in einem geheimen Gang verschwunden.


  Er stand jetzt am Fuß der Treppe. Er schloss die Augen, konzentrierte sich ganz auf sein Gehör, auf seinen Geruchs- und Tastsinn. Es herrschte tiefe Stille. Niemand folgte ihm. Die Luft war kalt. Er roch den rauchigen, süßlichen Duft von Schinken und das scharfe Aroma von Käse. Und da war sie, die Bewegung in der Luft, zu seiner Linken. Genauso wie gestern.


  Splinter öffnete die Augen, ging in die Hocke, schob ein wenig Steinstaub in seine offene Hand, stand wieder auf und warf den Staub in die Luft. Er beobachtete aufmerksam, wie der Staub niedersank. Inmitten der Staubwolke gab es ein Aufblähen und ein Wirbeln, und Splinter verfolgte den Ursprung zurück zur Wand. Er legte seine knochenweiße Wange gegen die Steine und fuhr mit seinen geschickten Fingern auf der Suche nach Spalten und Ritzen über die Fugen.


  «Aha», seufzte er und schob an einem Stein. Als er ein Klicken hörte, drückte Splinter gegen die ganze Wand. Sie schwang von ihm weg und öffnete sich zu einem Ort voller Wärme und Schatten. Splinter vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, und schlüpfte durch die Öffnung.


  Feucht war es hier drin, was er nicht erwartet hatte. Es dauerte nicht lange, und auf seiner Stirn sammelte sich Schweiß. In den Wänden, die aus dem gleichen glatten, gewölbten Stein wie der Rest des Schlosses gemauert waren, befanden sich elektrische Lampen. Der Raum, in dem Splinter stand, war breit und lang und zog sich in Schlangenlinien von ihm weg, wie ein Flussbett. Die Decke hing tief, als ob sie unter dem unendlichen Gewicht des Schlosses darüber in die Knie gegangen wäre. Es gab weder Teppiche noch irgendwelche Dekorationen. Splinter schob die Steinwand hinter sich zu, senkte den Kopf, damit er sich nicht an der Decke stieß, und machte sich daran, diesen heißen, feuchten Ort zu erkunden.


  Am anderen Ende des Raums befand sich eine Holztür, und hinter der Holztür lag ein weiterer Raum, wo sich Glasbehälter in verschiedenen Formen bis zur Decke stapelten. Einige der Behälter sahen aus wie leere Aquarien, andere waren zylindrisch und fast so groß wie Splinter, und am gegenüberliegenden Ende stand einer, der sogar zweimal so groß und fünfmal so breit war wie er. Dann bemerkte Splinter, dass hinter einer Wand aus aufgestapeltem Glas eine riesige, doppelflügelige Tür aus Holz aufragte.


  «Splinter», zischte eine Stimme hinter ihm.


  Splinter wirbelte herum und entspannte sich wieder. «Saul?» Er rieb sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn. «Was machst du denn hier?»


  «Ich habe dich gesucht. Und was machst du hier?»


  Splinter gab keine Antwort. Er betrachtete ausgiebig den großen, langgliedrigen Jungen mit dem kantigen Kinn, den langen schwarzen Haaren, den großen dunklen Augen und den weich geschwungenen Lippen. Die Nase, die General Vanes Faust gebrochen hatte, war schief. Splinter konzentrierte sich auf die großen dunklen Augen. Sie verrieten ihm nichts.


  «Ich frage mich, warum jemand solche Räume erbaut hat, warum es hier so heiß ist und warum sie geheim sind», sagte Splinter und lauerte auf Sauls Reaktion.


  Saul zuckte mit den Schultern. «Ich hatte keine Ahnung von ihrer Existenz.» Er schaute sich um, als sähe er den Raum mit der Ansammlung von Gläsern zum ersten Mal. «Was machst du hier, Splinter?»


  «Ich erforsche mein Schloss», erklärte Splinter. Er verließ den Raum und ging wieder zurück zur Geheimtür. Er würde seine Erkundungen ein anderes Mal fortsetzen, wenn Saul nicht in der Nähe war. «Woher wusstest du von dieser Tür?» Er hoffte, Saul mit dieser Frage zu überraschen, die er unvermittelt hinter sich warf.


  «Ich habe gehört, wie du sie geschlossen hast. Ich habe dich gesucht. Ich war auf dem Weg zur Küche, um nachzusehen, ob du dort bist und ‹einkaufst›.» Saul lachte. Splinter hatte ihm erzählt, dass er Essen aus der Küche stahl. Und er hatte ihm auch den Grund verraten.


  Splinter dachte darüber nach, was er zu Saul sagen wollte. Er konnte es genauso gut jetzt hinter sich bringen, konnte Saul jetzt gleich sagen, was er im Wirbel gesehen hatte. Der Zeitpunkt war so gut wie jeder andere. Schweiß floss ihm über die Augenbrauen. «Warum ist es hier so heiß?», fluchte er.


  Saul sagte nichts. Als sie an der Geheimtür ankamen, die Saul offen gelassen hatte, schlug Splinter sie zu.


  «Was ist?», wollte Saul wissen.


  Splinter wirbelte herum. «Kann ich dir vertrauen?», fragte er.


  «Was?»


  «Kann ich dir vertrauen?» Er hatte Saul an der Vorderseite seines weißen T-Shirts gepackt.


  «Warum fragst du?» Verwirrt und ratlos schüttelte Saul den Kopf. «Ich meine, ja. Ja, Splinter.» Wieder schüttelte er den Kopf und stieß Splinter von sich. «Du kannst mir vertrauen. Das weißt du doch.»


  Splinter ließ sich gegen die Wand sinken. Er schluckte und sammelte sich. Er wusste, dass er Saul vertrauen konnte.


  «Chess stirbt», sagte er.


  «Was?» Sauls Mund blieb gelassen, aber der Ausdruck in seinen Augen wurde wild.


  «Chess stirbt!» Splinter schrie die Worte, weil sie ihn so wütend machten, so unglücklich. «Ich habe es gesehen, Saul. Sie stirbt.»


  «Woher weißt du das?»


  «Durch den tragbaren Vortex. Okay, ich habe einen tragbaren Vortex und ich habe ihn benutzt, um etwas über die Zukunft zu erfahren. Chess’ Zukunft.» Splinter war sich darüber im Klaren, dass er unzusammenhängendes Zeug brabbelte, dass die Worte schneller über seine Lippen sprudelten als er sie kontrollieren konnte. «Ich habe auch ein Omnikon.»


  Sauls Gesicht erstarrte. Er war in einer Art Schockzustand. Splinter fing an zu lachen. «Ein Buch von allen Dingen. Es gibt bloß zwei, und ich habe eins davon. Es verrät einem nichts über die Zukunft, weißt du? Aber es kennt sich mit den Führungen im Wirbel aus. Also bin ich auf den Führungen gewandert und habe einen Blick in die Zukunft getan.» Er lachte erneut, und dann merkte er, dass er mit den Fingern an seinen weißen Haaren riss.


  «Ich dachte, sie würde die Universen beherrschen oder so etwas Ähnliches. Ich dachte, es wäre alles in Ordnung. Sie ist doch etwas so Besonderes.» Er würgte an seinem eigenen Gelächter. «Ich weiß auch nicht, was ich dachte. Aber was ich sah, ist nicht das, was ich wollte. Es ist nicht das, was ich will.»


  «Ich weiß, Splinter. Wir beide wollen das nicht.» Sauls Stimme war sanft und er legte Splinter die Hand auf die scharfkantige Schulter.


  Splinter merkte, dass Saul neben ihm kniete. Er selbst war an der Wand heruntergerutscht, bis er auf den Fersen hockte. Seine Augen waren heiß und nass.


  «Das ist die Hitze. Nur die Hitze», behauptete er.


  «Schon in Ordnung, Splinter», versicherte ihm Saul.


  Eine ganze Weile blieben sie so. Saul schwieg, und Splinter atmete langsam und tief durch. Irgendwann fühlte er sich besser. Erleichtert. Jetzt war er bereit.


  Saul saß auf dem Boden und betrachtete die Muster, die seine Finger in den Staub gemalt hatten. Die Steine waren mit Schweißtropfen besprenkelt.


  Als Splinter den Mund öffnete, klang seine Stimme ruhig und entschlossen. «Wir können ihr helfen. Wir können Chess helfen.»


  Saul schaute auf. In seinen Augen lag ein Drängen. «Wie?»


  Nach einem kaum merklichen Zögern legte Splinter seinen Plan offen. «Mit Hilfe des Omnikon können wir herausfinden, wo Chess ist, wo die Verbogene Symmetrie sie verborgen hält. Dann gehen wir durch den Wirbel dorthin. Wir retten sie.» Splinter musste über Sauls Gesichtsausdruck lachen. «Wir müssen lediglich aus dem Wirbel heraustreten, Chess schnappen und wieder hineingehen. Es ist ganz einfach. Die Symmetrie wird nicht wissen, was passiert ist.» Dann schwieg Splinter kurz, bevor er etwas sagte, was er noch nie gesagt hatte: «Ich schaffe es nicht allein.»


  Sauls strenges Gesicht verzog sich zu einem Lächeln. «Das musst du auch nicht.»


  Sauls Stiefelabsätze hämmerten auf dem Holzboden, als er den Saal hoch oben im Schloss betrat. Vor dem Inquisitor blieb er stehen und sah ihn mit einem brennenden Blick aus seinen anthrazitgrauen Augen an.


  «Ich fand schon immer, dass es keine gute Idee war, Malbane.»


  «Ist das der Grund, warum du mich so dringend hierher bestellt hast? Um mir das zu sagen?», fragte Malbane, die Hände priesterlich gefaltet, das Gesicht geduldig und mild.


  «Natürlich nicht!» Saul marschierte zum Fenster und wieder zurück. «Er weiß alles.»


  «Was weiß er?»


  «Er weiß über Chess Bescheid. Was passieren wird. Am Ende.»


  Malbane zuckte mit den Schultern. «Das hätte er sich doch längst denken können.»


  «Er hat dieses blödsinnige kleine Kästchen benutzt, das er in seinem Schrank versteckt. Er hat sie in Raum und Zeit gesucht, bis er sie fand. Er hat gesehen, wie es enden wird.»


  «Ich bin froh zu hören, dass Chess am Ende da ist, genauso wie es sein sollte», erklärte Malbane, ohne Saul aus den Augen zu lassen.


  «Ich habe es satt, sein Kindermädchen zu spielen. Der König der Ratten! Wusstest du, dass er sich selbst so nennt? Ich habe ihn im Schlaf reden hören. Ich habe ihm stundenlang zugehört.» Saul ballte seine großen Hände zu Fäusten, sodass die Knochen knackten.


  «Das war alles nötig, Saul. Und alle sind dir außerordentlich dankbar. Wirklich alle.» Malbane räusperte sich und glättete seine Kutte. «Unsere Berechnungen, vorwärts und rückwärts in der Zeit, besagten eindeutig, dass der König der Ratten bei Chess Erfolg haben würde, wenn alle anderen versagten. Er war der Schwachpunkt, der gleichzeitig unsere Stärke bedeutete. Aber ohne deinen Anteil an der Sache, ohne das Vertrauen, das er dir schenkt, ohne deine Anstrengungen, ihn am Leben zu halten, wären all unsere Berechnungen und all unsere Planungen umsonst gewesen.»


  Saul lachte hohl. «Sein Vertrauen zu gewinnen, war nicht besonders lustig für mich. Was war mit diesem Schmierentheater auf Surapoor? Der General, seine Zähne an meinem Hals!»


  «Der General hat sich regelrecht gesträubt, seine Rolle zu spielen», knurrte Malbane. «Es brauchte eine Menge Überzeugungskraft.»


  «Und der General hätte ihn verspeist, als er ihn auf dem Gefängnisplaneten in die Hände bekam, wenn ich nicht gewesen wäre.»


  «Wofür jeder in deiner Schuld steht, Saul», sagte Malbane demütig. «Der General ist nicht immer so kooperativ, wie wir uns das wünschen. Das weißt du doch.»


  Saul deutete auf sein Gesicht. «Vor allem meine Nase weiß das. Und dann diese Farce mit Dr. Lache.»


  «Wenn du nicht aus der Zeit getreten wärst und Dr. Lache angerufen und sie nach Hause gelockt hättest, hätte dieser Narr Boulevant Splinter am Ende noch erschossen. Und Chess wäre immer noch frei.» Malbanes Augen zuckten zum Fenster, als ob Chess draußen auf der anderen Seite der Scheibe schweben würde. «Und wir wären weit von unserer augenblicklichen, sehr zufriedenstellenden Position entfernt. Wir alle danken dir, Saul.»


  «Warum kannst du deine eigenen Leute nicht organisieren?», wollte Saul wissen. «Erst hätte ihn Dr. Laches Diener fast erschossen, dann hätte ihn Tethys beinahe lebendig verbrannt. Hätte ich nicht auf ihn aufgepasst …»


  «Saul, Saul, bitte.» Malbane schüttelte den Kopf. «Warum dieser Zorn?»


  «Würde es dir gefallen, monatelang den Agenten des Komitees zu spielen?» Saul stieß einen anklagenden Finger in Richtung des Inquisitors.


  Malbane hob besänftigend die Hände. «Nein, Saul, nein. Das war bestimmt sehr … unangenehm für dich. Du besitzt unser uneingeschränktes Mitgefühl, genauso wie unsere tiefe Dankbarkeit.»


  «Und alles wegen dieses blöden Idioten Splinter.» Saul steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans und lehnte sich gegen den Fensterrahmen. Sein weißes T-Shirt strahlte hell im Licht der Sonne, die man niemals sehen konnte.


  «Nicht um seinetwillen, Saul», korrigierte ihn Malbane. «Um unseretwillen. Denk daran, und denke auch daran, wie nah wir unserem Ziel gekommen sind. Lass dich nicht von seiner dummen Gier und seiner Arroganz ärgern. Er isst nicht länger, was wir ihm vorsetzen? Das spielt keine Rolle mehr. Er ist immer noch ein Gefangener, es sei denn, er versteckt sich ein Leben lang in seinem kleinen Kästchen.»


  Saul lachte kalt. «Er hat vor, Chess zu retten.»


  Malbane dachte über Sauls Worte nach. Seine Kieferknochen mahlten, als würde er kauen. «Wie?»


  «Mithilfe des tragbaren Vortex.» Diesmal war es Saul, der den Inquisitor genau beobachtete. In seinen dunklen Augen lag ein Anflug von Vergnügen.


  Nach einer Weile stieß Malbane einen tiefen Seufzer aus, als habe er eine schwere Entscheidung getroffen. «Wie schade.»


  Saul schlug sich auf die Oberschenkel und lachte. «Malbane, ich glaube gar, du magst unseren König der Ratten.»


  Der Inquisitor seufzte noch einmal. «Er hat gewisse Qualitäten. Und die sind mir sehr vertraut.»


  «In dir ist immer noch viel Menschliches, Malbane», höhnte Saul.


  «Genauso wie in dir, Saul», konterte der Inquisitor. Seine uralten Augen schauten auf. «Ach, Splinter», seufzte er. Dann fuhr er leise fort: «Ich habe mich bemüht, meinen Teil unserer Abmachung zu erfüllen.» Dann erlosch das Licht in seinen Augen, und an seine Stelle trat ein Abgrund von Dunkelheit. «Für dieses Problem gibt es nur eine Lösung.»


  «Offensichtlich.» Saul warf mit einer Kopfbewegung eine Haarlocke nach hinten.


  «Du kümmerst dich darum?»


  «Nach all dem anderen, um das ich mich gekümmert habe, wird es mir diesmal ein echtes Vergnügen sein.» Saul stieß sich vom Fenster ab und ging zur Tür.


  «Wir müssen dafür sorgen, dass wir ihn für immer los sind», sagte der Inquisitor.


  Ein Lächeln glitt über Sauls Gesicht. «Ich habe den perfekten Plan. Ich weiß genau, wie ich den König der Ratten in die Ewigkeit schicken kann.»


  KAPITEL 8


  [image: image]


  Als Box endlich wieder zu sich kam, war ihm klar, dass er tagelang bewusstlos gewesen war. Es hatte Zeiten gegeben, als er durch einen weißen, geisterhaften Nebel zwischen Bewusstsein und Bewusstlosigkeit Bewegungen wahrgenommen und Geräusche gehört hatte. Manchmal hatte er Aktivitäten um und an seinem Körper gespürt; manchmal war es ein kriechendes, stechendes Gefühl in seinem Inneren. Aber meistens war er ohnmächtig gewesen und so gefühllos wie ein Stein.


  Jetzt umgaben ihn Geräusche: das Klappern von Metall, Schritte, Stöhnen, Schnauben. Dann die Gerüche: Desinfektionsmittel und Schweiß. Und da war auch Licht, helles, weißes Licht. Seine Augen waren offen und er lag auf dem Rücken und schaute hinauf zu einer gläsernen Decke. Box blinzelte, aber er rührte sich nicht. Sein Körper war völlig entspannt und frei von Schmerzen. Er war am Leben. Er versank in der Matratze und schloss wieder die Augen.


  Und schon waren da die Dornen, bohrten sich in seine Brust.


  Mit einem Schrei setzte sich Box aufrecht hin und riss die Augen auf. Er rang nach Atem. Es waren keine Spiker da. Natürlich waren da keine Spiker. Die Spiker waren geflohen, als die Eisenkavallerie kam. Box rieb sich die Augen. Er erinnerte sich noch daran, dass man Shera in Eisen gelegt hatte. Er erinnerte sich daran, dass sich Soldaten an seinem Bein zu schaffen gemacht hatten. Vage erinnerte er sich auch noch daran, vom Dach des abgestürzten Transportschiffs gebracht worden zu sein, aber weiter reichte sein Erinnerungsvermögen nicht. Und jetzt war er hier, wo immer «hier» auch sein mochte. Box schaute sich um.


  Er lag auf einer Krankenstation von der Größe eines Bahnsteigs. Das Dach bestand aus Glas, geschützt durch Eisengitter, und die Wände waren aus Beton. Rechts und links von ihm standen etliche Reihen von Betten, und in den Betten lagen Schnauzen. Einige sahen aus, als befänden sie sich auf dem Weg der Besserung. Sie hatten Verbände angelegt bekommen, einige auch einen Gips, und viele schliefen. Andere sahen weniger gut aus: blutdurchnässte Laken, Körper, aus denen Schläuche ragten, die mit einem Tropf verbunden waren. Neben einigen Betten standen Geräte: Maschinen, so groß wie jene, die in Fabrikhallen Autos zusammenbauten, und an den Maschinen arbeiteten Schnauzen mit Nadeln, Lasern, Skalpellen und Lötkolben. Box sah einen weißen Funkenregen vom Arm eines betäubten Hundesoldaten sprühen.


  «Wie geht es dir?»


  Box schaute nach links. Ein muskulöser Hundemann mit rasiertem Kopf, gekleidet in einen grauen Kampfanzug, stand neben seinem Bett. Sein Gesicht war übel zernarbt. Es waren alte Narben, aber sie schimmerten pink wie frische Wunden. Sein Unterkiefer war so mächtig wie der einer Bulldogge.


  «Ich bin Hauptmann Strulf», sagte der Hundemann. «Erinnerst du dich an mich, mein Sohn?»


  Bilder zuckten durch Box’ Gedächtnis. «Ja», krächzte er. Sein Mund fühlte sich an, als wäre er mit Kleister verklebt, und der Geschmack auf seiner Zunge erinnerte ihn an Katzenpisse. Er rieb sich über die Kehle. «Ich habe Durst.»


  Hauptmann Strulf füllte ein Glas mit Wasser aus dem Wasserhahn auf der anderen Seite des Raums. Er reichte Box das Glas. «Wir hätten dich beinahe verloren.»


  Box schluckte. Kalte Wassertropfen sickerten in den Stoff seines T-Shirts. Er keuchte auf und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. «Danke.» Er kratzte sich am Kopf und spürte, dass die Haarstoppeln weicher geworden waren. Vermutlich war sein Haar ein ganzes Stück nachgewachsen. «Wo bin ich?»


  Strulf verschränkte die muskelbepackten Arme. «Du bist im Krankenflügel. Schon seit über einer Woche.»


  Box stieß einen Pfiff aus. So lange hatte er noch nie geschlafen.


  «Es gab viel zu tun.» Strulfs gelbgrüne Hundeaugen blickten ihn hart an, aber es lag auch noch ein anderer Ausdruck in ihnen, wie Box bemerkte: vielleicht ein leiser Hauch von Belustigung? Als ob der Hauptmann etwas wüsste, wovon Box keine Ahnung hatte.


  «Was denn?», fragte Box misstrauisch.


  Er folgte dem Blick des Hauptmanns mit den Augen und schaute auf seinen eigenen Arm.


  «Jander!», keuchte er, als er die verschraubte Fassung in seinem Fleisch oberhalb des rechten Ellbogens sah. Das Loch war etwa drei Zentimeter tief und so breit, dass er seinen Zeigefinger hineinstecken konnte. Mit den Händen und den Augen fuhr er über seinen ganzen Körper. Über seinen linken Ellbogen, hinter seine Schultern, über sein Becken und an den Außenseiten seiner Oberschenkel, kurz oberhalb der Knie entlang. Als er die dünne Decke weggestrampelt hatte, mit der er bedeckt war, fiel sein Blick auf sein rechtes Bein.


  «Jandering Skak!», schrie er.


  Unterhalb seines rechten Knies saß eine glänzende Metallprothese, die überhaupt nicht wie ein richtiges Bein geformt war. Der Kern war solide und zylindrisch, und an der Rückseite, wo die Wade sein sollte, befanden sich drei dünne Streben. Sie führten von der Ferse seines mechanischen Metallfußes bis zu den rosigen, warmen, lebendigen Sehnen in seinen Kniekehlen. Das künstliche Bein war fest mit dem Kniegelenk verbunden, sodass seine echten Muskeln, Knochen und Sehnen nahtlos in das Metallbein übergingen. Er gab seinem Gehirn den Befehl, mit den Zehen zu wackeln, und die künstlichen Körperteile bewegten sich reibungs- und geräuschlos.


  «Vergiss, wie es aussieht», fuhr Hauptmann Strulf ihn an. «Wie fühlst du dich?»


  «Wie ich mich fühle?», hauchte Box. Er schüttelte den Kopf. Wie sollte er vergessen, wie er aussah? Aber Strulf blickte ihn nur unverwandt an. Schließlich sagte Box zögernd: «Abgesehen davon, dass ich wie eine Käsereibe aussehe, geht’s mir eigentlich gar nicht schlecht.»


  Das stimmte nicht ganz. Es ging ihm nämlich sogar ziemlich gut. Zunächst einmal war da der Umstand, dass er noch am Leben war. Das war mehr, als er erwartet hatte. Die Wunden in seinem Arm und seiner Seite waren behandelt worden. Er wusste, was mit dem Bein geschehen war. Aber die Löcher oberhalb seiner Gelenke waren ihm ein Rätsel.


  «Das sind Gewindefassungen», erklärte Strulf, als ob er Box’ Gedanken gelesen hätte.


  «Warum haben Sie das gemacht?»


  «Ein Bolzen kommt auf etwa dreihundert Meter in der Sekunde», antwortete der Hauptmann. «Die Wucht kann Felsen zertrümmern. Die Rüstung der Eisenkavallerie muss extrem stabil sein. Eine solche Rüstung muss daher fest mit dem Reiter verbunden sein; sie muss mit ihm vernietet werden.» Box brauchte ein paar Sekunden, um den Sinn dieser Worte zu begreifen.


  «Aber ich bin doch gar kein …», setzte er an.


  «Jetzt schon, mein Sohn», schnitt ihm Hauptmann Strulf das Wort ab. Er schenkte ihm ein Lächeln und entblößte dabei seine Reißzähne, einige echt, andere aus Metall. «Steh auf, dann führe ich dich herum.»


  Box schwang seine Beine – eins echt, das andere aus Metall – über die Bettkante, zog eine schwarze Hose über und schnürte die Stiefel fest. Er ließ sich dabei Zeit. Er musste seinem Geist Gelegenheit geben zu begreifen, was mit seinem Körper geschehen war. In seinem neuen Bein und in dem dazugehörigen Fuß waren wohl Druck-Transmitter eingearbeitet, denn der Stiefel fühlte sich an, wie sich ein Stiefel anfühlen sollte, und als er sich hinstellte, hatte er festen Boden unter den Füßen, genauso wie früher.


  Er strich sich die Weste glatt und rollte mit den Schultern, dehnte den Nacken, um die dicken, verspannten Knoten in seinen Muskeln zu lockern. Vom Stoff der Kleidung bedeckt, sah sein Bein völlig normal aus. Er dachte daran, was Razool ihm erzählt hatte: wie die Reiter der Eisenkavallerie und ihre Pferde gemacht waren. Er fühlte, dass sein Körper fester war, mehr unter Spannung stand als vorher. Seine Muskeln waren stärker, seine Glieder kräftiger. Viel kräftiger als ein Mensch jemals sein konnte.


  Wie merkwürdig und verdreht das alles auch war, er fühlte sich gut dabei. Er packte eine der Eisenstangen vom Gitter seines Krankenbettes. Er drehte daran, und das Eisen verbog sich. «Nicht schlecht», lachte er.


  «Du beschädigst gerade Militäreigentum», warnte ihn Hauptmann Strulf.


  «Tut mir leid, Sir», sagte Box betreten, während er sich im Stillen fragte, woran er seine Kräfte noch testen konnte.


  Wenn er nur Splinter davon hätte erzählen können. Box hätte zu gern den Ausdruck auf dem Gesicht seines Bruders gesehen, wenn er einen Betonblock mit den bloßen Händen zerplatzen ließ oder ein Loch durch eine Tresorwand trat. Es gab keine Gefängniszelle, die ihn jetzt noch halten konnte. Aber Box wusste, dass Splinter vermutlich behaupten würde, dass ein kluger Kopf einem starken Arm immer noch überlegen war. Splinter schaffte es immer, als der Beste und Stärkste dazustehen, ohne auch nur einen einzigen Schlag ausgeteilt zu haben.


  Sie gingen zum Ausgang.


  «Wo ist Razool?», fragte Box. «Und Skarl und Raxa?»


  «Hier. In der Garnison.»


  «Wurden sie auch … neu gemacht?»


  «Ja», sagte Strulf, während sie den Krankenflügel verließen. «Du sprichst unsere Sprache ziemlich gut, aber du sagst so komische Sachen: ‹Wurden sie auch neu gemacht.›» Er kicherte leise.


  Draußen war es frisch. Sie gingen langsam. Box genoss die Kraft, mit der sein Körper sich neuerdings bewegte. Er drehte sich einmal um die eigene Achse, weil er wissen wollte, wo er sich befand. Rings um das Krankenhaus standen niedrige Gebäude. Die Außenwände aus einem matten schwarzen Stein waren am Fundament mit Streben verstärkt und wölbten sich leicht nach innen. Einzige Ausnahme war ein schwarzes Gebäude, so groß wie eine Fabrik, das ein Ende des Garnisonsgeländes überschattete. Aus den hohen Metallschornsteinen drang Rauch.


  «Das ist das Bolzenwerk», sagte Hauptmann Strulf, der Box’ Blick gefolgt war. «Dorthin gehen wir.»


  Box nickte. Er genoss die forsche Brise, die böig über die flache, grasbewachsene Ebene wehte, die sich zu seiner Linken ausdehnte, so weit das Auge reichte. Er roch das Gras, und es war herrlich. Er schaute hoch und beschattete seine Augen. Er sah eine Sonne am Himmel stehen. Das hier war nicht sein Zuhause, aber eine Sonne am Himmel war immerhin ein Anfang.


  Noch besser wäre es gewesen, wenn er sich auf einem Schiff in Richtung Heimat befunden hätte, aber es hätte auch viel schlimmer kommen können. Box ballte eine Hand zur Faust und fühlte die Kraft durch seinen Arm strömen. «Halte aus, kleine Schwester», sagte er leise. Dann bemerkte er den scharfen Blick, den Strulf ihm zuwarf. «Wo sind wir?», fragte er.


  Strulf deutete auf die Fahnen, die auf den Dächern im frischen Wind flatterten und knatterten. Jede Fahne zeigte einen zähnefletschenden Hund auf einem goldenen Feld. «Du bist jetzt im Vierzehnten Sturm, mein Sohn. Weißt du, was das heißt?»


  «Nein, tut mir leid», sagte Box, der froh war, den Wind auf seiner Haut zu spüren. Zweihundert Meter weiter schlenderte eine Gruppe Schnauzen über einen Exerzierplatz, der ebenfalls von hohen Fahnenstangen eingefasst war, an denen das Banner mit dem knurrenden Hundekopf flatterte.


  «Es gibt fünf Taifune.» Strulf beschattete seine Hundeaugen vor der hellen Sonne. «Und in jedem Taifun gibt es drei Stürme. Jeder Sturm hat zehn Kohorten. In einer Kohorte dienen tausend Reiter mit ihren Bolzen, plus Hilfstruppen: Fachleute für schwere Geschütze, Transport und Logistik und Techniker. Hast du mitgerechnet, mein Sohn?»


  «Nein, Sir», gab Box zu.


  «Macht nichts. Du bist hier, um zu kämpfen, nicht um zu rechnen. Du bist ein Reiter des Vierzehnten Sturms. Der Vierzehnte Sturm gehört zum Fünften Taifun. Dies ist unsere Garnison, es sind unsere Baracken. Der Vierzehnte ist hier stationiert.» Hauptmann Strulf schlug Box auf die Schulter. «Und du bist in meiner Kohorte. Du tust, was ich dir sage, und du bleibst an meiner Seite. Verstanden?»


  «Ja, Sir.» Box kratzte sich am Kopf. «Tausend Eisenkavalleristen in einer Kohorte?»


  «Korrekt.» Entschlossen reckte Hauptmann Strulf das Kinn. «Es gibt unzählige Millionen von Hundesoldaten», knurrte er, aber nur einhundertfünfzigtausend Reiter der Eisenkavallerie. Wir sind die Besten.»


  Box lächelte und blinzelte in die Sonne. Der Berechnung konnte er zwar nicht folgen, aber er mochte die Vorstellung, zu den Besten zu gehören.


  Sie gingen an den Vorderfronten der Gebäude vorbei in Richtung des hoch aufragenden Bolzenwerks.


  «Wie kommt’s, dass ich auf einmal bei der Eisenkavallerie bin?», fragte Box, während er mit raschen Schritten neben dem Hauptmann herging.


  «Das hat jemand anderer entschieden», kam es wie aus der Pistole geschossen von Strulf, der Box dabei nicht ansah.


  «Oh», murmelte Box ernüchtert.


  «Aber wenn ich die Entscheidung hätte treffen müssen», fuhr Strulf fort, «wäre sie genauso ausgefallen.» Er blickte Box geradewegs in die Augen. «Mein Sohn, was ihr, du und die anderen, auf Klanf 187 geleistet habt …» Er schüttelte den Kopf. «Wir haben die Aufzeichnungen gesehen, bevor wir eingegriffen haben. Ich gebe keinen Fliegenschiss für die Tatsache, dass du eine Haut bist. Du hast dir einen Platz in meiner Kohorte verdient. Du und deine drei Kameraden.»


  «Was ist mit Shera?», fragte Box.


  «Auch sie hat sich ihren Platz verdient», erwiderte Hauptmann Strulf, «aber nicht hier.»


  Box merkte, dass der kampferprobte Hundemann nicht über Shera reden wollte, und so erwähnte er sie nicht mehr.


  Sie passierten die Garnisonsgebäude. Box sah Waffenkammern, Schmieden, Baracken und Hunderte von Bolzen, die ihre Köpfe hoben und ihn und den Hauptmann beobachteten, während sie vorbeigingen.


  Das Bolzenwerk dominierte den hinteren Teil des Garnisonsgeländes. Jenseits der hohen Mauern war nur offenes Grasland, so weit das Auge reichte. Als er im Schatten des riesigen Gebäudes stand, bemerkte Box, dass der gesamte untere Bereich der Außenwände mit hohen, vergitterten Bögen versehen war, durch die das Klingen von Hämmern auf Metall ertönte, das Zischen von Gas und das Brüllen von Motoren. Box kam dieses Brüllen bekannt vor, und er erinnerte sich, dass die Bolzen – die Reittiere der Eisenkavallerie – es ausgestoßen hatten.


  «Bleib dicht bei mir, verstanden?», schrie Hauptmann Strulf ihm zu, während sie unter einem der Bögen und durch ein Gittertor ins Bolzenwerk hineingingen.


  Es gab so viel zu sehen, dass Box gar nicht wusste, wohin er zuerst die Augen wenden sollte. Er konnte auch nur einen kleinen Teil des Innenraums erkennen. Da standen Maschinen, so hoch und breit wie ein Mann, mit Gaszylindern und Schläuchen, an denen Bohrvorrichtungen befestigt waren. Der Mittelgang war so breit wie eine Straße. Die Hitze schlug in Wellen über ihm zusammen. Und dann gab es noch Boxen, wie in einem Stall, und in den Boxen standen die Bolzen. Box zählte fünfzig Boxen, und das waren nur diejenigen, die er sehen konnte. Denn die Reihen erstreckten sich bis in die Tiefen des Bolzenwerks und entzogen sich seinem Blickfeld. Und das Gebäude hatte etliche Stockwerke, von denen Box nicht wusste, was sich darin befand.


  «Diesen Teil nennt man ‹Gasse›. Hier werden die Sättel auf- und die Rüstungen angelegt.»


  Die «Gasse» zog sich durch den gesamten unteren Bereich des Bolzenwerks und über eine Rampe hinauf zu breiten Toren, die sich auf die Grasebene öffneten. Im Augenblick waren diese Tore geschlossen, aber durch die Gitterstäbe fielen Streifen von Helligkeit in das heiße, von Tierausdünstungen erfüllte Halbdunkel der Gasse.


  Erst jetzt erkannte Box, wie groß die Bolzen wirklich waren. Er betrachtete das Reittier, das ihm am nächsten stand. Der mächtige Brustkorb ragte hoch über ihm auf und war so breit wie der Bug eines Bootes. Der Metallkörper war glatt und so schwarz wie die Nacht. Der Bolzen fraß aus einem Trog, und als er den Kopf hob und Box aus kohlschwarzen Augen anblickte, tropfte Blut aus seinem Maul.


  «Was frisst er da?», wollte Box wissen.


  «Die Mechanik wird von einer nuklearen Batterie angetrieben», erklärte Strulf, «aber das Innenleben besteht zu einem Großteil aus organischem Material und braucht daher Proteine. Er frisst Fleisch.»


  Der Bolzen zog die Lippen zurück und entblößte graue Metallzähne. Dann brüllte er so laut wie ein Motor.


  «Sie sind friedlich, mein Sohn. Nur nicht, wenn sie fressen», warnte ihn Strulf. «Schau am besten nicht auf sein Futter. Sonst denkt er, du willst es ihm stehlen.»


  «Da braucht er keine Angst zu haben», erklärte Box im Brustton der Überzeugung. Er hatte schon alles Mögliche gestohlen, aber Fleisch aus dem Maul eines riesigen Pferdes mit Metallzähnen zu stibitzen, stand für ihn überhaupt nicht zur Debatte.


  «Schau dir diese Soldaten an.» Strulf deutete auf vier Eisenkavalleristen, die gerade die Gasse betreten hatten. Sie trugen schwarze Kampfanzüge. Einer von ihnen hatte einen stählernen linken Arm und einen Unterkiefer aus Metall. Bei einem anderen glühte dort, wo das rechte Augen hätte sein sollen, ein rotes Lämpchen. Box kannte diese Vorrichtung. Es war ein Überwacher. Er verlief von vorne bis hinten durch den Schädel, sodass der Soldat ein beinahe uneingeschränktes Blickfeld hatte.


  «Heute Nachmittag findet eine Aufklärungsübung statt.» Strulf deutete auf eine der Maschinen mit den Schläuchen. «Das ist ein Drill, ein statischer Drill. Unsere Truppenschiffe sind damit ausgerüstet. Wenn wir im Feld sind, auf dem Schlachtfeld oder auf Erkundung, benutzen wir AZEs, die den gleichen Zweck erfüllen.»


  «Wozu sind sie da?», fragte Box.


  «Schau’s dir an.»


  Weitere Reiter hatten die Gasse betreten und sich neben den Drills aufgestellt. Eine Sirene ertönte, und dann kamen Schnauzen-Teams herbeigerannt, die schwere Rüstungsgegenstände schleppten. Jede Schnauze konnte nur ein einziges Teil tragen. An den Körpern der Hundemänner erkannte Box, dass sie noch jung waren. Sie hatten weiches Haar und wiesen weder Narben noch sonstige Blessuren oder Eisenteile auf.


  «Läufer», sagte Strulf. «Junge Hunde, kaum dem Welpenalter entwachsen. Wenn sie bei der Stange bleiben und kräftig werden, wenn sie überleben, dann können auch sie sich ihren Platz verdienen und Mitglieder der Eisenkavallerie werden.»


  Die Läufer arbeiteten in Teams und befestigten die schweren Eisenplatten der Rüstung an den Bolzen, die während der Prozedur völlig still hielten. Box beobachtete, wie die Platten befestigt wurden: Mithilfe der Drills schossen die Läufer durch die Löcher in den Eisenplatten Nieten in die Fassungen im Körper der Reittiere hinein.


  Das Bolzenwerk hallte wider von dem Kreischen der Drills. Nach und nach wurden die Bolzen in die massiven Eisenteile der schweren Rüstung gehüllt, bis sie schließlich so aussahen wie damals, als Box sie zum ersten Mal zu Gesicht bekommen hatte.


  Die Rüstung war glatt und sauber und Box konnte die Wappen auf den Schulterteilen erkennen. Die knurrenden Hundeköpfe waren in das Metall eingraviert worden, das nicht glänzend poliert war, sondern matt schimmerte wie ein Flusskiesel. Ohne die Flecken aus Schleim und Öl fielen die farbenprächtigen Verzierungen sofort ins Auge. An den Schulterplatten waren Wirbel um die Hundeköpfe geschlungen, herausgearbeitet aus dem Metall und mit Gold eingelegt. Eine Lemniskate dagegen war nirgends zu sehen.


  Die Läufer brachten Helme, und Box sah, wie sie mit einer leichten Drehung in den Kragen der Rüstung verankert und schließlich noch mit Haken gesichert wurden. Die Vorderseite hatte ein Band aus verdunkeltem Glas über den Augen, und an der Rückseite befand sich eine Fassung. In diese Fassung wurde ein Schlauchende gesteckt, das zu einem Gaszylinder führte. Mit einem lauten Zischen und einem trüben Wirbeln hinter dem Glas wurden die Helme unter Druck gesetzt.


  «Wenn du mit einer Geschwindigkeit von dreihundert Metern pro Sekunde galoppierst, fällt das Atmen schwer», erklärte Hauptmann Strulf. «Also setzen wir das Innere des Helms unter Druck. Dadurch behält man einen klaren Kopf. Schließlich muss man etwas sehen können.»


  «Läuft der Bolzen nicht viel zu schnell, um irgendetwas zu erkennen?» Box erinnerte sich, einmal einen Wagen gestohlen und mit hundertzwanzig Sachen durch die Straßen gefahren zu sein. Details wie Einbahnstraßenschilder und rote Ampeln hatte er dabei völlig übersehen.


  «Bei hohen Geschwindigkeiten benutzen wir nicht unsere eigenen Augen.» Strulf deutete auf einen der Helme. «Was aussieht wie ein einfacher Glasschild ist in Wahrheit ein Visor, ein Bildschirm. Er zeigt Daten wie Geschwindigkeit, Entfernung zum Ziel, Zeitpunkt des Feindkontakts und Zustand der Waffen an. Und er ermöglicht dem Reiter einen völligen Rundblick. Es gibt viel zu sehen, mein Sohn, aber das passiert alles innerhalb des Helms.»


  Die Hufe der Bolzen klapperten metallisch auf dem Steinboden, als sie von den Läufern aus den Boxen hinaus auf die Gasse geführt wurden. Dabei berührten diese die Bolzen nur an den Seiten, legten ihre flachen Hände an die mächtigen Flanken. Obwohl die Außenhülle der Reittiere metallisch war, lag das Metall so weich und elastisch wie Haut auf den Muskeln. Aber es war ganz offensichtlich viel härter und stabiler als irgendetwas aus Fleisch und Blut.


  Die Reittiere wurden gesattelt. Die Sättel bestanden aus Leder und wurden auf den Rücken der Bolzen geschraubt. Rechts und links der Sattelgurte wurden Metallkrampen in ihre Körper gesteckt, die waagerecht aus ihnen herausragten. Lose Kettenenden hingen an den Sätteln und klirrten leise, wenn sich die Kreaturen bewegten. Es gab weder Zaumzeug noch Zügel. Box wusste nicht viel über Pferde, aber so viel schon: Wenn man sie lenken wollte, brauchte man Zaumzeug und Zügel.


  «Wie lenkt man sie?», fragte er.


  «Die Bolzen tun, was die Reiter wollen, nur durch die Kraft der Gedanken.» Strulf kratzte sich an seinem kantigen Kinn. «Mit der Technik kenne ich mich nicht besonders gut aus; ich stelle die Bolzen ja nicht her. Es hat irgendwas mit intelligentem Partikeln und neuralem Modellieren zu tun.»


  Box zuckte mit den Achseln. Von intelligenten Partikeln hatte er schon gehört. Sie waren auch in AZEs vorhanden. Und Shera hatte behauptet, dass HTEs sogar noch höher entwickelte Partikel hatten. Aber er begriff nicht, wie die ganze Sache funktionierte, und im Grunde war es ihm auch egal.


  «Wir beide, du und ich, wir sind besser darin, Dinge kaputt zu machen als sie zu erschaffen.» Hauptmann Strulf verschränkte die Arme vor der mächtigen Brust.


  Box nickte und warf dem Hauptmann der Eisenkavallerie einen Seitenblick zu. Die irren Hundeaugen und den Bulldoggen-Kiefer bemerkte er kaum noch. Was er sah, war jemand, der wusste, wie die Dinge liefen, jemand, der sich Zeit nahm, mit ihm zu reden. Jemand, der ihn sogar «Sohn» nannte. Er stand unter dem Kommando einer schlachterprobten Schnauze, etliche Universen weit weg von zu Hause. Und er fühlte sich gut. Er fühlte sich richtig gut.


  «Die Bolzen werden so gebaut, dass sie nur auf dein Kommando warten», sagte Strulf gerade. «Wie auch immer diese Sache funktioniert, sobald du Körperkontakt zu deinem Bolzen hast, tut er, was immer du willst, läuft in die Richtung, in die du willst, und passt auch seine Geschwindigkeit deinem Willen an. Alles ist wunderbar, solange du dich von seinem Futter fernhältst.»


  Box nickte. «Das kenne ich. Das ist bei mir genauso.»


  Hauptmann Strulf warf Box einen fragenden Blick zu. Dann schüttelte er den Kopf. «Häute. Einfach verrückt.»


  Für jeden Reiter wurde ein Bolzen gebracht. Neben dem Reiter angelangt, knickte der Bolzen mit den Vorderbeinen ein, damit der eisenbeschlagene Reiter in den Sattel klettern konnte. Wenn der Bolzen wieder aufstand, ertönte eine Reihe von Schnappgeräuschen, und Box sah, dass die Metallkrampen entlang des Sattelgurts sich um die Beine der Reiter gelegt hatten und ihn so festhielten.


  Die Gasse wimmelte jetzt von aufgesessenen Eisenkavalleristen. Sie türmten sich über Box auf, basaltfarbene Silhouetten, die dem Sonnenlicht den Weg versperrten. Eisenhufe klapperten und hämmerten auf den Steinen. Funken sprühten orange und rot glühend auf, und manchmal ertönte ein Brüllen aus einer mächtigen Pferdebrust.


  Die Läufer reichten den Reitern ihre Waffen: die langen, gebogenen Schwerter und die schweren Streitäxte, die Box schon gesehen hatte. Die Eisenkavalleristen hängten die Waffen an die Ketten, die an den Sätteln befestigt waren, und zurrten sie an den Bolzenkörpern fest.


  «Das ist eine Sense», rief der Hauptmann über den Tumult hinweg und deutete auf eins der gebogenen Langschwerter. «Damit mäht man die Angreifer vom Sattel aus nieder. Und das ist ein Hammer.»


  «Damit kann man Dinge zertrümmern», schrie Box zurück.


  «Du bist ein Naturtalent, mein Sohn», rief Strulf grinsend.


  Der Lärm war ohrenbetäubend – die Hufe, die Bolzen, das Klappern und Klirren der Waffen. Box sah, dass es zwar keine Zügel gab, die Vorderkanten der Sättel aber nach oben gezogen waren, was den Reitern Gelegenheit gab, sich dort an den Knäufen festzuhalten. Insgesamt waren zwanzig Reiter aufgesessen, aus denen sich zehn Paare gebildet hatten.


  Box wollte gar nicht darüber nachdenken, wie viel Lärm eine ganze Kohorte veranstaltete.


  «Bolzen und Reiter sind die wahre Waffe, mein Sohn. Bolzen und Reiter.»


  Mit einem Mal strahlte Licht vom Ende der Gasse auf, als das Tor dort geöffnet wurde. Gleich darauf war es, als würden Klang und Bewegung in einem mächtigen Chaos explodieren. Box konnte gar nicht so schnell gucken, wie die Truppen die Gasse verließen und über das offene Land galoppierten.


  In der Luft lag der Gestank nach verkohlten Steinen, und in Box’ Ohren klingelte es.


  «Nicht schlecht», murmelte er.


  Das Klappern von vier näher kommenden Pferdehufen veranlasste ihn, sich von den davonstürmenden Reitern abzuwenden und umzudrehen.


  «Jetzt bist du dran», sagte Hauptmann Strulf.


  «Sie machen wohl Witze», gab Box entgeistert zurück. Dann stieß er einen leisen Pfiff aus, als er sah, wie ein Läufer einen Bolzen auf ihn zuführte.


  «Heute brauchst du keine Rüstung und auch keine Waffen», sagte der Hauptmann. «Mach dich nur mit ihm vertraut.»


  Box schluckte. «Ich habe noch nie auf einem Pferd gesessen.» Er lachte unsicher.


  «Ich auch nicht», gab der Hauptmann zurück. «Aber das hier ist kein Pferd.»


  Das Bewusstsein, dass er dieses Vieh reiten musste, ließ es für Box nur noch riesenhafter aussehen. Es schnaufte und stampfte, als es herbeigeführt wurde. Aber es war der Blick, den der Läufer ihm zuwarf, der Box dazu trieb, Anlauf zu nehmen und in den Sattel zu springen, bevor der Bolzen niedergekniet war. Zufrieden bemerkte er, wie der verächtliche Ausdruck aus den Augen des Läufers verschwand.


  «Das ist eine bemerkenswerte Art aufzusitzen, mein Sohn.»


  «So kommt man prima über Mauern», erklärte Box. Jede Kanalratte, die nicht riskieren wollte, von den Jägern geschnappt zu werden, musste in der Lage sein, zu springen wie ein Gummiball.


  Die Metallkrampen am Sattelgurt legten sich über seine Unterschenkel. Seine Fersen fanden Holme, auf denen er sein Gewicht abstützen konnte, ohne dass die Krampen in seine Beine schnitten. Er legte die Hände auf den hochgezogenen Sattelknauf, wie er es bei den anderen Reitern gesehen hatte.


  Box holte tief Atem und schloss einen Moment lang die Augen. Er fühlte die Bewegungen des Bolzens unter sich, spürte das Rumpeln in dem mächtigen Brustkorb, als er schnaubte, die Anspannung der Muskeln, die Kraft der Glieder. Und er war derjenige, der all das kontrollierte.


  Er war ein Reiter der Eisenkavallerie. Er war unbesiegbar.


  «Lass es langsam angehen, mein Sohn», ermahnte ihn Hauptmann Strulf. «Du trägst keinen Helm, und es hat eine Menge gekostet, dich so zu machen, wie du jetzt bist.»


  «Ich werde nicht zu schnell reiten», versicherte Box dem Hauptmann. Er schaute durch das offene Tor auf die weite Ebene, den endlosen Himmel hinaus.


  «Na? Worauf wartest du noch?»


  Box grinste seinen Kommandanten an. «Ich bin startklar.»


  KAPITEL 9


  [image: image]


  Sobald Box die Messe betrat, erkannte er, dass die Mahlzeit beendet war. Doch das Trinkgelage war in vollem Gang. Der Geruch nach Schweiß und Alkohol schwängerte die Luft.


  Der Saal war ringsum mit Holz getäfelt und mit Tischen und Bänken vollgestellt, an denen die «Bolzenköpfe» – die Eisenkavalleristen – saßen. Die Messe war eins der größten Gebäude in der Garnison, und vom Dachfirst flatterten riesige Banner. Einige davon waren fadenscheinig und einige mit dunklen Flecken besudelt, unter denen die Wappen fast gänzlich verborgen waren.


  «Box!» Skarl erblickte ihn als Erster. Box schob sich durch das Gedränge von sitzenden und stehenden Schnauzen, die allesamt mit ihren Humpen beschäftigt waren. Skarl saß an einem kleinen runden Tisch, zusammen mit Razool und Raxa. Vor den Kameraden standen drei Zinnhumpen, und dem verschleierten Blick aus Skarls rot unterlaufenen Augen nach zu urteilen, waren diese Humpen heute Abend schon reichlich in Gebrauch gewesen.


  Skarl schlug Box auf den Rücken. Raxa zog einen Stuhl herbei, auf dem sich Box niederließ.


  «Hallo», sagte Box, der noch ganz unter dem Eindruck seines stundenlangen Ritts über das Grasland stand. «Ich muss sagen, ich könnte mich an die Sache hier gewöhnen, wenn ich nicht vorher an Hunger sterbe.» Dann sah er Razools Gesicht. «Was ist los?»


  Razool und deutete auf die Metallfassung oberhalb seines rechten Ellbogens. «Hast du eine Ahnung, was Mrs. Razool dazu sagen wird?», fragte er.


  Das war nicht die Begrüßung, mit der Box gerechnet hatte. Er nahm einen Schluck aus dem Humpen, den Skarl ihm gereicht hatte, und verzog bei dem bitteren Geschmack auf seiner Zunge das Gesicht. Dann schluckte er.


  «Ich bin Pilot, Box», fuhr Razool fort. «Ich wollte nie ein Eisenmann sein. Aber man bringt uns einfach hierher, bohrt Löcher in unsere Körper und füllt uns mit Eisen, und jetzt bin ich ein Rammbock auf Beinen. Hast du eine Ahnung, wem wir diese exklusive Behandlung zu verdanken haben?»


  Box zuckte mit den Schultern, trank noch einen Schluck, zog eine Grimasse und sagte: «Ich weiß es nicht.»


  «Mir gefällt’s», grinste Skarl fröhlich. Mit einem wölfischen Grinsen blickte er sich in der Messe um, leerte seinen Humpen, rülpste und wischte sich mit dem haarigen Handrücken über die Schnauze. «Das beste Krass, das ich je getrunken habe.»


  Box wollte nicht mit Razool streiten, aber er wusste nicht, was er sagen sollte. Er hatte ja mit der ganzen Sache nichts zu tun. Schließlich sagte er einfach: «Tut mir leid, Zool.»


  «Na ja, schon gut», seufzte Razool. «Immerhin sind wir noch am Leben. Das ist wohl die Hauptsache. Wie geht’s deinem Bein?»


  Box klopfte mit den Knöcheln darauf. «Nicht so hübsch wie vorher. He, meinst du, es rostet, wenn es nass wird?» Er trank wieder einen Schluck Krass. Ein Eisensoldat ging vorbei, der fast nur aus Robotronik und Metall bestand. Von der ursprünglichen Schnauze war kaum noch etwas zu erkennen. «Wenigstens sehe ich nicht so aus.»


  «Ja», nickte Razool.


  «Also, was habe ich verpasst?»


  Raxa nahm einen großen Schluck. «Jede Menge Training.»


  «Und jede Menge Reitübungen», ergänzte Razool. «Reiten in Formation, Formation auflösen, Reiten und Kämpfen. Pferde sind hier ein großes Thema.»


  «Das sind keine Pferde», sagte Box. «Das sind Bolzen.»


  «Sag das mal meinem Hintern.» Razool verzog das Gesicht. «Wenigstens kann man nicht runterfallen.»


  «Kriegen wir neue Gewehre?», fragte Box.


  Razool verdrehte die Augen, aber Skarl rülpste ausgiebig und sagte dann: «Ja, HG-Magnums. Die blasen durch alles ein Loch.»


  «HG was?», fragte Box.


  «Hochgeschwindigkeits-Magnums», erklärte Raxa. Er tätschelte seine Hüfte, um zu zeigen, wo die Magnum getragen wurde.


  «Ach ja, ich erinnere mich.» Box trank wieder aus seinem Humpen. Er gewöhnte sich langsam an den Geschmack. Er mochte ihn nicht besonders, aber er war bereit, sich mit ihm anzufreunden.


  «Und die Maus.» Skarls Ellbogen rutschte von der Tischkante ab und er schlug mit seinem haarigen Kinn auf die Platte. «Ich glaube, ich brauche noch mehr Krass.»


  «Die was?»


  «Diese Gewehre mit den dicken Läufen», sagte Raxa erklärend.


  Box runzelte die Stirn. «Warum nennt man die Dinger denn Mäuse?»


  «Weil sie in alles Löcher machen.» Raxa leerte seinen Humpen in einem Zug.


  Skarl blinzelte, weil er alles verschwommen sah. «Sie funktionieren irgendwie mit Zugkraft», sagte er schleppend. «Statt in die Eingeweide reinzuschießen, ziehen sie sie einfach raus.»


  Box nickte. «Sehr wirkungsvoll bei Spikern, nicht wahr?»


  «Das werden wir vermutlich bald herausfinden.» Razool starrte Box mit einem harten Blick an.


  Box zuckte mit den Schultern. «Ja und?»


  «Das hier ist kein Spiel, Box», sagte der Hundemann. «Wir sind nicht zum Spaß bei der Eisenkavallerie. Das hier ist die Realität.»


  Box trank langsam aus seinem Humpen.


  Razool lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. «Wir werden uns in Kürze zu einem Ort namens Drakner-Region einschiffen. Das ist eine Hochburg der X’ath. Die Symmetrie plant eine große Offensive, was bedeutet, dass die Eisenkavallerie die Vorhut bildet.»


  «X’ath», wiederholte Box.


  «Oh, und damit es für uns nicht so langweilig wird, haben die X’ath Verstärkung durch Krillion-Söldner bekommen. Eine ganze Armee.» Razool zog eine Augenbraue hoch.


  «Krillion», wiederholte Box verständnislos.


  Razool beugte sich vor. «Liegt es am Krass oder haben sie dein Gehirn mit so viel Eisen vollgestopft, dass du nicht mehr klar denken oder deutlich reden kannst?»


  «Ich weiß nicht, was Krillion ist», sagte Box.


  «Keine Sorge. Du wirst es bald erfahren. Krillionen sind kleine Kerlchen mit scharf geschnittenen Gesichtern und so vielen Fingern, dass sie in jeder Hand zwei automatische Waffen halten können. Oh, und außerdem sind sie der Meinung, dass es nichts Erstrebenswerteres gibt, als im Kampf zu sterben, solange du so viele Feinde wie möglich mit in den Tod reißt.»


  Box hatte nicht vergessen, dass Razool ein Kommodore war. Er wusste, wovon er redete. Box trank weiter, fühlte den Boden unter seinen Füßen sich neigen und starrte in den halb leeren Humpen. Jetzt schien ihm der geeignete Zeitpunkt, um das Thema zu wechseln. «Was ist mit Shera passiert?», fragte er. Trotz des Krass, das er getrunken hatte, entging ihm der rasche Blickwechsel zwischen den drei Schnauzen nicht. «Also?»


  Razool sprach als Erster. «Sie wurde weggebracht. Wir haben sie zum letzten Mal gesehen, als die Bolzenköpfe sie auf dem Dach des Transporters auf Klanf abführten.»


  Box ahnte, dass die Sache damit nicht erledigt war, und so wartete er darauf, dass Razool fortfahren würde. Der windhundgesichtige Hundemann verengte die Augen. «Sie ist eine Fellhaut.»


  «Muss ich wissen, was das ist?», fragte Box.


  «Ein Formwandler», erklärte Razool.


  Was damit gemeint war, wusste Box genau. Es gab bei den Schnauzen einige, die nach Lust und Laune entweder ganz und gar menschliche oder hündische Gestalt annehmen konnten. Als die Jäger ihn, Splinter und Chess gefangen genommen und den Kai dem Erdboden gleichgemacht hatten, waren sie einem Formwandler begegnet: Der Inspektor, der die Jäger angeführt hatte, konnte sich in einen Menschen und in einen Hund verwandeln.


  «Woher weißt du das?», fragte Box.


  Razool schnüffelte. «Der Geruch ist anders.» Er rümpfte die Nase. «Nicht so anders wie deiner, aber anders als normal.» Er beugte sich vor und sagte leise: «Ich wusste von Anfang an, dass sie anders war, von dem Moment an, als sie in der Zelle auf uns gewartet hat. Aber ich habe keine Ahnung, warum sie da war.»


  «Ist das wichtig?» Box zuckte mit den Schultern und trank seinen Humpen aus. Er rülpste.


  «Ich traue Fellhäuten nicht», erklärte Razool. «Sie sind meistens in irgendwelche düsteren Geschäfte verwickelt, weil ihre Fähigkeit – Haut oder Kralle zu zeigen – für alle möglichen Leute nützlich ist.»


  «Mit Haut oder Kralle meinst du, sich in einen Menschen oder einen Hund verwandeln zu können?», fragte Box.


  Razool nickte und kratzte sich das schmale Kinn.


  «Wir vermuten, dass irgendetwas vor sich geht, Box», verkündete Skarl. Einen Moment lang rutschte ihm die lange Zunge aus dem Maul. «Ich meine, sie hat immerhin zweimal versucht, dich zu erschießen.» Er bekam einen Schluckauf.


  «Sie behauptete, es sei ein technisches Versagen gewesen», widersprach Box.


  «Glaubst du ihr?», wollte Razool wissen.


  «Nun … ja», sagte Box. «Ich glaube ihr. Ich glaube, sie wollte uns helfen.»


  Razool schüttelte ungläubig den Kopf. «Spuks, Fellhäute, zwei Mordversuche – also wirklich, Box! Gibt es noch weitere merkwürdige Begebenheiten, die du uns verschwiegen hast?»


  Box kratzte sich am Kopf. «Also, wenn du mich so fragst … meine Waffe ist nach oben gefallen. Das war irgendwie komisch.»


  «Deine Waffe ist nach oben gefallen?» Razool schaute von Box zu dem Humpen, den Box geleert hatte, und wieder zu Box.


  «Ja. Auf dem Dach des Transportschiffs. Direkt bevor mich die Spiker angriffen. Ich wollte mich gar nicht auf einen Nahkampf einlassen.» Wieder kratzte sich Box am Kopf. Er dachte nach. «Aber mein Karabiner ist das Dach hinaufgerutscht und dann weg von mir.»


  «Bist du sicher?» Razool klang nicht überzeugt.


  «Du bist doch derjenige, der mich nach merkwürdigen Begebenheiten gefragt hat», versetzte Box. «Ich sage dir nur, was ich gesehen habe.»


  Razool rieb sich über den Unterkiefer. «Das muss passiert sein, kurz bevor Shera dich in den Rücken geschossen hat.» Er und Raxa wechselten einen grimmigen Blick. Ein unbehagliches Schweigen machte sich breit.


  Box fuhr mit dem Finger über den Rand seines Humpens und grübelte über alles nach, worüber sie geredet hatten. Ein Gedanke kristallisierte sich heraus: «Du bist ein Kommodore, nicht wahr?», sagte er zu Razool gewandt.


  «Na ja, das war ich», sagte Razool.


  Box fuhr unbeirrt fort: «Und du hast eine Flotte kommandiert. Du kannst fliegen.»


  «Aber gewiss doch», erwiderte Razool. «Okay, hör zu.» Er klopfte auf den Tisch und sprach dann weiter: «Es gibt vier Marineabteilungen. Die Erste Marine ist planetarisch und umfasst Luft und Wasser. Klar so weit?» Box nickte. «Die Zweite Marine ist interplanetarisch. Die Dritte Marine umfasst Sternensysteme, den tiefen Raum. Das ist die große Marine. Die Vierte Marine navigiert im Hyperraum.»


  «Und in der warst du?», vergewisserte sich Box.


  «Ja. Im Hyperraum, im Wirbel, auf den trans-universellen Schifffahrtslinien.» Razool nahm einen großen Schluck Krass. «Das war mein Job.» Niemand sagte etwas, während Razool das Innere seines leeren Humpens begutachtete. «Wie es der Zufall will, flog ich vor fünf oder sechs Jahren den Vierzehnten Sturm in den Drakner-Sektor. Ich hatte das Kommando über die Flotte. Und jetzt gehe ich wieder dorthin. Diesmal als Eisenreiter im Knurrenden Vierzehnten Sturm. Das Leben», schloss er langsam, «steckt voller Überraschungen.»


  Box nickte. «Ich habe nur nachgedacht. Über Chess.» Aber er sprach nicht weiter und zuckte bloß mit den Schultern. Er konnte von Razool nicht erwarten, für ihn die Eisen aus dem Feuer zu holen.


  Aber Razool lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und grinste. «Ich bin ein Kommodore der Vierten Marine und du bist mein Freund, Box. Wir sitzen im selben Boot. Wir finden das richtige Schiff, und dann bringe ich dich zu ihr.»


  Der mächtige Rumpf des Klasse 1-Truppenschiffs, der Transit IV, glitt geräuschlos durch den leeren schwarzen Raum. In seinem gewaltigen Inneren waren der Vierzehnte und Fünfzehnte Sturm untergebracht: zwanzigtausend Eisenreiter mit ihren Bolzen und Tausenden von Läufern, Hilfstruppen und Mannschaftsmitgliedern. Und die Transit IV war nur ein Schiff in der riesigen Flotte der Verbogenen Symmetrie, die sich auf den Drakner-Sektor im Calyx Nebel zubewegte. Es gab Tausende von Schiffen mit Eisenkavallerie und Millionen von Hundetruppen. Einmal, als Box auf einer Aussichtsplattform gestanden und in die unendlichen Weiten des Raums geschaut hatte, war die Transit IV nah an einer Supernova vorbeigeflogen, die Perlen von Licht in die Dunkelheit schleuderte. Box hatte einen Ozean aus Silber gesehen, in dem sich das Licht gespiegelt hatte, und er wusste, dass er einen Blick auf die Flotte der Symmetrie erhascht hatte, die sich in die Ewigkeit erstreckte.


  Die dreiwöchige Reise durch den Raum neigte sich ihrem Ende zu. Box und Razool schlenderten aus dem Versammlungssaal, wo Hauptmann Strulf seiner Kohorte gerade den Einsatzplan erklärt hatte.


  «Noch drei Tage.» Box pfiff durch die Zähne. «Noch drei Tage, dann geht’s los.»


  Razool nickte. «Wir fliegen durch die Drakner-Klippe und landen geradewegs auf dem Eisplaneten X6998. Ohne Umwege.»


  Während die anderen Soldaten, die den Versammlungssaal verließen, sich rasch durch die zahlreichen Korridore entfernten, blieben Box und Razool ein paar Meter vor dem Portal zum Saal stehen. Für die Hundetruppen sah es so aus, als ob die Haut und die Schnauze zurückblieben, um die Details des Schlachtplans zu diskutieren.


  «Was ist die Drakner-Klippe?», fragte Box.


  «Es ist ein Nebel», sagte Razool. «Stell ihn dir als Vorhang vor, etwa zehn Lichtjahre hoch, aber nur ein paar Hundert Meter dick. Darin werden wir uns verstecken. Der Feind wird erst merken, was los ist, wenn es zu spät ist.»


  «Es wird auch Zeit, dass es endlich mal wieder ans Kämpfen geht», sagte Box entschlossen.


  Razool bedachte ihn mit einem kühlen Blick. «Der Kampf selbst ist nicht erstrebenswert. Wichtig ist, warum man kämpft.»


  «Das weiß ich», gab Box gereizt zurück. Er schaute den Korridor entlang. Sie waren allein. «Gehen wir.»


  Razool schaute auf den Bildschirm in der Wand über der Tür. Die Zeilen, die auf dem Bildschirm zu lesen waren, hatten für Box keine Bedeutung. Er war nie besonders gut im Lesen gewesen, und die Buchstaben der Schnauzen machten ihm noch größere Schwierigkeiten als die der Menschen. Er wusste, was auf dem Display in seinem Helm stand, und er hatte die Zahlen gelernt. Das war alles.


  «Werden wir irgendwo gebraucht?», fragte Razool.


  «Nein. Noch nicht. Alles in Ordnung.»


  Box runzelte die Stirn. «Der einzige Grund, warum man uns Aufgaben zuweist, ist der, dass wir uns nicht gegenseitig die Köpfe einschlagen vor Langeweile.»


  «Korrekt», sagte Razool. Mit einem letzten Blick nach rechts und links durchquerte er den Korridor zu der kleinen Metalltür in der Wand gegenüber. Box folgte ihm, und gemeinsam huschten sie hindurch.


  Sie standen vor einer schmalen Treppe, die nur schwach durch einen bleichen Lichtstreifen am Boden beleuchtet wurde. Die Treppe und das röhrenförmige Geländer verliefen im Zickzack so steil nach unten, dass die Treppe eher einer Leiter ähnelte.


  «Und wir müssen nichts weiter tun, als durch die feindlichen Streitmächte zu reiten, die die Kommandostation der X’ath verteidigen?», fragte Box unwillkürlich leise, weil seine Stimme so laut widerhallte.


  «Ja, Box, weiter nichts. Aber weil dort Millionen von X’ath und Krillionen sein werden, die sich in unzähligen Verteidigungsringen um die Station aufgestellt haben, könnte es sein, dass sie den einen oder anderen Treffer landen.» Razool schüttelte den Kopf und ging Box voraus die Treppe nach unten. «Der Vierzehnte und Fünfzehnte Sturm werden eine Bresche in die feindlichen Verteidigungslinien schlagen, und dann folgt der Rest der Armee der Symmetrie. Die Station wird zerstört. Die X’ath können ihre Streitkräfte nicht länger koordinieren. Der winzige Drakner-Sektor fällt in unsere Hände, und die Kristallkriege gehen noch Tausende von Jahren weiter.»


  «Nur dass wir nach der Schlacht nicht mehr da sein werden», sagte Box. «Nicht wahr?»


  Box’ Oberschenkelmuskeln brannten, als sie bis zum fünfzehnten Stock hinuntergestiegen waren. Er konnte die Schrift auf der ovalen Tür nicht lesen, aber die roten Blinklichter waren unverkennbar. Sie ignorierten die Warnleuchten, genauso wie die Male zuvor, die sie durch diese Tür gegangen waren.


  «Ich habe Glück, dass ich einen Kumpel habe, der so viel über die Truppenschiffe weiß», grinste Box, als Razool die Tür vorsichtig aufschob.


  «Ja», knurrte Razool. «Vergiss das bloß nicht, Haut.» Er hielt inne und wandte sich zu Box um. «Und ich kenne mich nicht nur mit Truppenschiffen aus.»


  «Ich weiß, ich weiß. Du bist ein Experte für alle Arten von Raumschiffen.»


  Die dunklen Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, und zum Vorschein kamen die langen scharfen Reißzähne. «Besonders für Tiefenvortex-Schiffe. Komm weiter.»


  Sie schlüpften durch die Tür, die Box hinter sich zuzog. Vor ihnen auf einer riesigen stählernen Plattform standen die beiden pfeilförmigen Kampfschiffe, an der Oberseite gespickt mit kurzen Antennen und an der Unterseite vollgestopft mit dickbäuchigen Waffen. Die Nasen der Schiffe deuteten in Richtung einer langen Rampe aus geneigten Eisenplatten. Hinter dem Heck der Schiffe endete die Plattform abrupt. Jenseits der Sicherheitsabsperrung war ein gähnender Abgrund, der in der Stallgasse des Schiffs endete.


  «Bist du sicher, dass uns hier niemand überraschen wird?», fragte Box.


  «Nein», erwiderte Razool. «Aber ich will die Sache noch einmal durchchecken, um ganz sicher zu sein, dass die Schiffe bereit sind.» Er warf Box ein knappes Lächeln zu. «Wir wollen doch nicht im letzten Moment feststellen müssen, dass die Techniker sie auseinandergenommen haben.»


  Razool ging mit raschen Schritten zu dem ersten Schiff. Für einen Flugapparat der Symmetrie war es ziemlich klein, aber trotzdem groß genug, dass sie ohne sich zu bücken darunter hindurchgehen konnten. Die Decke des Hangars wölbte sich weit über ihnen. Box kam sich wie eine Ameise vor. Aber seine Schritte klangen auf dem Metall so laut, dass er die Schultern verkrampfte, aus Sorge, dass man sie hier entdecken könnte.


  «Es ist zu schade, dass wir sie nicht gleich stehlen können», flüsterte er und folgte Razool, der um die Schiffe herumging.


  Der schlanke Hundemann zuckte mit den Schultern. «Der Zugang zu den Schiffen ist gesperrt, bis wir den Eisplaneten erreichen. Der gesamte Angriff basiert auf dem Überraschungsmoment. Ein ungesichertes Kampfschiff, das durch den Vortex trudelt und zufällig beim Feind auftaucht, ist das Letzte, was die Symmetrie gebrauchen kann.»


  «Aber diese Schiffe können uns … ich meine, mich heimbringen?» Wieder einen Schritt näher an Chess. Box fühlte, wie sein Herz bei diesem Gedanken einen Satz machte.


  «Ja. In den richtigen Händen.» Razool grinste wieder. «Sobald der Kampf vorbei ist, klauen wir eins.»


  Box gefiel die Art, wie Razool dachte und sprach: Wenn der Kampf vorbei war, waren sie noch da. Sie würden zurückkommen.


  «Danke, Zool», sagte Box.


  Razool schaute ihn fest an. «Ich habe auch Familie, Box. Eine Frau. Welpen. Ich will sie wiedersehen. Ich weiß, wie es ist. Und ich vergesse meine Freunde nicht. Wenn du in der Arena der Fleischlinge nicht gewesen wärst …» Er schüttelte den Kopf und lachte leise auf. Er wollte gerade noch etwas sagen, doch dann bückte er sich, kniete sich hin und untersuchte den Boden.


  «Was ist?» Box konnte das Gesicht seines Kameraden nicht sehen, weil es hinter dessen langer Mähne verborgen war. Razool hielt etwas in die Höhe, damit Box es sehen konnte.


  Es war ein Holzsplitter. «Ich frage mich, was das hier zu suchen hat.»


  Box zuckte mit den Schultern.


  Razool schaute sich mit funkelnden Augen um. «Es scheint so, als ob seit unserem letzten Besuch jemand hier gewesen wäre.»


  «Das kann wer weiß woher stammen», sagte Box. Aber es stimmte: Es gab keine vernünftige Erklärung, warum ein Stück Holz hier auf dem Boden liegen sollte. Es hätte keine Rolle spielen sollen, aber Box gefiel die Vorstellung nicht, dass jemand hier herumgeschnüffelt hatte. Er deutete mit dem Daumen in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  «Ich will nur noch die Ausgänge überprüfen», murmelte Razool und ging zu der Rampe, deren Ende verschlossen war.


  Box ging vorsichtig zum anderen Ende der Plattform, wo das Sicherheitsgeländer in der Wand verankert war, und kauerte sich nieder. Im Schutz der Dunkelheit blickte er nach unten. Tief unter ihm erstreckte sich die Stallgasse des Schiffs wie eine Landebahn, auf der zweihundert Bolzen mit ihren Reitern nebeneinander Aufstellung nehmen konnten. Der Lärm der Eisenhufe von zwanzigtausend Bolzen in eisernen Rüstungen, die über die Metallrampen donnerten, würde ohrenbetäubend sein.


  Entlang der Wände standen Drills und hingen Schläuche, und überall wimmelte es von Läufern und AZEs. Die Drohnen waren ständig damit beschäftigt, die Systeme zu überprüfen und Ausbesserungsarbeiten an der Rampe durchzuführen. Auf den ersten Blick schienen alle gleich zu sein, aber dann begann sich eine in der Mitte der Stallgasse zu entfalten. So jedenfalls sah es für Box aus. Arme, Sonden und Hebel schoben sich aus dem Korpus der Drohne, und sie wurde größer, als ob sie sich aufblähen würde.


  Box beugte sich vor, fasziniert von diesem Wachstum. Schließlich war die Drohne so groß, dass sie alles andere auf der Rampe überragte. Unzählige Arme mit Bohrköpfen, Lötkolben, Pinzetten und Schraubendrehern schwangen nach oben zu dem Gestänge weit oberhalb der Stallgasse, wo das Helm-Kompressionssystem befestigt war. An der Unterseite der Drohne schob sich rechts und links je ein Ableger heraus, der sich von der Muttereinheit löste und zwei neue Drohnen bildete, die sich auf die gleiche Art und Weise ausdehnten wie die erste. Jetzt arbeiteten drei riesige Drohnen an den Maschinen in und um die Stallgasse. Die anderen Drohnen, die ihre normale Größe beibehalten hatten, wuselten um sie herum wie Putzerfische.


  «Skak», flüsterte Box ungläubig.


  Eine der riesigen Drohnen näherte sich. Die obere Kante ihres Korpus war nicht mehr weit von der Plattform entfernt, auf der die Kampfschiffe standen. Box wich von dem Geländer zurück. Die Drohne besaß keine Augen, sie wusste nichts von seiner Anwesenheit, aber trotzdem machte sich ein ungemütliches Gefühl in ihm breit.


  «Das ist eine HTE», flüsterte ihm eine Stimme ins Ohr.


  «Jander, Zool, musst du dich so anschleichen?»


  «Was willst du? Soll ich so laut reden, dass jedermann mitkriegt, dass wir hier oben sind?» Razools Stimme blieb leise. «Das ist eine Hochtechnologische Einheit.»


  «Ach ja, noch intelligentere Partikel, ich erinnere mich.» Box schüttelte den Kopf. «Was können die Dinger denn alles?»


  «Sie können wachsen und die Form verändern, aber am wichtigsten», sagte Razool und machte eine kurze Pause, «sie können denken. Sie sind intelligent.»


  Box stand auf. «Gehen wir.» Sie hatten schon zu lange hier herumgelungert.


  Als sie zur Tür zurückkehrten, hinter der die Treppe lag, schaute Razool nach oben auf den Bildschirm und fluchte.


  «Was ist?», fragte Box. «Haben wir Dienst?»


  «Ja.»


  «Wir können doch sagen, dass wir vergessen haben nachzusehen», schlug Box vor.


  «Dann würde uns die Dienstaufsicht umgehend mit dem Kopf in die Kloschüssel stecken», erklärte Razool. «Es hat einen Grund, warum über jeder Tür ein Bildschirm hängt.»


  Box schob die Hände in die Hosentaschen und schnaubte. Er fragte sich, welche Aufgaben man ihnen zugeteilt hatte.


  Razool kräuselte die Schnauze. Er wirkte irritiert. «Ich muss zum Hauptmann. Du sollst dich im Laderaum dreiundzwanzig melden. Särge überprüfen.»


  Box zuckte mit den Schultern. «Könnte schlimmer sein. Gestern musste ich den Trainingssaal schrubben, gemeinsam mit fünfzig anderen.» Er rümpfte die Nase bei der Erinnerung. «Wenn es eine Erste-Hilfe-Übung gewesen wäre, vielleicht ein Stammzellenstab-Training … Aber vorher hatte ein zweistündiges Sensentraining stattgefunden, und der Schweißgestank war so was von eklig.» Box mochte Stammzellenstäbe. Auf Klanf hatte ihm die schnelle Verabreichung eines Stammzellenstabs das Leben gerettet. Jeder Eisenreiter hatte zwei davon. Das Serum aus Stammzellen und Adrenalin hielt einen am Leben, während man auf die Sanitäter wartete.


  «Eigentlich sollten wir doch gemeinsam Dienst haben», murmelte Razool.


  «Ich bin mir sicher, du kommst auch ohne mich klar», lachte Box.


  «Um mich mache ich mir keine Sorgen», brummte Razool.


  «Also komm schon, Razool. Ich kann ja wohl Särge überprüfen. Die beißen nicht.» Box zog die Tür auf. «Ich gehe direkt von hier aus hin.»


  «Ja, aber lass dich nicht in den Wandschächten erwischen», warnte ihn Razool. «Da ist der Zutritt für ‹Unbefugte› wie uns verboten.»


  «Du bist doch ein Kommodore», grinste Box. «Ich sage einfach, du hättest mir die Erlaubnis gegeben.»


  Razool schüttelte den Kopf und fing an, nach oben zu steigen. Box sauste die Stufen nach unten, wobei seine Schritte auf der Treppe kaum ein Geräusch machten.


  Laderaum Nummer dreiundzwanzig befand sich im achtzehnten Stock, fast ganz unten im Schiff. Als Box vor der kleinen Tür stand, die aus dem Wandschacht hinausführte, legte er zunächst sein Ohr gegen den Stahl und lauschte. Zufrieden registrierte er, dass er weder Geräusche noch Vibrationen wahrnehmen konnte. Er öffnete die Tür und schob sich in den Gang. Der Gang war, wie erwartet, leer. Kaum einer hatte einen Grund, hierher zu kommen. Die Stille floss zäh um die vergitterten Lampen, die in regelmäßigen Abständen in die Wände eingelassen waren. Das Licht war mondgelb und flackerte leicht.


  In Laderaum dreiundzwanzig wurden die Särge für den Abtransport und die Vernichtung der Leichen der Eisenkavallerie aufbewahrt. Mit den Händen in den Hosentaschen schlenderte Box durch den Gang. Es war nicht das erste Mal, dass man ihm diese Aufgabe übertrug. Er ging an dem Fahrstuhl vorbei, mit dem er eigentlich hätte herkommen sollen, und bog in den Korridor ein, an dessen Ende ihn eine graue Tafel mit einer großen 23 in roten Zahlen erwartete.


  Alles war ruhig, bis auf das sanfte Brummen der Maschinen. Auf halbem Weg zu der Tafel kam Box die Stille mit einem Mal so erdrückend vor, dass er stehen blieb und sich umdrehte. Als Kanalratte wusste man, dass es so etwas wie zu viel Stille gab.


  «Was sind wir heute nervös», tadelte er sich selbst und ging schnell bis zum Ende des Korridors. Er betätigte einen Hebel auf der Schalttafel und die Tür glitt auf. Das Licht im Laderaum war noch trüber als draußen auf den Gängen.


  Kein Wunder, dachte Box. In einem Lagerhaus voller Särge braucht man kein Licht.


  Die Laderäume des Truppenschiffs waren riesig. Box’ Schritte hallten bis zu der hohen Decke und dem anderen, weit entfernten Ende des Raums. Leichtfüßig lief er zwischen den Reihen aufgestapelter Holzsärge hindurch. In der Mitte des Saals bemerkte er, wie klangvoll seine Schritte widerhallten. Er konnte nicht widerstehen und trat extra fest auf, nicht ohne darauf zu achten, dass er keine Delle in das Metall trat.


  «Kanalratte oder Eisenreiter?», flüsterte er in die Stille. «Kanalratte oder Eisenreiter?» Er war sich nicht sicher, was von beidem er war. Er wanderte tiefer in den Laderaum hinein, spähte hinauf zu den aufgetürmten Särgen, die ihn an hohe Holzstapel in den Sägewerken der Stadt erinnerten. Sie waren mit festen Gurten gesichert. Er stand am Fuß eines Stapels und prüfte die Spannung der Gurte. Er lächelte leise. Eisenkavallerie und Kanalratte. Das war’s.


  Er wollte sich schon abwenden, als er ein paar Stapel weiter etwas bemerkte. Er zögerte einen Moment und ging dann vorwärts, um nachzuschauen.


  «Das gibt’s doch nicht», flüsterte er, blieb stehen und ging in die Hocke. In dem untersten Sarg des Stapels klaffte ein Loch. Das Holz am Rand des Lochs war gesplittert. Das Loch war groß genug, dass er hätte hindurchklettern können.


  Er wusste nicht, wie lange der Sarg schon in diesem Zustand war. Bei seinem letzten Rundgang war er nicht bis hierher gekommen. Beim letzten Mal hatten er und Razool nur einen raschen Blick in den Laderaum geworfen und waren dann in aller Ruhe wieder in ihr Quartier zurückgekehrt. Heute war er nur deshalb so weit gegangen, weil er derart in Gedanken versunken war, dass er ganz vergessen hatte, seinen Dienst abzukürzen.


  Dann nahm er eine Bewegung hinter dem Sargstapel wahr. Hörte, wie etwas über den Boden schabte. Etwas Metallisches.


  Er stand auf. «Wer ist da?» Seine Stimme hallte volltönend wieder.


  Der erste Sarg traf Box an den Schienbeinen und riss ihn zu Boden, weil er überhaupt nicht mit einem Angriff gerechnet hatte. Er wurde in die Luft geschleudert und landete auf dem Rücken. Noch bevor er sich aufrappeln konnte, schoss ein weiterer Sarg aus dem Stapel und traf ihn mitten im Gesicht. Früher hätte ihm der schwere Holzkasten den Schädel eingeschlagen, aber an seinem mit Solarion verstärkten Körper prallte der Sarg ab und zersplitterte.


  Box kam taumelnd auf die Füße, genau in dem Moment, in dem der Gurt, mit dem die Särge gesichert waren, auf dem Boden aufklatschte. Der ganze Stapel geriet ins Wanken, und dann segelte der oberste Sarg nach unten.


  Dem ersten konnte er ausweichen, aber der zweite Kasten traf ihn mit der kurzen Seite auf den Kopf. Er hörte Holz brechen und fühlte die Erschütterung in seinem Körper, als der ganze Stapel wie eine Lawine niederging. Automatisch duckte er sich, und die Särge, die auf seinem Rücken und seinem Kopf landeten, zwangen ihn in die Knie.


  Als das Schlagen und Brechen und Splittern schließlich ein Ende hatte, war Box unter einem Berg von Holz begraben. Er wusste, dass er ohne die KKV nur noch ein Haufen Brei wäre. Aber dank der Kohlenstoffkörperverstärkung konnte er seine Glieder bewegen. Er hatte keine Schmerzen. Wütend stieß er gesplitterte Holzplanken beiseite, um freizukommen. Jemand trieb sein Spielchen mit ihm, und Spiele dieser Art mochte Box ganz und gar nicht.


  Aber als er mit dem Kopf durch die Überreste der Särge nach oben stieß, wurde er von dem gleißenden Licht einer Taschenlampe geblendet. Er fühlte etwas Scharfes, Kaltes, Metallisches an seiner Stirn. Box zögerte. Die KKV machte ihn zwar extrem widerstandsfähig, aber nicht unverwundbar. Nicht einmal verstärkte Knochen konnten dem Hieb mit der Schneide einer Streitaxt standhalten. Die breite Klinge blitzte im Hochfahren auf. Dann sauste sie nieder.


  KAPITEL 10


  [image: image]


  Wenn es ans Kämpfen ging, reagierte Box schnell und klug. Er rollte sich nach hinten und trat mit dem Fuß nach oben, um den Axthieb abzufangen – mit seinem Eisenfuß. Der Aufprall vibrierte bis zu seiner Hüfte hoch und er sah Funken fliegen. Die Drucksensoren in seinem Bein signalisierten ihm, dass den Metallsehnen ein ernsthafter Schaden zugefügt worden war, aber darum konnte er sich jetzt nicht kümmern. Er musste weg, und zwar schnell, bevor die Axt erneut auf ihn niedersauste. Er schob sich rückwärts. Die Arme rutschten durch die Masse zerbrochenen Holzes. Seine Augen wurden durch das grelle Licht geblendet. Er musste weg, aber er steckte in einem Haufen Särge fest.


  Die Taschenlampe ging aus. Dunkelheit überflutete Box’ Augen, und er hörte Schritte über den Metallboden hasten. Dann das Schaben und Knacken von Holzbrettern. Und dann sah er Razool und Skarl.


  «Er hat eine Axt», keuchte Box und wedelte mit dem Arm vor seinen Augen herum, in denen bunte Farbenwirbel tanzten.


  «Da ist niemand», versicherte ihm Skarl nach Luft ringend. «Nur dieses … Durcheinander. Was hast du angestellt?»


  «Was ist passiert?», keuchte Razool außer Atem. Die beiden waren offensichtlich hierher gerannt. «Bist du verletzt?»


  «Och, eigentlich nicht.» Box lachte. «Dafür, dass mir tonnenweise Holz auf den Kopf gefallen ist, geht’s mir ganz gut. Früher wäre das anders gewesen.»


  «So ein Glück, dass dein Schädel dank der KKV noch härter geworden ist als vorher.» Razool betrachtete Box von oben bis unten. «Nicht mal ein Kratzer. Aber was war hier los?» «Ehrlich, Zool, jemand hatte es auf mich abgesehen. Er ist mit einer Axt auf mich losgegangen. Kurz bevor ihr aufgetaucht seid. Erst hat er mich mit Särgen beworfen, und dann hat er mich angegriffen.»


  «Wer, Box?», drängte Razool. «Wer hat dich angegriffen?»


  Box schüttelte den Kopf. «Er hatte ein Licht, eine Taschenlampe, glaube ich. Ich konnte nichts erkennen.»


  Razools Augen versuchten, die dunkelsten Ecken des Laderaums zu durchdringen.


  «Er ist weg.» Box grunzte, als er den Schaden an seinem Bein begutachtete. «Ich kann meinen Fuß kaum bewegen.»


  Skarl durchwühlte den Haufen von Sargteilen. Er hatte eine Holzplanke gepackt und in seinen wölfischen Augen lag ein böses Glimmen.


  Razool untersuchte Box’ Fuß. Er pfiff durch seine langen Zähne. «Ziemlich heftiger Schlag. Damit hätte man einen Bolzen niederstrecken können. Er ist glatt durch das Metall gegangen. Skarl!», rief er. «Wir brauchen eine Drohne.»


  Skarl nickte und rannte aus dem Laderaum, die Holzlatte noch immer in der Hand.


  «Danke, Zool.» Box fegte sich die Holzsplitter vom Leib. «Danke, dass du auf mich aufpasst. Wenn du nicht gekommen wärst …» Er schüttelte den Kopf und lachte freudlos. «Dann wäre ich jetzt Matsch.»


  «Ich wusste, dass etwas los war», knurrte Razool. «Ich wusste, dass etwas nicht stimmte, sobald wir uns getrennt hatten.» Er fuhr fort, mit den Augen den Laderaum abzusuchen. «Der Hauptmann hatte mich gar nicht zu sich befohlen. Keiner weiß, woher der Befehl auf dem Bildschirm stammt. Was geht hier vor, Box?»


  Box hatte sich auf die Ellbogen gestützt und die Beine lang ausgestreckt. Achselzuckend sagte er: «Ich weiß es nicht, Zool. Aber es war komisch. Ich habe einen Sarg mit einem Loch gefunden, und als ich mir den genauer anschauen wollte, hörte ich etwas. Ich bin ganz sicher.» Box deutete auf den Fuß des besagten Sarg-Stapels, der immer noch intakt war. «Dahinter. Eine Art Schaben. Dann fielen eine ganze Reihe von Särgen auf mich. Nein, sie wurden eher … geworfen. So kam es mir jedenfalls vor. Dann stürzten alle nieder, und dann war da diese Axt.»


  Razool rieb sich das Kinn. «Ein Unfall», erklärte er.


  «Quatsch!», protestierte Box. «Das war doch kein Unfall!»


  «Ich meine, es sollte aussehen wie ein Unfall», sagte Razool. «Wer immer dafür verantwortlich ist, hätte einen Karabiner oder ein Messer benutzen können. Aber er wählte eine Axt. Warum eine Axt?»


  «Aus dir wäre ein guter Aufmischer geworden, Zool.» Box runzelte die Stirn, als sein Fuß sich weigerte, seinem Befehl zu gehorchen.


  «Einen Axthieb kann man für eine Wunde von einem schweren Holzstück halten», mutmaßte der Hundemann. «Was bedeutet, dass derjenige, der dir das antat, nicht will, dass man die Sache als einen Mord betrachtet. Es sollte so aussehen, als ob du von herunterfallenden Särgen erschlagen wurdest.»


  «Sehr beruhigend», murmelte Box.


  «Ich verstehe das nicht, Box. Spuks, Fellhäute, nach oben fallende Waffen und jetzt das hier: fliegende Särge.» Razool schüttelte den Kopf. «Was stimmt nicht mit dir?»


  «Jemand will mich loswerden?», vermutete Box.


  «Ich hab eine.» Skarl war zurückgekehrt, in Begleitung einer AZE. Die Drohne schwebte neben seiner Schulter. «Sie hat Wartungsarbeiten im Fahrstuhl durchgeführt und besitzt eine Ingenieursfunktion.»


  Razool geleitete die Drohne zu Box’ beschädigtem Bein.


  «Reparieren», befahl er.


  Metallarme mit Schraubenschlüsseln und Lötkolben schoben sich aus dem Korpus der Drohne. Dann machte sie sich ans Werk, bog, drehte, streckte und lötete.


  Razool runzelte die Stirn. «Wie fühlt sich das an?»


  Box dachte kurz nach. «Als ob du einen Wackelzahn hättest, nur irgendwie viel größer.»


  «Einen Wackelzahn?» Razool schüttelte den Kopf. «Du kommst vielleicht auf Ideen!»


  Box lachte, während eine silberne Sehne gedreht und dann mit dem Lötkolben erhitzt wurde, bis sie bis zur Ferse geschmolzen war. «Und das ist der Zahnarzt.»


  Schritte näherte sich dem Laderaum.


  «Ach ja», sagte Skarl. «Strulf ist im Anmarsch.»


  Razool fluchte und murmelte leise: «Da sitze ich aber ganz schön in der Tinte.»


  «Ihr solltet doch zu zweit arbeiten!», donnerte Hauptmann Strulf und stapfte knöcheltief durch Holzsplitter.


  «Mein Fehler», sagte Razool wie aus der Pistole geschossen. «Ich dachte, Sie wollten mich sehen, Sir. Ich war der Meinung, Box könne diesen Dienst allein tun, dann würde es zu keiner Verzögerung kommen.»


  Der Hauptmann nahm sich ein paar Sekunden Zeit, um die Szene zu überblicken. «Was zum spitzen Reißzahn ist denn hier passiert?» Ein heißer saurer Schwall Rauch schoss von der Stelle empor, wo der Lötkolben in Box’ Metallferse vergraben war. Box erklärte die Sache mit den Särgen und der Axt.


  Der Hauptmann hörte schweigend zu und als Box geendet hatte, sagte er: «Das liegt in meiner Verantwortung.» Dann verschränkte er die Arme vor der Brust und murmelte: «Man hat mich gewarnt.»


  «Wovor?», wollte Box wissen.


  «Du bleibst in meiner Nähe, klar?»


  «Ja, Sir», sagte Box, aber dann konnte er nicht an sich halten und fragte: «Wissen Sie, was da vor sich geht?»


  Hauptmann Strulf schob den kantigen Unterkiefer vor. «Du hast ein paar ziemlich unangenehme Feinde, mein Sohn.»


  Bereits vierundzwanzig Stunden, bevor die Transit IV auf die Drakner-Klippe stieß, waren die Aussichtsplattformen voll besetzt. Was Box sah, kam ihm wie ein Ausblick auf das Ende der Welt vor. Über die gesamte Höhe und Breite des Raums lief ein kräuselndes Phosphoreszieren: riesige Gaswolken, erleuchtet von dem Glühen von Milliarden von Sonnen. Die Ausmaße des Nebels hatten die Reiter der Eisenkavallerie vor Ehrfurcht verstummen lassen. Wenn das Licht singen könnte, hätte es ihnen in diesem Augenblick eine Hymne entgegengeschmettert.


  Jetzt, vierundzwanzig Stunden später, waren die Bildschirme der Außenkameras weiß von der gleißenden Helligkeit der Drakner-Klippe, aber auf den Aussichtsplattformen herrschte Stille. Sie waren leer. Kein Laut störte die weiß glühende Pracht. Kein Staubflöckchen wirbelte durch die Luft. Aber zwölf Stockwerke darunter herrschte ein gewaltiges Tosen von trampelnden Hufen, brüllenden Bolzen, kreischenden Drills, zischendem Dampf, klappernden Rüstungen und klirrenden Ketten. Ölverschmierte Läufer rannten über die Rampen. Die Außenhülle des Schiffs bollerte und ächzte, während sich die Transit IV durch das Energiefeld der Klippe pflügte. Und das Heulen der Sirenen, die darauf hinwiesen, dass man in drei Minuten auf der gefrorenen Oberfläche von X6998 landen würde, schrillte durch die Luft.


  Und inmitten all des Lärms und Getöses bewegten sich die Reiter der Eisenkavallerie ruhig und gelassen. Sie nahmen ihre Position ein, als es Zeit wurde, die mächtigen Eisenplatten der Rüstungen zu befestigen, die schweißüberströmte Läufer herbeischleppten. Sie standen still wie Statuen, während die Drills ihnen mächtige Schrauben in Arme, Beine, Schultern und Hüften trieben. Sie überprüften Waffen, befestigten Helme, bestiegen die riesigen, stampfenden Bolzen, die ihnen zugeführt wurden. Sie warteten geduldig, während die AZEs, die in Teams arbeiteten, das Helm-Kompressionssystem betätigten und das Gas über ihre Schultern rollte. Sie trieben ihre Reittiere an und stellten sich in Reih und Glied. Dann warteten sie, dass sich die Ladeklappen vor den mächtigen Rampen des Schiffs öffnen würden.


  Der Vierzehnte Sturm würde als Erster ausreiten. Box lenkte seinen Bolzen an seinen Platz in der zweiten Reihe, zwischen Razool und Hauptmann Strulf. Als Box sich einreihte, klopfte Razool auf seinen Helm und schüttelte den Kopf.


  «Tut mir leid», sagte Box. Razool musste es ihm von den Lippen ablesen, denn ohne das Truppen-Kommunikationsnetz konnte Razool ihn nicht hören, und im Augenblick war es ihnen untersagt, auf diesem Weg zu kommunizieren. Aber Box wusste, was Razool aufbrachte. Im letzten Moment hatte es Box geschafft, an der falschen Drillstation aufzutauchen, mit dem Ergebnis, dass er und Razool in die Rüstung des jeweils anderen gesteckt wurden. Das spielte keine besondere Rolle, weil die riesigen Rüstungsplatten nicht eng anlagen. Obwohl Razool ein bisschen größer und Box ein bisschen breiter war, gab es kein echtes Problem. Aber Box wusste, dass Razool großen Wert auf Präzision legte.


  Hauptmann Strulf schaute zu Box und hob den Daumen. Box erwiderte die ermutigende Geste. Kurz bevor sie sich auf den Weg zur Rampe gemacht hatten, hatte Strulf ihm noch einmal eingebläut: «Du bleibst in meiner Nähe, mein Sohn. Verstanden? Du bleibst in meiner Nähe.» Box hatte nicht vor, irgendwo anders hinzugehen. Aber selbst die unangenehmsten Feinde würden es schwer haben, ihm hier, zwischen all den anderen Bolzenköpfen, ein Leid zuzufügen.


  Die Beleuchtung wechselte; die Lichter wurden rot. Die Läufer hatten sich zurückgezogen. Jetzt war nur noch das Dröhnen des Energiefeldes zu hören, das sich immer noch gegen das Schiff stemmte.


  Zwei Minuten.


  Box schaute noch einmal nach seiner Sense, zog den Gurt enger, an dem die Maus befestigt war, und stellte die Beleuchtung des Visors in seinem Helm heller. Dann spielte er in Gedanken das Szenario durch, das ihn erwartete, wenn die Verladeklappen sich öffnen würden.


  Es würde hell sein. Die Ebene aus Eis würde sich vor ihnen erstrecken. Sie landeten zwei Kilometer von der X’ath-Kommandostation entfernt. In vollem Galopp würden sie die umliegenden Verteidigungsposten innerhalb von achtunddreißig Sekunden zerschmettern. Acht Sekunden später würde der Fünfzehnte Sturm die linke Flanke übernehmen. Fünf Sekunden danach würden die Luftstreitkräfte einschreiten, und dahinter kamen die Hundetruppen. Der Vierzehnte Sturm sollte sich wieder aus den Verteidigungslinien der Kommandostation zurückziehen und sich an einem vorbezeichneten Treffpunkt neu sammeln.


  Die Lichter erloschen. Jetzt war es auf der Rampe stockdunkel, abgesehen von einem schwachen Leuchten, das Box als die Sichtblenden der Helme jener Reiter erkennen konnte, die ihn umringten. Er fühlte die Transit IV schwanken und erzittern, als sie in die Atmosphäre von X6998 eintrat. Die Drakner-Klippe lag jetzt hinter ihnen, und nur wenige Meilen vor ihnen wartete die Eisebene.


  Eine Minute.


  Box schloss die Augen und atmete langsam durch. Wie er sich fühlte? Er war Teil einer Sturmwelle aus Eisenreitern, einer mächtigen Armee in Erwartung des bevorstehenden Angriffs. An den Stäben in den mit Panzerhandschuhen versehenen Händen der Fahnenträger flatterten die Banner mit den Hundeköpfen. Hinter der Eisenkavallerie kamen die schweren Geschützleute mit den kybernetisch verstärkten und verlängerten Armen, angetrieben von Robotronik und ausgestattet mit rotierenden Gewehrläufen oder schweren Plasma-Waffen. Die Bolzen waren gänzlich ohne Furcht. Sie waren darauf programmiert, den Willen ihrer Reiter zu erfüllen. Und auf seiner eigenen Schulter prangte das schwarzgoldene Wappen des Knurrenden Vierzehnten Sturms.


  Wie er sich fühlte?


  Das Schiff landete mit einem Ruck, und die Rampe öffnete sich. Die Eisenkavallerie setzte sich in Bewegung.


  Er hatte sich niemals besser gefühlt.


  Das Licht war strahlend hell, und das Eis erstreckte sich als glatte Fläche bis zum Horizont. Die Luft war bitter kalt. Rechts und links von ihm strömten Bolzen in langen, geraden Reihen über die Rampe nach unten. Reiter und Reittiere dampften in der eisigen Luft. Die Banner entfalteten sich knatternd, während die Kohorte einen schnelleren Gang einschlug. Eisenhufe schleuderten Eissplitter in die Höhe. Seine Kohorte bildete die Vorhut, fünf Reihen von je zweihundert Reitern, und neun Kohorten folgten in ihrem Kielwasser – ein mächtiger Keil, der sich in das Herz des Feindes bohren würde.


  Die Eisfläche erzitterte. Box blickte nach unten und konnte die Beine seines Bolzens nicht mehr sehen. Sie waren nur noch ein dunkler, verschwommener Schemen, begleitet von einem Regen aus Eissplittern. Das Eis erhob sich zu einem wilden Hagel, als ob die Eisenkavallerie durch einen Schneesturm rasen würde. Er befahl dem Bolzen, noch schneller zu laufen, und fühlte, wie sich sein Magen verkrampfte und die Muskeln in seinem Gesicht platt gedrückt wurden, als die Kreatur nach vorn stürmte.


  Es kam der Moment, in dem der Bolzen so schnell lief, dass Box nicht länger das Gefühl hatte, sich überhaupt zu bewegen. Es gab nur noch eine weiche Leere.


  Zehntausende von ihnen donnerten wie ein mächtiger Meteor auf den Feind zu, der selbst jetzt noch nur eine Nebelwolke am Horizont wahrnehmen würde. Das war die einzige Warnung.


  Es war ohne Bedeutung, dass Box nichts sehen konnte. Er las die Daten auf seinem Sichtschirm:


  Geschwindigkeit: 270 Meter pro Sekunde


  Entfernung zum Ziel: 7,3 Kilometer


  Zeit bis zum Erreichen des Ziels: 27 Sekunden


  FEINDABWEHR: KEINE


  Der Rundum-Blick bedeutete, dass Box alles sehen konnte, was sich ringsum abspielte: die Truppen hinter ihm, die Truppen rechts und links von ihm und das, was vor ihm lag. Er hörte, wie Strulf den Befehl zur Höchstgeschwindigkeit gab, und er trieb seinen Bolzen an, wobei er den Kopf senkte und hinter dem riesigen Nacken der Kreatur Schutz suchte.


  Geschwindigkeit: 300 Meter pro Sekunde


  Entfernung zum Ziel: 6,6 Kilometer


  Zeit bis zum Erreichen des Ziels: 22 Sekunden


  FEINDABWEHR: KEINE


  Er konnte etwas in der Ferne erkennen: eine dunkle Linie auf Bodenniveau vor dem weißen Horizont. Das war der überirdische Teil der Kommandostation. Und hinter ihm und zu seiner Linken sah er eine brodelnde Wolke aufziehen: der Fünfzehnte Sturm.


  Sein Herz hämmerte. Seine Lungen arbeiteten wie Blasebälge und das Adrenalin durchzuckte ihn wie Stromschläge.


  Geschwindigkeit: 300 Meter pro Sekunde


  Entfernung zum Ziel: 4,2 Kilometer


  Zeit bis zum Erreichen des Ziels: 14 Sekunden


  FEINDABWEHR: KEINE


  Box konnte die Kommandostation jetzt deutlich erkennen. Sie erhob sich als kahler Block aus dem Eis, mit glatten Wänden und einem gewölbten Dach. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie Box an einen riesigen Tempel – einen Tempel mit Antennen und Waffennestern. Er wusste, dass der größte Teil des Gebäudes unter der Oberfläche lag, aber der sichtbare Teil war schon beeindruckend. Die schiefergrauen Wände schimmerten feucht. Jetzt sah er auch, was vor ihm lag, zwischen ihm und der X’ath-Kommandostation: Waffentürme, Minenfelder, Schützengräben, Bunker, eine Flut von Truppen, die ihre Position bezogen. Das winzige gelbe Aufblitzen von Feindfeuer, den öligen Schimmer von heißem Plasma.


  Geschwindigkeit: 300 Meter pro Sekunde


  Entfernung zum Ziel: 1,6 Kilometer


  Zeit bis zum Erreichen des Ziels: 5,3 Sekunden


  Feindabwehr: 11.837 Großfeuerwaffen /


  1.807 Sprengkörper / 106 Plasmageschütze


  In den nächsten Sekunden setzte bei Box die Wahrnehmung wieder ein. Er hörte das Rauschen und Brausen der Luft, eine Explosion von Geräuschen, brüllende Salven und knatternde Fahnen. Er fühlte Hitze auf seinem Gesicht, ein Brennen in den Beinen und blickte in ein Chaos von Formen. In seinen Ohren klingelte es.


  Der Knurrende Vierzehnte Sturm.


  Zeit bis zum Erreichen des Ziels: 0,3 Sekunden.


  Dann eine Wolke aus gedämpftem Lärm. Bewegungen wie in Zeitlupe. Er pflügte sich durch Körper, Gebäude, Gewehrtürme, Fahrzeuge, noch mehr Körper. Schlag auf Schlag gegen sein Reittier, gegen ihn. Schleim verschmierte seinen Visor. Der Lärm wurde wieder lauter. Bolzen brüllten. Stimmen schrien. Das Knattern von Handfeuerwaffen. Die Druckwellen der Plasmagewehre.


  Jemand sagte etwas zu ihm. Er brauchte eine Sekunde, bevor ihm klar wurde, dass die Stimme aus der Interkom in seinem Helm kam.


  «Nach rechts. Nach rechts.»


  Der Fünfzehnte Sturm war dicht hinter ihnen und würde sie überrennen, wenn sie nicht auswichen. Box lenkte seinen Bolzen nach rechts. Die Kreatur übersprang einen Schützengraben, in dem drei Krillion-Söldner kauerten, die Salve um Salve nach oben feuerten. Box hörte mehr als dass er fühlte, wie die Kugeln vom Metallbauch seines Reittiers abprallten, und dann war er nur noch ein Teil der mächtigen Welle des Vierzehnten Sturms, der nach rechts schwang und die Richtung zum Treffpunkt einschlug, wo man sich neu sammeln wollte.


  Aber jetzt setzte der Kampf ein. Die mächtige Eisenkavallerie war wie eine Maschine, die von einer Masse aus zerschmetterten Körpern und Gerätschaften eingezwängt war. Sie musste sich schlagend und schießend wieder in Bewegung setzen. Die Krillion-Söldner, die unter dem Kommando der X’ath kämpften, erholten sich von ihrem Schock und versuchten, allein durch ihre enorme Überzahl etwas gegen die Bolzenköpfe auszurichten. Die schweren Geschützleute, die die Nachhut der Eisenkavallerie bildeten – Hundemänner, die fast vollständig zu Droiden geworden waren –, gaben ihnen Deckung. Ihre riesigen, mit etlichen Waffenläufen versehenen Arme schossen unermüdlich auf den Feind, während sich die Hauptstreitmacht zurückzog. Aber die feindlichen Einheiten leisteten Widerstand und richteten Schaden an.


  Zwanzig Meter voraus schwenkte ein riesiger X’ath-Kriegsbulle mit Körperpanzern wie Felsplatten einen Zweikammern-Plasmabeschleuniger. Die Plasmawirbel in den transparenten Kammern schimmerten bläulich. Der Bulle stand allein da, aber mit seiner Waffe hatte er unter den Eisenreitern, die in seine Nähe kamen, ein Massaker angerichtet.


  Ein Krillion-Söldner lief Box vor die Füße. Box trat aus und registrierte kaum, dass der leichte, mit einer Kapuze verhüllte Körper in einen brennenden Antennenmast flog. Er löste seine Maus von der Kette, zielte, stellte die Entfernung ein und feuerte. Die Brust des Spiker-Bullen platzte auseinander und die Kreatur stürzte zu Boden.


  «Rückzug, Box. Rückzug!» Strulfs Stimme klang schrill durch die Interkom in seinem Helm.


  «Okay.» Box warf die Maus über seinen Rücken.


  Der Boden fing an zu vibrieren. Zu seiner Linken näherte sich ein Tornado aus Eis.


  «Rückzug, Box. Sofort!»


  Licht und Lärm stürzten auf Box ein. Kurz vor ihm querte ein Donnern und Dröhnen seinen Weg und hinterließ nichts als brennende Ruinen. Der Angriff des Fünfzehnten Sturms. Von den Zehntausenden X’ath-Kriegern und den Krillion-Söldnern, die den Vierzehnten Sturm attackiert hatten, blieb nichts mehr übrig.


  Mit Donnerschlägen erwachte die Abwehr der Kommandostation zum Leben. Eisfontänen spritzten kurz hinter Box’ Kohorte auf. Er konnte nicht erkennen, ob irgendwelche Eisenreiter getroffen worden waren. Er vermutete es zwar, aber noch während er darüber nachdachte, wurde das feindliche Geschützfeuer von den herannahenden Infanteristen der Ersten Marine verschluckt, die so schnell und rücksichtslos voranpreschten, dass die Luft erzitterte.


  Der Vierzehnte Sturm formierte sich neu. Box wendete seinen Bolzen und galoppierte auf die Banner zu, die Hauptmann Strulfs Position bezeichneten. Der Feind ging nun zum Gegenangriff über, aber die Hundetruppen waren bereits dabei, sie in einen Kampf zu verwickeln, der tagelang andauern würde.


  Box hatte seine Rolle gespielt. Für ihn war die Schlacht vorbei.


  Er hatte es durchgestanden ohne einen einzigen Kratzer. Aber er wollte weiterkämpfen, wollte sich dem Feind entgegenstellen, bis zum Umfallen. Es war, als ob in seinem Inneren eine mörderische Lawine losgetreten worden wäre, die sich ihren Weg nach draußen bahnte. Er brauchte alle Selbstbeherrschung, jedes Quentchen Disziplin, das man ihm eingebläut hatte, um die Schüsse zu ignorieren, die seine Rüstung verkohlten, um dem Kampf den Rücken zuzukehren und übers Eis zu seiner Kohorte zu reiten.


  Neben Hauptmann Strulf zügelte er seinen Bolzen. Eis spritzte auf, als er abrupt zum Stehen kam. Der Hauptmann hatte bereits seinen Helm abgenommen, genauso wie der Signalgeber und der Fähnrich, der immer noch das zerfetzte Schlachtbanner hielt. Box erkannte Skarl und Raxa und auch Razool. Alle hatten ihre Helme abgenommen. Alle hatten überlebt.


  Ringsum fanden sich die Einheiten der Eisenkavallerie zusammen. Die Kommandanten zählten die Gefallenen, während sie auf den Transporter warteten, der sie vom Eis holen würde.


  Box löste die Kragenklammern. Frische Luft strömte in den Helm, vermischte sich mit einer Dampfwolke, und dann hatte Box den Helm abgenommen. Die eisige Luft war fantastisch. Er hatte gar nicht bemerkt, wie sehr er schwitzte.


  Hauptmann Strulf schaute zu ihm herüber und hob den Daumen. Box erwiderte die Geste. Er merkte, dass die Schnauzen ihn beobachteten, und er wunderte sich darüber, bis einer von ihnen sagte: «Wir könnten eine Kohorte von Häuten gebrauchen, wenn alle so kämpfen wie du.» Box war so aufgeputscht mit Adrenalin und Kampfeslust, dass er statt eines Lächelns nur eine verkrampfte Grimasse zustande brachte. Aber jetzt wusste er, dass er wirklich dazugehörte. Er war einer der Besten.


  Besser konnte das Leben nicht mehr werden.


  Aber Razool verdarb ihm die Laune. Wie üblich. «Es gibt ein Problem.»


  Da bemerkte Box, dass Hauptmann Strulf dem Signalgeber das Funkgerät aus der Hand genommen hatte. Mit finsterem Gesicht bellte er in das Gerät: «Wir sind viel zu nah.» Er hielt den Kopfhörer an sein Ohr. «Viel zu nah. Kommt sofort und holt uns hier raus.»


  Die von statischem Knistern begleitete Erwiderung konnte Box nicht verstehen.


  «Sofort», sagte Strulf scharf.


  In drei Kilometern Entfernung wurde das Eis von schwarzem Rauch und orangefarbenen Flammen gefärbt. Die Luft war schwer von Geschützfeuer. Abwehrkanonen schleuderten dicke Plasmabälle aufwärts, die unter den Bäuchen der Panzer der Symmetrie zerplatzten.


  «Die Spiker haben genug zu tun», sagte Box. «Die achten nicht mehr auf uns.»


  «Du kennst die X’ath nicht so wie ich», knurrte Razool. «Strulf schon. Sie nehmen alles persönlich.»


  Hauptmann Strulf hatte dem Signalgeber das Funkgerät wieder in die Hand gedrückt. Er brüllte Befehle, forderte zum Rückzug auf. Sie würden sich an einem weiter von der Schlacht entfernten Punkt erneut zusammenfinden.


  «Helme auf!», donnerte er.


  Da fühlte Box die Hitze. Er wusste, dass zu der Hitze auch ein Knall gehörte, aber er war so laut, dass man ihn nicht als Geräusch wahrnahm. Doch es war die sengende Hitze, die alles Empfinden auslöschte. Dann fingen seine Ohren an zu sirren, und er wischte sich über die Augen, um zu sehen, was passiert war.


  Zwanzig Meter von ihm entfernt war ein tiefer Krater ins Eis gerissen worden. Ringsum lagen Einzelteile von Eisenreitern und Bolzen verstreut. Und ein bisschen weiter entfernt lag der Körper von Hauptmann Strulf. Mit dem Gesicht nach unten, blutverschmiert, reglos.


  Die Luft kreischte auf. Der nächste Angriff folgte.


  Die Eisenreiter trieben ihre Reittiere an, um aus der Gefahrenzone zu kommen. Box aber rührte sich nicht. Wenn er getroffen wurde, wurde er getroffen. Wenn nicht, dann nicht. Das Blut rauschte durch seinen Kopf, so heiß wie die Hitze der Explosion.


  Hauptmann Strulf war gefallen. Tot. Und alle rannten weg.


  Bleib in meiner Nähe, mein Sohn.


  «Ja, Sir», hauchte Box. Seine Augen huschten über das umgepflügte Schlachtfeld. Die Raketen flogen ihm um die Ohren. Aber Box zuckte nicht mit der Wimper. Seine Augen brannten, aber er blinzelte nicht. Und dann sah er das Aufblitzen, nach dem er gesucht hatte. Eine Sekunde später hörte er wieder das Kreischen einer herannahenden Rakete. Seine dunklen Augen verengten sich. Da war eine mobile Raketenstation, am Rand des Schlachtfelds.


  Box’ Faust krampfte sich um den Sattelknauf. Die Eisenkavallerie mochte sich zurückziehen, aber er war noch nie einem Kampf aus dem Weg gegangen. Wenn er angegriffen wurde, wehrte er sich. Wenn sie Strulf kalt machten, machte er sie kalt.


  Der Bolzen trottete vorwärts und fiel dann in einen Galopp. Box löste die Sense von der Kette am Sattelgurt. Sein Helm war ihm von der Druckwelle der Explosion aus der Hand gerissen worden, und so zog er den Kopf ein und duckte sich hinter den mächtigen Hals seines Reittiers, die Augen geschlossen gegen den brausenden Wind. Das Schlachtgetöse wurde lauter – das stotternde Brüllen der Kampfschiffe, das Rattern der Feuerkarabiner, das Wummern der Plasma-Gewehre.


  Er machte die Augen auf. Lärm, Hitze, Körper, Maschinen. Er war mitten im Getümmel. Hier und nirgends sonst wollte er sein. Er war eine Kampfmaschine, ausgebildet zum Töten. Und plötzlich wurde ihm klar, dass er bereit war: Wenn dies das Ende war, sollte es so sein. Dies war der Ort, wo er sein wollte.


  Sein Bolzen trampelte drei Krillion-Söldner nieder. Er schlug zu, mähte die Feinde nieder, fühlte die Sense schneiden, ließ den Bolzen hochsteigen und nach vorn springen, zog die lange Klinge auf die andere Seite seines Reittiers und galoppierte nach rechts.


  Zwei Spiker bemannten die mobile Raketenstation. Sie steuerten die Einheit mit den hohen, dürren Stelzen von einer Kabine unterhalb des Raketengehäuses aus. Die Einheit stapfte ruckartig vorwärts, während die Spiker das nächste Geschoss auf die zurückweichende Eisenkavallerie abfeuerten.


  Niemand sieht, was er nicht erwartet zu sehen, nicht einmal Kriegsbullen der X’ath. Das Letzte, was sie zu sehen erwarteten, war ein einsamer Eisenreiter, der in gestrecktem Galopp auf eine mobile Raketenstation zustürmte.


  Bolzen und Reiter sind die Waffe.


  Bolzen und Reiter krachten in das vorderste Standbein der Raketeneinheit. Box duckte sich hinter den Nacken des Bolzen. Die ganze Raketeneinheit geriet ins Trudeln und stürzte in einem Aufspritzen von Eisbrocken zu Boden. Box wirbelte herum, trieb seinen Bolzen längsseits und löste die Maus vom Haken. Bevor die wild zappelnden Spiker sich aus der zerbeulten Kabine befreien konnten, hatte er sie bereits dermaßen zusammengeschossen, dass sie keine Chance mehr hatten, sich zu regenerieren.


  Aber nachdem das Überraschungsmoment verstrichen war, wurde der einsame Bolzenkopf zu einem begehrten Ziel.


  Box schleuderte sich den Schleim aus dem Gesicht und sah zwei Krillion-Söldner eine Plasma-Kanone in seine Richtung schwenken. Ihre kleinen Körper in den Kapuzenhemden arbeiteten so flink wie Katzen. Die Getriebe drehten sich, der Lauf wirbelte herum und senkte sich und verschwand dann hinter dem sich ausbreitenden Kegel von mit Energie aufgeladener Materie. Box betätigte den Hebel, mit dem er die Beinverschlüsse lösen konnte, und sprang von seinem Bolzen, der von dem Plasmastoß verdampft wurde.


  Eine Sense, die Maus und eine HG-Magnum gegen unzählige Millionen von feindlichen Bodentruppen. Box spuckte aus. Er hatte schon einmal bessere Karten gehabt.


  Die Krillionen waren überall. Um kein leichtes Abschussziel zu bieten, warf er sich in die nächstgelegene Gruppe von Soldaten. Er trat um sich, parierte, fühlte Klingen und Kugeln gegen seinen Panzer prallen, spürte die Wunden auf seinem Gesicht, gerissen von scharfen Klauen. Aber er war wohl zu gut für sie, denn sie zogen sich zurück. Und dann erkannte Box den Grund.


  Der Kriegsbulle war unbewaffnet, aber er hatte kolossale Ausmaße. Die berüchtigte «Kreissäge» war so groß wie die Segel einer Windmühle, die Dornen daran wie knorrige Harpunen. Das aufgerissene Maul war so groß, dass Box aufrecht stehend hineingepasst hätte. Seine Sense kam ihm mit einem Mal vor wie ein Zahnstocher.


  Auf vier Beinen stürmte das Viech auf ihn los. Mit den zwei Vorderbeinen griff es nach ihm. Ihm blieb keine Zeit mehr, die Sense gegen eine andere Waffe auszutauschen, aber Box wich nicht zurück. Er holte aus, um dem Kriegsbullen das gebogene Langschwert in den riesigen Schlund zu stoßen.


  Hinter ihm brüllte ein Bolzen auf. Er warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah, dass Razool auf dem Rücken seines Reittiers dicht neben ihm zum Halten kam. Die lange Mähne war glitschig vor Schleim. Er hatte die Maus angelegt und entsicherte sie.


  «Runter!», schrie er Box zu.


  Box duckte sich und sah noch in der Bewegung, wie der mächtige Hammerkopf des Spikers explodierte.


  «Und jetzt raus hier.» Razool packte Box am Arm. Box ließ die Sense fallen und schwang sich hinter Razool in den Sattel. Der Bolzen sprang in Windeseile vorwärts, aber Box erkannte, dass die Lage mehr als heiß war. Sie waren von X’ath und Krillionen eingekreist, die über Waffen verfügten, mit denen sie zwei Eisenreiter durch einen einzigen Fingerdruck in tausend Stücke reißen konnten.


  «Was zum Henker wolltest du da?», brüllte Razool.


  «Kämpfen!», brüllte Box zurück.


  Razool lenkte den Bolzen nach links. «Du skakkender Idiot.» Er war außer sich vor Zorn.


  Sie ritten so schnell, wie eine Kugel fliegt. Razool lenkte seinen Bolzen durch die am wenigsten engen Schlupflöcher, die er finden konnte, wich Waffennestern aus und sprang über Gräben und Mauern, wobei er unentwegt feuerte. Vor ihnen lag die offene Eisebene, aber auch dort waren sie noch in Schussweite des Feindes.


  Box’ Raserei versiegte. Ihm wurde bewusst, dass er seinen Freund in diesen verblendeten Irrsinn mit hineingezogen hatte, und er vermutete, dass keiner von ihnen beiden so viel Glück haben würde, mit dem Leben davonzukommen. Er wartete ständig auf den tödlichen Schuss. Dann hörte er Razool etwas schreien. Bevor er antworten konnte, brüllte über ihren Köpfen ein Motor auf. Eine heiße Druckwelle ergoss sich über seinen Körper und dann ein Regen aus Dampf und Eissplittern, nur wenige Meter vor ihnen. Er hustete sich den Frost aus der Lunge und wischte sich das eiskalte Wasser aus den Augen.


  Der Bolzen war stehen geblieben. Direkt vor ihnen stand der silbrig weiße Rumpf eines Kampfschiffs, das identisch war mit jenen beiden auf der Transit IV. Die Antriebsmotoren waren glühend heiß. Eine Flammenzunge blies das Eis aus dem Triebwerk und versiegte dann.


  «Ein Rettungsteam?», keuchte Razool ungläubig. «Wegen uns?» Er wischte sich über den mit Eisflocken besetzten Pelz und murmelte: «Ich habe schon bessere Landungen gesehen.»


  Das Geschützfeuer hinter ihnen wurde stärker, und die Luft brodelte, ehe sie gegen die Außenhülle des Kampfschiffs drückte, das nun im Fokus der Plasma-Schützen stand.


  Razool lenkte den Bolzen auf die andere Seite des Schiffs. Box musste sich ducken, während sie unter dem Höhenruder hindurchritten. Die seitliche Luftschleuse öffnete sich; Metallplatten glitten beiseite. Razool ritt zu der Öffnung, und dann krochen er und Box ins Innere des Schiffes, hievten ihre tonnenschweren Körper über die Kante in Sicherheit. Geschützfeuer knatterte auf den Rumpf, traf Box an der Ferse und schlug sirrend gegen die Eisenflanke des Bolzens, der daraufhin hochstieg und davongaloppierte. Sie hatten kaum Zeit, sich in dem kleinen Laderaum anzugurten, als das Schiff schon abhob.


  Es gab nirgends Fenster, und im Inneren des Schiffs war es dunkel. Box fühlte, wie sein Körper nach oben getragen wurde, fühlte die Wucht des Aufstiegs in seinen Muskeln und seinen Eingeweiden. Er wartete darauf, dass die Bewegungen des Schiffs ruhiger würden, aber das war nicht der Fall.


  Razools gepresste Stimme verriet, wie schwer es ihm fiel, seine Wut zu bezähmen. «Ohne dieses Schiff wären wir jetzt Eisenmatsch, hast du das kapiert, du dämliche Haut?»


  Razool musste Box nicht klarmachen, dass nach allem, was sie durchgemacht, nach allen Kämpfen, die sie überlebt hatten, nachdem er Chess Schritt für Schritt näher gekommen war, er es beinahe vermasselt hätte. Ein paar Minuten lang schwieg er, während das Schiff weiterhin bockte und schlingerte. Dann hatte sein Magen die Nase voll und begann ebenfalls zu schlingern. Box entschloss sich, zu sprechen, einerseits, um der Übelkeit zu entgehen, andererseits, um das unbehagliche Schweigen zu brechen.


  «Ich will ja nicht undankbar erscheinen, aber ich bin schon bequemer geflogen.»


  «Und wessen Schuld ist das?», knurrte Razool. «Ich bin noch nicht fertig mit dir. Aber wer immer diese Kiste fliegt, ist entweder völlig verblödet oder ein blutiger Kadett.» Er klinkte den Sicherheitsgurt aus und stand auf, wobei er beinahe das Gleichgewicht verlor, weil das Kampfschiff einen ruckartigen Schlenker machte.


  Er zog die Tür zum Cockpit auf. Box löste ebenfalls seinen Gurt und beugte sich vor, um zu sehen, was sich auf der anderen Seite der Tür befand.


  «Was zum Henker machst du denn hier?», knurrte Razool.


  Shera wandte sich zu ihnen um, während ihre Hände den Steuerknüppel umklammerten. «Das ist aber keine nette Art, sich zu bedanken», sagte sie.


  KAPITEL 11


  [image: image]


  Die Plakate vor dem Opernhaus verkündeten, dass heute Die Hochzeit des Figaro gespielt wurde. Der dunkel-samtene Zuschauersaal war voll besetzt. Es war heiß und die Luft abgestanden. Mehr als zwanzig Meter unter Anna lag die Bühne, wo eine junge Frau, die als Page kostümiert war, einer jungen Frau, die eine junge Frau spielte, ein Ständchen brachte. Anna hatte die beiden gesehen, bevor Kusanagi ihr die Augen verbunden hatte. Jetzt bestand die Welt nur noch aus Klang und Dunkelheit, aus dem Gewicht des Schwertes in ihren Händen und der Gewissheit, dass vor ihr ein Abgrund gähnte. Die Geigen setzten ein, fiedelten eine heitere Melodie, und die sanften Sopranstimmen gesellten sich fröhlich dazu. Die Musik und der Gesang drifteten durch die Seile und Flaschenzüge, die Kabel und Laufstege des Seilbodens.


  Kusanagi hatte Anna am frühen Abend zum Hintereingang des Theaters gebracht. Er hatte den Bühnenarbeitern, mit denen er befreundet war, etwas zugeflüstert, und mit den Nodachi, den Samurai-Langschwertern, auf den Rücken, waren sie beide über die schmale Leiter des Seilbodens zur Bühnendecke geklettert.


  Während sich das Theater füllte, hatten sie die Winkel und Nischen des Seilbodens und des Raums darüber erkundet. Anna hatte sich jedes Detail gemerkt. Sie würde es noch brauchen. Das Publikum hatte in den Plüschsitzen Platz genommen. Das Orchester hatte sich eingefunden und begann die Instrumente zu stimmen, und schon bald klang das Trillern der Flöten, das Dröhnen der Pauken und das schräge Miauen der Geigen durch den Saal. Anna hatte sich die Stäbe, die Sicherheitsstahlseile, die schmalen Laufstege und die Höhe eingeprägt, die in einen jähen Abgrund abfiel. Ihr Leben hing von ihrem Gleichgewichtssinn und ihrem Erinnerungsvermögen ab. Dann hatte ihr Kusanagi die Augen verbunden.


  Sie hatte schon vorher mit verbundenen Augen gearbeitet, aber etwas Vergleichbares hatte sie noch nie gemacht.


  Die Musik schwoll an, und ein paar Takte lang gesellte sich eine Klarinette zu der glockenreinen Stimme. Anna blendete den Klang aus. Konzentration. Volle Aufmerksamkeit. Kusanagi hatte sie hierher gebracht, weil die Musik und der Gesang die beste Ablenkung von ihrer Aufgabe darstellten: lauschen und bewegen. Und weil die Konsequenz eines einzigen Fehlers tödlich war. Das Opernhaus war der ideale Trainingsraum.


  Annas nackte Füße glitten gleichmäßig über einen Balken, im Rhythmus der Schritte des Schwertmeisters, der auf einem Parallelbalken drei Meter rechts von ihr unterwegs war. Er hatte nicht die Augen verbunden. Er vollführte die Bewegungen und Schritte, die Hiebe und Stiche, und Anna folgte ihm wie ein Schatten, geleitet allein durch den Klang seiner Bewegungen. Sie lauschte auf das Schaben seiner Füße, das Knistern seines Hemdes, das leise Knacken der Bänder in seinen Armen und Fingern, auf den Wechsel in seinem Atemrhythmus. Auf diese Art und Weise trainierten sie seit Monaten, seit Chess verschwunden war und Anna ihr Elternhaus verlassen hatte.


  Ein Spannen von Stoff, ein Dehnen von Muskelgewebe, ein Lufthauch, und Anna wusste, dass er sprang. Vollkommen synchron mit ihrem Lehrmeister sprang auch Anna, sauste zwischen zwei Lenkungskabeln hindurch, die sie nicht sehen konnte, und landete geräuschlos auf dem nächsten Holzbalken, genauso wie ihr Lehrmeister.


  Er machte einen Salto rückwärts und landete mit vollkommener Eleganz. Anna kopierte seine Bewegung, aber die Außenkante ihres Fußes fand nur den Rand des Balkens, und sie fühlte, wie ihr Gewicht sie in den Abgrund reißen wollte. Ihr Knie gab nach. Anna lehnte sich rückwärts und balancierte sich mit ihrem Kopf und ihren Schultern aus, während sie den Fuß nach hinten schob. Sie hatte das Gefühl, dass ihr Herz aus ihrem Körper gesprungen und schon in den Abgrund gestürzt war, ohne sie. Langsam atmete sie aus und unterdrückte die Nervosität, die aus ihren Beinen Pudding machen würde, wenn sie es zuließe.


  Der Abgrund und die Stimme schoben sich zu ihr hinauf.


  Sie hörte, wie Kusanagi die Schulter bewegte, der Stoff seines Hemdsärmels rieb an seinem Kragen, und wie ein Spiegelbild hob auch sie ihre Arme über den Kopf, richtete das Schwert für einen Überkopfhieb aus. Ihre Arme waren entspannt, aber ihr Griff war fest. Sie erinnerte sich daran, dass einen Meter links von ihr ein Seil hing. Sie durfte es auf keinen Fall durchschneiden.


  Die Stimme tänzelte zu ihr empor, leicht gedämpft durch den Vorhang, aber sich mühelos durch die Kabel und Seile schlängelnd, wie ein Traum.


  Nicht beachten. Konzentrieren.


  Kusanagi hatte sich auf den Fersen umgedreht und blickte nun in die entgegengesetzte Richtung. Anna beschrieb ebenfalls eine halbe Pirouette und ordnete die Kabel, Taue, Flaschenzüge und Laufstege des Seilbodens in ihrem Gedächtnis neu an. Die Schwerter fuhren gemeinsam nieder, nur getrennt von drei Metern Dunkelheit. Anna führte den Hieb aus, wie sie es gelernt hatte: ein kräftiger Zug mit der linken Hand, weniger Kraft mit der rechten. Sie führte die Klinge sauber vor ihrem Körper entlang.


  Die Musik war wunderschön. Es war ein freudiges Lied. Anna konnte versuchen, ihre Ohren zu verschließen, aber gegen den Schmerz in ihrer Brust war sie machtlos. Freude und Glück kamen ihr viel weiter weg vor als nur das kurze Stück bis zum Bühnenboden.


  Und dann erkannte sie, dass Kusanagi verschwunden war. Anna verfluchte sich im Stillen. Die Gedankenlosigkeit eines Sekundenbruchteils hatte ausgereicht, um den Schwertmeister aus den Sinnen zu verlieren. Das Schwert vor sich haltend, schob sie sich langsam den Balken entlang und lauschte so intensiv, fühlte die Temperatur und die Luftbewegungen mit ihrer Haut so absolut, dass sie das Gefühl hatte, ihren Sinnen wüchsen lange Nebelfinger, die sich durch die Dunkelheit nach allen Seiten ausstreckten.


  Bei den letzten Takten des Liedes meinte Anna, nur wenige Meter rechts von ihr das Knacken einer Sehne wahrzunehmen. Sie schloss jeden bewussten Gedanken aus und lauschte nur mit ihren Sinnen, während sich ihr Körper bereit machte, im Einklang mit ihrem Geist zu reagieren.


  Die Musik hörte auf. Das Publikum fing an zu klatschen.


  Die Luft wurde von der heransausenden Klinge verdrängt. Anna zuckte mit dem rechten Bein zurück und riss ihr eigenes Schwert hoch, blockte den Angriff ab. Das Klirren des Stahls wurde von dem Applaus verschluckt.


  Anna schwankte leicht und streckte den Arm aus, um nach einem Seil zu greifen, an das sie sich erinnerte. Das Tuch vor ihren Augen wurde abgenommen.


  «Ich habe mit der flachen Klinge zugeschlagen», sagte Kusanagi und steckte sein Schwert in die Scheide.


  «Ich weiß», sagte Anna und steckte ihre eigene Waffe in die mit schwarzem Lack überzogene Schwertscheide. «Ich konnte es fühlen.»


  Sie sprangen auf den nächsten Laufsteg und schlenderten Seite an Seite davon, wie zwei streunende Katzen.


  «Du lässt dich immer noch zu leicht ablenken», sagte Kusanagi. «Deine Gedanken sind dir im Weg.» Sein graues Haar war straff aus dem Gesicht gekämmt und am Hinterkopf zu einem Pferdeschwanz gebunden.


  «Ich versuche, sie auszublenden», sagte Anna. «Aber ich bin nicht wie du. Ich bin menschlich.» Ihre blauen Augen blickten ihn ernst an und ihr schwarzes Haar schaukelte leicht beim Gehen. Anna wusste gar nicht genau, was der Schwertmeister war.


  Eines Morgens hatte er an der Haustür in der Mendoza Row geklopft, wo Anna wohnte, und seitdem hatte der dünne, große Schwertmeister mit dem scharfen Gesicht und den silbernen Augen Anna beigebracht, alle Grenzen zwischen sich, dem Schwert und der Welt ringsum niederzureißen. Kinuq, ihr erster Lehrmeister, hatte ihr gezeigt, wie man mit dem Schwert umgehen musste, wie man ein Teil von ihm wurde. Kusanagi lehrte sie, aus sich selbst herauszutreten, sodass es kein Schwert und keine Anna mehr gab, nur noch eine Klinge, die sich so schnell wie ein Gedanke bewegte.


  Kusanagi sah aus wie ein Mensch, aber er tat Dinge, die für einen Menschen unmöglich waren. Sie seufzte. Zu entscheiden, was menschlich war, was möglich und was unmöglich, war sehr schwer geworden, seit sie Chess kannte.


  «Du bist nicht glücklich.»


  «Korrekt.» Anna zog ihre Hände aus den Jeanstaschen, als sie zu der Leiter kamen. Chess zu verlieren, war wie eine Art Tod gewesen. Ihrem Zuhause den Rücken zuzukehren, ein weiterer. Eigentlich hätte sie sich besser fühlen sollen, nachdem sie den Mörder ihres Bruders, den Kristallpriester Fenley Ravillious getötet hatte, aber Anna hatte erfahren müssen, dass der Genuss der Rache hauptsächlich in der Vorfreude auf den Akt lag; die Tat selbst hatte sie kalt gelassen. Jetzt zählte nur noch Chess’ Rettung. Aber das Komitee war in seinem Bemühen, den Fraktal-Code zu knacken, seit Monaten noch keinen Schritt weiter gekommen.


  Am Fuß der Eisenleiter sprach Kusanagi mit einem untersetzten bärtigen Mann in einem Ledermantel. Anna zog ihre Socken, Stiefel und ihre Jacke an, verstaute das Schwert in der Tasche, in der sie normalerweise ihre Hockeyschläger transportierte, und warf sie sich zusammen mit ihrer Sporttasche über den Rücken. Es erstaunte sie immer wieder, wie viele Menschen in dem Gewühl der Stadt bereit standen, wenn das Komitee sie brauchte. Und wie viele es gab, die der Verbogenen Symmetrie dienten.


  Die spätherbstliche Abendluft war kühl. Vor dem Opernhaus fragte Kusanagi: «Donnerstagabend? Im achtzehnten Einkaufsbezirk?»


  «Am Montag habe ich Hockeytraining und am Mittwoch Kickboxen», sagte Anna, die in Gedanken ihre Termine für die Woche durchging. «Aber Donnerstag geht. Wo genau?»


  «Im Supermarkt», antwortete Kusanagi und zog einen langen Mantel an, den er um sich und das Schwert schlang, sodass nur noch der unscheinbare Knauf herausragte. Als Anna fragend eine Augenbraue hob, fügte er hinzu: «Ich habe eine neue Übung für dich. Es geht darum, sich inmitten von Menschen zu bewegen, ohne bemerkt zu werden, ganz und gar unsichtbar zu sein. Wir kämpfen, aber wir dürfen nicht gesehen werden.»


  «Nun, da wo der Rosenkohl liegt, ist normalerweise keine Menschenseele», sagte Anna, ohne die Miene zu verziehen. «Treffen wir uns da.»


  «Ich mag Rosenkohl», sagte der Schwertmeister.


  «Das dachte ich mir», sagte Anna und wandte sich zum Gehen. «Ich wusste doch, dass du nicht menschlich bist.»


  Der Schwertmeister ging in die entgegengesetzte Richtung davon. Seine Schritte erstarben in der Nacht, die sich über die Stadt niedersenkte. Anna schob die Fäuste in ihre Jackentaschen und machte sich mit langen Schritten auf zur Mendoza Row. Der Verkehr auf den Überführungen, die sich um die Wolkenkratzer schlängelten, war so laut, dass es in Annas Kopf dröhnte und jeder Gedanke daraus vertrieben wurde. Es war ein gutes Gefühl. Der donnernde Lärm verschaffte ihr Frieden. Das war etwas, das Kusanagi nie verstehen würde.


  Aber als sie nur noch wenige Straßen von der Mendoza Row entfernt war und die Überführungen und die sich auftürmenden Hochhäuser hinter ihr lagen, hörte Anna ein anderes Geräusch: Schritte, scharf und schnell. Sie blickte sich um und sah eine kleine Gestalt, ein Kind, auf sich zurennen. Barfuß. Eine Kanalratte. Obwohl es dunkel war und das kalte Neonlicht der Straßenlaternen die Einzelheiten verschluckte, erkannte Anna das kupferfarbene Haar, die weiten Trainingshosen und den zerschlissenen schwarzen Pullover. Das Mädchen blieb erst stehen, als es direkt bei Anna war.


  «Was ist los, Trick?», fragte Anna die Kleine, die völlig außer Atem war.


  Mit bebenden Schultern und unter heftigem Keuchen stieß Trick hervor: «Jäger … am Kai.» Sie wiederholte die Worte, immer wieder. Dann packte sie Anna am Ärmel und fing an zu ziehen.


  Die Jäger hatten sich vom Unterschlupf der Kanalratten ferngehalten, seit sich Chess der Verbogenen Symmetrie entgegengestellt hatte.


  Aber Chess war nicht mehr da.


  Annas Gedanken rasten. Etwas Schlimmes war geschehen. «Was, Trick?», fragte sie eindringlich. «Was ist am Kai passiert?» In den Haaren des kleinen Mädchens hing Rauchgeruch.


  «Du musst mit mir kommen.» Trick schluckte schwer. «Du musst weg von hier.»


  Anna packte Trick an den Oberarmen und sagte ganz langsam: «Trick, erzähl mir, was passiert ist.»


  «Die Jäger sind gekommen.» Trick blinzelte die Tränen aus ihren Augen. «Sie haben alles niedergebrannt und um sich geschlagen und geschossen.»


  Die Jäger hatten es ständig auf die Kanalratten abgesehen. Die Schlipsträger bezahlten sie dafür. Deshalb waren sie der Verbogenen Symmetrie in der Vergangenheit so nützlich gewesen.


  «Wo ist Pacer?» Anna wollte hören, dass Pacer nichts geschehen war.


  «Er ist entwischt», sagte Trick. «Die meisten von uns sind entwischt. Die meisten.» Ihre Stimme zitterte.


  «Aber warum? Warum haben sie das getan?», fragte Anna.


  Trick wischte sich mit dem Ärmel über die glänzende Nase.


  «Weil sie nach dir gesucht haben.»


  Ethel hatte sie gewarnt. Die Symmetrie hatte den Endgame-Befehl gegeben. Aber nach dieser Ankündigung war erst einmal nichts geschehen, und obwohl Anna anfangs doppelt wachsam gewesen war, hatte sie sich zunehmend an die Vorstellung gewöhnt, dass es die Symmetrie nicht auf sie abgesehen hatte. Sie hatte vermutet, dass der Feind Wichtigeres zu tun hatte. Offensichtlich hatte sie sich geirrt.


  Über die Geräusche der Stadt hinweg hörte sie etwas: ein dumpfes Dröhnen. Motorräder. Vielleicht ein paar Straßen weit entfernt. Natürlich würden die Jäger als Nächstes hierher kommen. Am Kai hatten sie sie nicht gefunden; ihr nächstes Ziel war die Mendoza Row.


  Trick zog wieder an ihr. «Komm mit, Anna. Komm mit.»


  «Was ist mit dem verrückten Boris?» Anna konnte den alten Rockstar, der in dem Haus in der Mendoza Row wohnte, nicht seinem Schicksal überlassen. Aber das Brummen der Motoren war schon viel näher.


  «Pacer ist gleich zu ihm gegangen, um ihn zu warnen», versicherte ihr Trick.


  «Wahrscheinlich, um eine Gitarre zu ergattern», murmelte Anna. Dass sie verstimmt war, weil Pacer lieber den verrückten Boris gewarnt hatte als sie, wunderte sie selbst.


  «Komm mit», drängte Trick wieder.


  Anna folgte Trick in eine Seitenstraße und von dort aus in eine Gasse, wo der Regen durchweichte Kartonagen und Zeitungen gegen die Zäune der Häuser gespült hatte. Sie hörte die Motorräder über die Hauptstraße dröhnen, vielleicht fünf oder sechs Maschinen, und sie konnte die Fahrer in ihrer schwarzen Lederkluft mit dem silbernen Totenkopfemblem und den Springerstiefeln förmlich vor sich sehen. Sie hatten Pistolen dabei, Betäubungsstöcke und Totschläger. Vielleicht sogar Maschinenpistolen. Sie würden nicht an der hübsch lackierten Eingangstür der Mendoza Row Nr. 18 klopfen. Sie würden sie einschlagen, und sie würden es genießen. Man musste eine Vorliebe für Zerstörung und Folter haben, um ein Jäger zu sein. Das waren Grundvoraussetzungen.


  «Hier entlang», sagte Trick und ging tiefer in die Gasse hinein. Widerspruchslos folgte ihr Anna. Die beiden verschwanden in den Schatten, unberührt von den gelben Lichtspeeren, die zwischen den Vorhängen der hohen Häuser durchfielen. Am anderen Ende befand sich ein Hindernis: ein Zaun aus hohen, spitz zulaufenden Stäben zwischen Backsteinsäulen. In der Mitte ragte ein mit einem Vorhängeschloss gesichertes Tor auf. Auf der anderen Seite ging die Gasse weiter.


  Es hatte eine Zeit gegeben, als Anna dies für eine Sackgasse gehalten hätte. Aber seitdem hatte sie erlebt, was eine in die Enge getriebene Kanalratte zu leisten vermochte. Sie schaute zu, wie Trick einen Gitterstab ein Stück links von einer Backsteinsäule packte, ihren Körper anspannte und dann mit den Füßen die Säule hinaufwanderte, während sie regelmäßig ihre Hände über die Stange nach oben schob. Oben angekommen stieg sie mit den Füßen voraus auf die Oberseite der Säule, stieß sich fest mit den Händen von dem Gitterstab ab, um nicht an den scharfen Spitzen hängen zu bleiben, und landete so leichtfüßig wie eine Katze auf der anderen Seite.


  Anna hatte die Kanalratten in den vergangenen Monaten nicht nur genau beobachtet, sie hatte auch viel von ihnen gelernt. Sie war größer und um einiges schwerer als Trick, daher konnte sie den Zaun nicht auf die gleiche Art und Weise überqueren wie das kleine Mädchen. Aber beim Block-Hopsen – so wurde die Flucht quer durch die Hinterhöfe der Stadt genannt – hatte Chess ihr gezeigt, was mit einem schnellen Sprint, geschickten Füßen und einer Todesverachtung für Unfälle und Stürze alles möglich war.


  Anna ging ein Stück von dem Zaun weg. Sie suchte nach dem bestmöglichen Angriffspunkt und rannte dann los. Einen Meter von der Säule entfernt sprang sie mit ihrem rechten Fuß ab und stemmte den linken Fuß gegen das Mauerwerk. Den Schwung mitnehmend, zog sie den rechten Fuß nach und stellte ihn vor den linken, wobei sie sich mit der Hand an dem Gitter festhielt. Oben angelangt, stieß sie sich mit beiden Füßen ab und flog über die Spitzen der Stäbe hinweg. Sie landete auf der anderen Seite in der Hocke, nur mit einem kaum merklichen Aufprall ihrer Stiefelabsätze.


  Trick strich sich übers Kinn. «Nicht schlecht, für einen Schlipsträger, meine ich. Komm weiter.»


  Trick führte Anna aus der gediegenen Wohngegend um die Mendoza Row in ein Gewirr von Straßen mit Wohltätigkeitsgeschäften, Wechselstuben und schäbigen Lebensmittelläden. Sie huschten durch ein Gässchen, in dem es faulig roch, bis zu einem Laden, auf dessen fleckigem Holzschild Kaufrausch stand, und betraten den Laden durch eine unverschlossene Hintertür. Die Tür klappte leise zu, ohne dass sie sie berührt hätten. Anna fuhr herum und sah, dass Gemma hinter der Tür stand, zusammen mit einem groß gewachsenen Mann mit olivfarbener Haut, einem dicken, mit grauen Strähnen durchzogenen Schnurrbart und einem langen Pferdeschwanz, ebenfalls grau gesprenkelt. Er war in einen schlecht sitzenden Abendanzug gekleidet, der früher einmal Annas Vater gehört hatte. In der Hand hielt er einen dicken Holzstab, der genauso groß war wie er selbst.


  «Balthazar!»


  Ob es daran lag, dass dieser philosophierende Faustkämpfer von einem anderen Planeten und aus einer anderen Zeit ein Freund war, der ihr gegen die Jäger helfen würde, oder weil der Gedanke, etwas vor Augen zu haben, das früher einmal ihrem Vater gehört hatte, tröstlich wirkte, jedenfalls war sie sehr froh, Balthazar Broom zu sehen.


  «Es ist gut, dich in Sicherheit zu wissen, Anna», sagte Balthazar in seinem volltönenden Bass. Seine leicht vorgewölbten Augen strahlten im trüben Licht des schäbigen Hinterzimmers. Er rieb sich den Schnauzbart, der – genauso wie der Pferdeschwanz – noch vor kurzer Zeit ebenholzschwarz gewesen war. «Gut gemacht, Trick. Gut gemacht.» Er tätschelte Trick den Kopf.


  Gemma umarmte Trick, und die beiden Mädchen hielten einander so lange fest, bis Tricks hagere Schultern aufgehört hatten zu zittern.


  «Es scheint fast so», verkündete Balthazar Broom mit unheilschwangerer Stimme, «dass jetzt du an der Reihe bist.»


  «Gejagt zu werden?», fragte Anna.


  Balthazar nickte langsam.


  Anna zuckte gleichmütig mit den Schultern. «Erst müssen sie mich mal finden. Und dann müssen sie mich kriegen.»


  «Ich bewundere deine Courage, Anna», sagte Balthazar. «Aber es gibt viele Jäger, und du bist allein.»


  «Nein», widersprach Gemma fröhlich. «Wir sind doch auch noch da.»


  «Was ist am Kai geschehen?» Anna war begierig darauf, die Einzelheiten zu erfahren.


  «Die Jäger kamen in Booten über den Fluss, und da waren auch Helikopter», erzählte das Mädchen mit den zerzausten blonden Haaren, als würde sie von einem interessanten Schulausflug berichten. Allerdings war Gemma nie zur Schule gegangen, und schon gar nicht zu einem Ausflug.


  Anna nahm die beiden Taschen von der Schulter und setzte sich darauf. Balthazar setzte sich auf den Boden und lehnte den Stab gegen sein muskulöses Bein. Trick kniete sich neben Anna, nur Gemma blieb stehen.


  «Wir haben geschlafen, aber ein paar waren wach, wegen der Geschichten.» Was Gemma sagte, ergab auf Anhieb oft keinen Sinn, aber es steckte immer eine Logik hinter ihren Worten. Anna wusste, dass Pacer den Kanalratten manchmal Geschichten erzählte, besonders den Kleinen. Es war schon komisch, dachte Anna, während sie ihre Sporttasche öffnete, dass man den Leuten äußerlich oft nicht ansehen konnte, wie es in ihrem Inneren aussah. Pacers Anblick – die schwarze Bomberjacke, der kahl geschorene Kopf, die Hornhaut auf den Fingerknöcheln und die messerscharfen Augen – würde in der Regel sofort die Aufmischer auf den Plan rufen. Aber derselbe Pacer kümmerte sich darum, dass die Kanalratten ein Dach über dem Kopf hatten, dass keiner Hunger leiden musste, und er erzählte den kleinen Kindern Geschichten. Sie fanden die gruseligen Geschichten am besten, was kein Wunder war, denn sie waren wahr.


  «Ich bin überrascht, dass er ihnen kein Gutenacht-Lied vorgesungen hat», murmelte Anna. Seit der verrückte Boris Pacer das Gitarrespielen beibrachte, bildete sich der Anführer der Ratten ein, er könne tatsächlich singen.


  «Nein, gesungen hat er nicht», bestätigte Gemma. «Aber dann fingen die Jäger an, den Kai niederzubrennen. Das hätten sie sich nicht getraut, wenn Chess da gewesen wäre.»


  «Verdammt richtig», murmelte Anna grimmig. «Chess hätte sie zu Asche verbrannt. Danach hätte sie sich eine Woche lang furchtbar elend gefühlt, aber sie hätte es getan.»


  «Ich wünschte, Chess wäre wieder da», sagte Gemma.


  «Ich auch», sagte Trick mit ernster Miene.


  «Ja», nickte Anna traurig. Aber für Gemma musste es am schlimmsten sein. Gemma und Chess waren seit Jahren die besten Freundinnen. Anna vermutete sogar, dass sie außer einander überhaupt keine anderen Freundinnen gehabt hatten. Aber trotz allem, was geschehen war, wirkte das kleine Mädchen mit dem flauschigen blonden Haar stets ruhig und gelassen. Sie war immer sicher, dass alles gut ausgehen würde.


  «Wir werden nach Chess suchen, nicht wahr, Balthazar?», bemerkte Gemma.


  «Ja, Gemma», sagte Balthazar, und es klang, als ob damit alles gesagt war.


  «Auf unsere eigene Art», fügte Gemma hinzu. «Nicht wahr, Balthazar?»


  Anna warf dem Mann im Anzug ihres Vaters einen fragenden Blick zu. «Tatsächlich, Balthazar?»


  «Wir alle suchen nach Chess», erwiderte er unergründlich. Seine Glupschaugen blinzelten unschuldig.


  Anna zog ein schmales Etui von der Größe eines Laptops aus ihrer Sporttasche. Sie öffnete es, und zum Vorschein kamen ein Bildschirm und eine Tastatur. Sie schaltete das Gerät ein. Es fuhr mit einem silbrigen Leuchten hoch, das in den Raum hineinstrahlte.


  «Dein Link-me», flüsterte Trick.


  «Genau», erwiderte Anna, ebenfalls flüsternd. «Prima zum Schleichen, Schnüffeln, Schwätzen und Spionieren.»


  Balthazar kicherte. «Wie wortgewandt.» Er zog eine Pfeife aus seiner Jackentasche und stopfte Tabak hinein, den er mit seinem großen Zeigefinger festdrückte.


  Trick kauerte sich neben Anna. Das silbrige Licht des Link-me erleuchtete ihr Gesicht und ließ die harten Kanten der Stacheldrahtnarbe weicher wirken. «Was hast du vor?»


  «Etwas Geheimes.» Anna zwinkerte Trick zu. «Verrate Ethel nichts davon.»


  Balthazar stieß ein Summen aus, das seine uneingeschränkte Zufriedenheit ausdrückte, zündete die Pfeife an und zog an dem Mundstück, bis es in der Pfeifenschale glühte und knackte wie in einer winzigen Esse. Dann atmete er eine Wolke aromatischen Rauchs aus. «Ein Geheimnis», seufzte er und schloss die Augen. «Wie wunderbar.»


  «Ich werde einen Freund befragen», sagte Anna. «Sein Name ist Lemuel.»


  «Sprazkin?», fragte Balthazar, klappte erst das eine und dann auch das andere Auge auf. «Ist das ratsam, Anna?»


  «Ich weiß nicht», sagte Anna. «Aber es ist nötig. Ich habe nicht mehr mit ihm gesprochen, seit Chess gefangen genommen wurde. Damals schien es mir ratsam, Stillschweigen zu bewahren. Jetzt kommt es mir klüger vor, mit ihm zu reden.»


  Balthazar beugte sich abrupt vor. «Aber warum? Ist es klug, in einer Zeit wie dieser jemandem zu vertrauen, der früher einmal der Oberste Warp der Symmetrie war?»


  «Das musst du mir sagen.» Annas lange Finger tanzten über die Tastatur. «Du bist doch hier der Philosoph.» Aber Anna wartete nicht auf Balthazars Antwort, die ohnehin nicht kam. Er schwieg und zog nur dann und wann an seiner Pfeife.


  «Ich weiß nicht, ob er uns zuhört», murmelte Anna, «und deshalb benutze ich ein offenes Nachrichtensystem. Wenn er irgendwo da draußen ist, besteht die Chance, dass er die Botschaft aufschnappt.»


  «So ähnlich wie Werbung?», fragte Gemma.


  «Ja, so in der Art … He!»


  Es zischte und knisterte, und dann drang eine Stimme aus dem Lautsprecher des Link-me, eine hohe, trillernde Stimme, die sich über sich selbst lustig zu machen schien, allein wegen ihrer bloßen Existenz.


  «Anna Ledward, was für eine angenehme Überraschung.» Ein perlendes Gelächter ertönte.


  «Hallo Lemuel», sagte Anna. «Ethel sagt, du seist unartig gewesen.»


  «Ethel hat keinen Sinn für Humor», erwiderte Lemuel mit einem leicht gereizten Unterton.


  «Was hast du angestellt?»


  «Och, ich bin ein wenig herumgewandert. Hier und da und dort. Es gibt so viel Cyberspace, den man erforschen kann.»


  «Ethel sagt, du machst nichts als Ärger», bemerkte Anna.


  «Na ja», sagte die Stimme kokett, «vielleicht eine kleine Finanzkrise hier, ein Ausfall im Langstreckenraketensystem dort. Aber das ist alles bloß elektronisch.» Lemuel kicherte. «Ich war virtuell unartig. Aber nichts davon bereitet mir so viel Vergnügen wie eine Begegnung mit dir.» Wieder dieses klingende Lachen. «Nun, eine virtuelle Begegnung jedenfalls.»


  Trick keuchte auf vor Entzücken, als pinkfarbene Herzen auf dem Bildschirm auftauchten und dann wie Seifenblasen zerplatzten.


  «Sehr hübsch, Lemuel», sagte Anna geduldig.


  Lemuel senkte die Stimme, als ob er ihr ein Geheimnis anvertrauen würde. «Die Wahrheit ist, wenn man überall hingehen und alles tun kann, merkt man erst, dass es die Grenzen sind, die das Leben interessant machen. Die Existenz im Cyberspace ist so langweilig; real zu sein, macht viel mehr Spaß.»


  «Ich brauche Hilfe», sagte Anna.


  Als Antwort kam ein enttäuschtes Seufzen. «Und ich dachte, du hättest mich einfach vermisst.»


  «Du weißt über Chess Bescheid?», fragte Anna.


  «Ja, Anna. Ich weiß über Chess Bescheid. Ich weiß, dass die Symmetrie sie hat. Und ich weiß, dass dieser böse kleine Junge, Splinter, sie ausgeliefert hat, genauso wie mich. Wusstest du, dass sie meinen Körper in derselben Warp-Station aufbewahren wie Chess?»


  «Nein, wusste ich nicht.» Anna versuchte, ihre Ungeduld zu unterdrücken.


  «Aber so ist es. General Vane hat dafür gesorgt, dass mein Körper den Experten übergeben wurde. Und wer kann ein größerer Experte in Sachen Qual und Folter sein als die Oberste Warp?» Ein bescheidenes Lachen erklang. «Meine sterblichen Überreste ruhen in demselben Raum-Zeit-Kontinuum wie Chess.»


  Anna fuhr fort: «Wusstest du, dass der Fraktal-Code …»


  « … nicht geknackt werden kann. Ja, ich weiß. In meinem augenblicklichen Zustand weiß ich alles Mögliche.» Gereizt setzte er hinzu: «Aber ich kann nichts tun. Nicht wirklich tun.»


  «Wir müssen den Code knacken», sagte Anna.


  «Ich kann nicht. Ich weiß nicht wie. Das Design ist teuflisch.» Er verstummte kurz. Dann fuhr er mit listigem Ton fort: «Aber das hattest du gar nicht im Sinn, nicht wahr? Das ist nicht der Grund, warum du mich gerufen hast, nachdem du so lange nicht mit mir gesprochen hattest.»


  Balthazar runzelte die Stirn und zog an seiner Pfeife. Trick lehnte sich eng an Anna.


  Misstrauisch fragte Anna: «Woher weißt du, was ich im Sinn habe?»


  Ein hochmütiges, trillerndes Gelächter drang aus dem Lautsprecher des Link-me. «Ach Anna, du unterschätzt mich. Ich habe mein Cyber-Ich während unserer kleinen Unterhaltung in alle Richtungen ausgedehnt. Ich habe gesucht und geforscht, flink und effizient, und was meinst du, habe ich entdeckt?»


  «Na, was denn?», fragte Anna.


  «Du steckst in echten Schwierigkeiten, Miss Ledward.» Er schnalzte mit der Zunge. «Der Endgame-Befehl, wenn du weißt, was ich meine.»


  «Das ist nichts Neues», winkte Anna ab. «Das ist der Grund, warum wir uns in dem rattenverseuchten Hinterzimmer eines Ramschladens verstecken.» Sie wandte sich Trick zu. «Entschuldige», raunte sie, «wegen des Kommentars über Ratten.»


  Übertrieben geschäftsmäßig sagte Lemuel: «Du willst, dass ich mich ins Netz der Jäger einklinke und herausfinde, was los ist, vielleicht sogar ein bisschen für Unruhe sorge, damit ihr Zeit habt, euch abzusetzen. Du verlangst das von mir, weil du mit deinem Link-me nicht ins Jäger-Netz gelangen kannst.»


  «So leicht bin ich also zu durchschauen», seufzte Anna.


  «Wie Glas. Aber ich würde dir mit Freuden helfen, wenn du als Gegenleistung auch eine Kleinigkeit für mich tun würdest. Falls du die Nacht überlebst.»


  «Danke für dein Zutrauen in meine Überlebensfähigkeiten», versetzte Anna. «Von welcher ‹Kleinigkeit› reden wir hier?» Ihr Gesicht hing so nah vor dem Bildschirm des Link-me, dass ihr glattes schwarzes Haar silbern gerändert war.


  «Bring mir meinen Körper wieder. Wenn du in die Warp-Station gelangst, bring mir bitte meinen Körper wieder. Er ist nichts Besonderes, dieser Körper, aber er ist der einzige, den ich habe.»


  «Einverstanden», sagte Anna. «Wenn ich kann, werde ich es tun.»


  «Versprochen?»


  «Ich verspreche, mein Bestes zu tun.» Weiter wollte Anna nicht gehen.


  «Oh!», gurrte Lemuel. «Ich könnte dich küssen.»


  Trick kicherte, als ein roter Kussmund auf dem Bildschirm auftauchte und einen knallenden Schmatzer ablieferte.


  «Nicht nötig», wehrte Anna ab. «Und jetzt sag mir bitte, was vor sich geht und was ich tun soll.»


  «Du bist eine sehr begehrte junge Dame. Die Jäger suchen dich überall.»


  Balthazar wollte etwas sagen, aber Anna brachte ihn mit einer knappen Handbewegung dazu, den Mund wieder zu schließen.


  Lemuel sprach immer noch. «Es befindet sich eine Abteilung Jäger keine zweihundert Meter von der Hintertür dieses Ramschladens entfernt.»


  «Was?!» Anna griff nach ihrer Hockeytasche. Balthazar war bereits auf die Füße gesprungen. Anna glaubte, Motorengeräusche zu hören, die näher kamen.


  «Keine Sorge, Anna», beruhigte sie die Stimme. «Wir sind Freunde, du und ich. Ich bin hier, um dir zu helfen, so wie du dort bist, um mir zu helfen.» Ein knappes Lachen. «Ich habe bereits die Ortungsgeräte der Jäger manipuliert. Sie verändern gerade ihre Route. Du bist in Sicherheit.»


  «Danke.» Aber Anna konnte die Nervosität nicht abschütteln. Trick und Gemma pressten ihre Gesichter an das kleine, schmutzige Fenster, das nach hinten heraus in die Gasse blickte, und Balthazar blieb mit dem Stock in der Hand an der Tür stehen.


  Aus dem Lautsprecher ertönte ein beiläufiges Summen, das mit einem Mal schrill klang und dann ganz verstummte. «Oje. Oje, oje, oje.»


  «Was?», zischte Anna.


  «Es sind nicht bloß Jäger hinter dir her, Anna.» Wieder dieses Summen. «Oje. Ojemine!»


  «Bitte, Lemuel», sagte Anna. Sie musste sich beherrschen, um die Stimme nicht anzubrüllen. «Bitte hilf mir einfach!»


  Lemuels Stimme war jetzt todernst. «Es sieht so aus, als ob die Symmetrie wüsste, mit wem sie sich anlegt, Anna. Der Feind unterschätzt dich nicht. Du solltest dich geschmeichelt fühlen.»


  «Ich gebe mir Mühe», murmelte sie.


  «Die Symmetrie will kein Risiko eingehen. Sie haben die Absicht, dich zu erledigen, ein für allemal. Vielleicht haben sie sogar mit meiner Einmischung gerechnet. Jedenfalls ist etwas sehr Übles hinter dir her.»


  «Was? Woher kommt es?», verlangte Anna zu wissen, öffnete die Hockeytasche und holte das Langschwert in seiner Scheide heraus.


  «Durch den Wirbel», sagte Lemuel. «Komm da weg, schnell.» Er seufzte traurig.


  «Was genau ist es?»


  «Das weiß ich nicht. Diese Information steht nicht zur Verfügung. Das sind keine blutigen Anfänger, Anna.» Lemuel seufzte noch einmal, aus tiefstem Herzen. «Aber es ist etwas sehr, sehr Schlimmes. Du musst fliehen. Mach, dass du da wegkommst.» Seine Stimme zitterte. «Oh Anna, ich glaube nicht, dass ich dir helfen kann. Und dann wirst auch du mir nicht mehr helfen können.»


  KAPITEL 12


  [image: image]


  Im Inneren einer Möbius-Zelle konnte man sich bewegen, aber nur innerhalb enger Grenzen. Und eine Möbius-Zelle war nicht besonders geräumig. Das war nicht ihr Zweck; der einzige Zweck einer Möbius-Zelle war, ein pan-dimensionales Wesen gefangen zu halten. Daher konnte Chess stehen, sitzen und ihre Arme seitwärts ausstrecken. Aber das war auch alles. Und sie konnte diesen Grenzen nicht entkommen, weil sich das subatomare Feld einer Möbius-Zelle in alle Dimensionen erstreckte, gleichzeitig und ewig, bis auf den kleinen Raum, in dem der Gefangene saß, stand oder kauerte.


  Chess schloss die Augen und lehnte sich gegen eine Wand, die sie nicht sehen und nicht durchbrechen konnte. Sie hatte schon vor Monaten jeden Fluchtversuch aufgegeben. Der Fehler, der zu ihrer beinahe geglückten Flucht geführt hatte – wo auch immer er gelegen hatte –, war kein zweites Mal aufgetreten. Sie schlang die Arme um ihre Schienbeine und legte das Kinn auf die Knie. Die langen, zotteligen kastanienbraunen Locken hingen ihr ins Gesicht.


  Schon komisch, dachte sie, dass ich den Schmerz von Milliarden Wesen in mir trage und mir doch immer noch die Nase kratzen muss, wenn mich meine Haare kitzeln.


  Chess wusste, wo sie war und was mit ihr geschah. Und sie wusste auch, dass die Symmetrie ihr keine Angst mehr einjagte.


  Anfangs war der Schmerz – ihr Schmerz – fast unerträglich gewesen. Das erste Mal, als ihr Körper und ihr Geist von den Qualen und Leiden einer halben Million Seelen durch-drungen wurden, hatte sie geglaubt, ihre eigene Seele würde auseinandergerissen und ihr Körper zerschmettert werden, Knochen für Knochen. Und so hatte es sich auch noch das zweite und dritte Mal angefühlt. Bis Chess etliche Millionen – vielleicht Milliarden – Seelen später erkannte, dass sie nicht vernichtet wurde: Sie wurde gedehnt.


  Mit jedem Transfer von Energie schwollen ihr Geist und ihre Macht an wie ein Ozean, der von unzähligen Flüssen gespeist wird. Die Symmetrie machte sie stärker und größer, als sie es sich je hätte träumen lassen. Und so begann sie, die Energie willkommen zu heißen, sie gierig zu absorbieren, in sich hineinzusaugen mit einem Appetit, den die Symmetrie nicht hatte vorhersehen können.


  In der Enge der Möbius-Zelle lachte Chess leise vor sich hin. Ihr Hunger hatte den Warps erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Die Maschinen mit den gebogenen Röhren und den Kabeln, mit den Metallplatten und dem außergewöhnlich komplexen Energiekreislauf, dem eine perfekt ausgewogene Mathematik zugrunde lag, waren der Heftigkeit, mit der Chess die Energie in sich hineinfraß, nicht gewachsen. Sie liefen heiß, mit dem Ergebnis, dass das System wesentlich häufiger abgeschaltet werden musste, als die Warps kalkuliert hatten, und so verbrachte Chess längere Zeit in ihrer Zelle als vorgesehen. Und somit hatte sie mehr Zeit, um nachzudenken.


  Sie dachte. Sie überlegte. Sie brütete.


  Sie verstand die Verbogene Symmetrie. Ja wirklich, sie verstand ihre Ziele. Die Symmetrie war von einer unbeugsamen Ehrlichkeit. Chess war von einer so ungeheuren Menge an Leid versengt worden, hatte die Qualen von so vielen Wesen gesehen und gefühlt, dass sie genau begriff, warum ein Multiversum mit einem derartigen Ausmaß an Schmerz vernichtet werden musste. Und die herrliche Symmetrie von allem war: Sie war so voller Energie von all diesem Schmerz, dass sie – wenn die Zeit kam – in der Lage sein würde, den Schmerz für alle Zeit zu beenden. Was genau das war, was die Symmetrie die ganze Zeit im Sinn gehabt hatte. Natürlich bedeutete die Zerstörung des Multiversums auch die Zerstörung von jeglicher Form von Glück und Freude, von jeder Liebe, aber Chess merkte, dass sie den Gedankengängen der Symmetrie immer leichter und müheloser zu folgen vermochte. Sie wollte es nicht, aber je mehr Zeit verging, desto nachvollziehbarer erschien ihr das Bestreben der Symmetrie.


  Sie zupfte an einer Nagelhaut an ihrem Zeh und veränderte leicht ihre Sitzposition. Die Schachfigur in ihrer Jeanstasche drückte ihr ins Fleisch – der Springer, den sie gefunden hatte, nachdem sie ihrer Mutter begegnet war, besser gesagt: dem Geist einer Erinnerung, nur wenige Minuten lang. Aber die Zeit selbst spielte keine Rolle, wichtig war nur, was in dieser Erinnerung geschehen war. Und selbst ein paar Minuten konnten die Ewigkeit bedeuten.


  Chess summte vor sich hin. Es war ein altes Lied. Die Worte krochen durch ihre trockenen Lippen. Ihre Stimme klang rau und müde.


  Und war ich nicht hübsch auf dem Hügel im Gras, mit den Blumen im Haar?


  Und war’n wir nicht glücklich auf dem Hügel im Gras, noch im letzten Jahr?


  Die Zeit, sie vergeht, und nichts bleibt zurück.


  Die Worte verdorrten in ihrer Kehle. Chess hatte nie viel darüber nachgedacht, wie sie aussah. Manchmal hatten Leute ihr gesagt, sie sei hübsch. Aber sie wusste, dass sie im Augenblick in einer schlechten körperlichen Verfassung war. Ihre Haut war wund und knochentrocken, ihr Haar so verfilzt wie eine Türmatte. Ihre Nägel waren gesplittert und ihr Magen war verkrampft, ihr Kopf schmerzte und ihre Muskeln brannten. Ihr Geist konnte alles aufnehmen, was die Symmetrie ihr eintrichtern wollte, ihr Körper aber nicht.


  Chess hatte sich noch nie etwas vorgemacht. Wenn es so weiterging, gab es keine Garantie dafür, dass sie bis zum Ende durchhalten würde: bis zum fünften Knoten. Sie lachte wieder, sehr leise. Was für eine Ironie.


  Sie wusste genau, was geschah. Niemand konnte sie daran hindern, zuzuhören und nachzudenken. Sie hatte Gesprächsfetzen aufgeschnappt. Sie erhaschte Blicke auf ihre Umgebung, wenn die Xenrianischen Wächter sie von der Möbius-Zelle zu der Energietransferkammer brachten und wieder zurück.


  Sie befand sich in einer sogenannten Warp-Station. In etwa zwei Monaten würde die Zeitspirale auf den fünften Knoten treffen, an dem die Symmetrie sie – Chess – freisetzen würde, wie sie es nannten. Und sie hatte erfahren, dass die Warps ganz in ihrer Nähe Lemuel Sprazkin gefangen hielten.


  Der arme, liebe Lemuel, dachte Chess. Erschaffen, um benutzt zu werden. Von allen Wesen, denen sie begegnet war, verstand er sie am besten. Er hatte versucht, gut zu sein, und alle Welt hatte ihn so schlecht behandelt.


  Doch obwohl sie das meiste von ihrer augenblicklichen Lage sehr gut begriff, gab es etwas, das Chess nicht verstand. Dreimal, während sie in der Energietransferkammer gewesen war, hatte sie eine Gestalt dort stehen sehen, wo normalerweise die Warps standen. Die Gestalt, die sie beobachtete, war in einen langen Kapuzenumhang gehüllt, sodass Chess nicht erkennen konnte, wer oder was sich darunter verbarg. Die hellen Scheinwerfer hinderten sie daran, irgendwelche Details auszumachen. Die Gestalt stand bewegungslos da und schaute zu. Dann ging sie, ohne ein Wort zu sagen. Chess hatte das Gefühl, dass sie wissen müsste, um wen es sich handelte, aber sie kam einfach nicht darauf.


  Sie schob ihr Haar auf den Rücken. Was spielte das auch für eine Rolle? Sie war allein. Alles, was sie hatte, das einzig Gute, was sie besaß, war die Erinnerung an das Lied. Das war alles. Chess hatte versucht, sich an Gemma und Anna zu erinnern, aber ihr Bruder – oder ihre Brüder, wie auch immer – hatten ihr bewiesen, wie leer die Liebe war. Es war eine Leere, die die Symmetrie mit Schmerz angefüllt hatte.


  Sie hatte Box geliebt, aber er hatte sich der Symmetrie zugewandt. Sie hatte es gesehen. In dem Augenblick, in dem sie getrennt wurden, hatte er sich von ihr abgewandt. Und Splinter, in den sie ihr ganzes Vertrauen gelegt hatte – Splinter hatte sie an den Feind verraten.


  «Du dummes kleines Mädchen», hatte Lemuel einmal zu ihr gesagt. Er hatte recht behalten.


  Box und Splinter hätten alles verändern können. Aber ohne Freundschaft und ohne Liebe blieb nichts übrig: nichts, was man diesem Schmerz entgegensetzen konnte, diesem unsagbaren Leid. Die Verbogene Symmetrie wollte das Nichts, und das Nichts würde sie ihnen geben.


  Blaue Rauchkringel strömten in die Möbius-Zelle. Die Xenrianischen Wächter kamen sie holen. Es war wieder einmal so weit: Chess würde zur letzten Bleibe für einen weiteren Ansturm gebrochener Seelen werden. Und sie wollte es so haben. Lächelnd breitete sie die Arme aus und ließ sich von den Wächtern abführen.


  Splinter besaß den Zugangscode. Nachdem er herausgefunden hatte, wo die Verbogene Symmetrie Chess gefangen hielt und dass die Warp-Station von einem sogenannten Fraktal-Code gesichert wurde, war nur ein wenig Zeit mit dem Omnikon vonnöten gewesen, um den Code zu knacken. Er würde gewisse Gerätschaften brauchen, um den Code zu übermitteln, und dazu bedurfte es weiterer Nachforschungen, aber er machte Fortschritte.


  An diesem Morgen hatte er sich vorgenommen, in ein staatliches Labor einzusteigen, wo Ionen-Transmitter aufbewahrt wurden. Ein Ionen-Transmitter war unabdingbar für den Erfolg seines Vorhabens. Sein Plan war einfach. Mithilfe des Ionen-Transmitters wollte er den Fraktal-Code mit den Zugangsdaten deaktivieren, und wenn der Fraktal-Code ausgeschaltet war, würde er aus dem Wirbel auftauchen, Chess befreien und mit ihr in den Wirbel zurückkehren. Er würde zuerst noch weitere Nachforschungen anstellen müssen, wie etwa den genauen Lageplan der Warp-Station herausfinden und auch, wo und unter welchen Sicherheitsvorkehrungen Chess gefangen gehalten wurde. Aber das war nicht besonders schwer. Und wie die besten Pläne war auch dieser denkbar einfach.


  Seine Genialität machte es möglich. Es war nicht einmal seine brillante Rücksichtslosigkeit nötig. Splinter war es recht, ausnahmsweise einmal nur genial sein zu müssen.


  Und merkwürdigerweise war er glücklich dabei. Glücklich, sich mit der Umsetzung einer Rettungsmission beschäftigen zu können. Glücklich, ein konkretes Ziel zu haben. Glücklich bei dem Gedanken, Chess aus einer Situation zu befreien, in die er selbst sie gebracht hatte. Vielleicht hatte er jüngst einen bislang unbekannten Zug an sich entdeckt, eine brillante Barmherzigkeit. Wie auch immer, es war ihm nicht entgangen, dass die Vorbereitung dieser Mission einfacher und deutlich weniger schmerzvoll war als die Ausführung seiner Ambitionen, der König der Ratten zu werden.


  Ethel würde gewiss wieder irgendetwas brabbeln, wie etwa, dass es einem selbst Freude schenkte, wenn man anderen half. Splinter war ehrlich genug, um zu wissen, dass die Vorstellung, anderen zu helfen, ihn für gewöhnlich nicht hinter dem Ofen hervorlocken konnte. Aber ihm gefiel das Gefühl, ein Unternehmen vor Augen zu haben, für das er nicht von allen Seiten Prügel beziehen würde. Und ihm gefiel auch die Vorstellung, das schlussendlich Chess’ Schicksal von seiner brillanten Barmherzigkeit abhing, dass er ihren Qualen ein Ende bereiten konnte. Dass er dafür sorgen konnte, dass Chess überlebte.


  Aber zuerst musste er diesen Ionen-Transmitter besorgen.


  Splinter bewahrte sein Hab und Gut in seinen Jackentaschen auf, und das Kristallmesser steckte in seinem Hemd. Vorsichtig berührte er die scharfen Ecken der dritten Platte des Hermetischen Kodex, und ein Lächeln, geboren aus seiner Cleverness, umspielte seine Mundwinkel. Es kam Splinter so vor, dass er nur durch die Tatsache, dass er die Platte behielt, dass er sie immer in seiner Nähe hatte, auch die Kontrolle darüber bewahrte – und damit auch die Kontrolle über diesen besonderen Todesmoment. Er hätte die Platte nie irgendwo liegen gelassen, wo jedermann sie finden konnte. Wenn es um den Tod ging, konnte man gar nicht vorsichtig genug sein.


  Er öffnete die Schranktür und griff hinein. Seine Finger umfassten das kleine Holzkästchen, den tragbaren Vortex, und sie griffen zu, zogen es heraus, bis an den Rand des Schranks.


  «Meine sehr verehrten Damen und Herren», verkündete eine Stimme in seinem Kopf, «der König der Ratten wird nun seinen berühmten Zaubertrick vorführen, in dem er sich in Luft auflöst.»


  Splinter ignorierte die Stimme. Der König der Ratten hatte seine brillante Rücksichtlosigkeit eingepackt und war weitergezogen. Jetzt war er nur noch Splinter. Aber er wusste, dass es völlig ausreichend war, nur Splinter zu sein.


  Er klappte das Kästchen auf. Licht strömte heraus und tauchte Splinters Gesicht in einen zitronengelben Schimmer. Nebel waberte über den Rand und zog in kleinen Schwaden über den Boden des Schranks. Er hob eins seiner dürren Beine und stellte es in das Kästchen. Es passte mühelos hinein, trotz des Größenunterschieds. Ein Schauer lief über Splinters Haut. In den Wirbel einzutreten, fühlte sich immer kalt an. Er machte sich so dünn wie ein Flamingo, ein bleichhäutiger, schwarz gekleideter Flamingo, und zog das zweite Bein in den tragbaren Vortex. Dann beugte er sich vor und zog die Schranktür zu. Sie schloss dicht ab und ließ keinen Lichtstrahl durch.


  Die Sicherheit der undurchdringlichen Schwärze, der Gedanke daran, versteckt zu sein, löste in Splinter ein Gefühl tiefer Befriedigung aus. Er schob seinen Körper in die winzig kleine Öffnung des Kästchens. Dann klappte er den Deckel zu. Im selben Moment bemerkte er, dass das Steckschloss nicht da war.


  Und auch keine Führungen.


  Da war nichts.


  Nichts.


  «Nein», sagte Splinter. «Nein. Nein. Nein.»


  Und er fiel.


  Auf immer und ewig.


  Saul hatte gewartet, bis sich die Schranktür geschlossen hatte. Splinter zog die Tür immer zu, wenn er in den tragbaren Vortex geklettert war. Saul hatte diese Prozedur schon so oft durch ein Loch in der Schlafzimmerdecke beobachtet.


  Jetzt stand er vor der geschlossenen Schranktür und betrachtete das kleine Holzkästchen in seiner Hand. Es war Splinters tragbarer Vortex.


  Und das Kästchen, in das Splinter gerade eingetreten war?


  Auch das war ein tragbarer Vortex. Aber es war ein anderer tragbarer Vortex. Es war so einfach gewesen, ein Duplikat von Splinters Kästchen herstellen zu lassen. Saul hatte gewartet, bis Splinter sich zu einem seiner häufigen Streifzüge durch das Schloss aufgemacht hatte, und dann das kleine Kästchen aus dem Schrank geholt. Es bedurfte keiner großen Kunstfertigkeit, eine Replik anzufertigen, und die Warps verfügten über die Technologie, mittels derer es möglich war, es mit einer Route in den Wirbel zu verbinden. Somit war ein identischer tragbarer Vortex erschaffen worden. Äußerlich betrachtet.


  Doch das Innere führte an einen ganz anderen Ort. Es gab weder ein Steckschloss noch Führungen. Auf Sauls Anweisungen hin hatten die Warps das Kästchen so konstruiert, dass es sich in einer Region des Wirbels öffnete, wo es nichts gab. Wirklich und wahrhaftig nichts. Bis in alle Ewigkeit. Und weil der Wirbel zum allergrößten Teil aus Nichts bestand, war dies eine denkbar einfach zu erfüllende Anweisung gewesen.


  Wenn Splinter erst einmal in das falsche Kästchen eingetreten war, war er verloren. Und jemand, der im Wirbel verloren ging, war auf immer und ewig verloren.


  Saul stellte Splinters tragbaren Vortex – den echten – ab und öffnete die Schranktür, um den falschen herauszuholen. Er stellte das Duplikat, in dem Splinter verschwunden war, auf seine Handfläche und betrachtete es etliche Sekunden lang, ehe er in den angrenzenden Raum ging, wo eine große Porzellanschüssel stand. Es war die Waschschüssel, in der Splinter unzählige Mahlzeiten entsorgt hatte.


  Saul stellte die Schüssel auf den Tisch und den falschen tragbaren Vortex auf den Boden. Dann hob er seinen Fuß und stampfte mit dem Stiefelabsatz auf das kleine Holzkästchen, immer wieder, bis es nur noch aus kleinen Holzsplittern bestand. Diese fegte er auf, bis auf das letzte Stück, und schüttete sie in die große Schüssel. Dann holte er aus der Gesäßtasche seiner Jeans eine Schachtel Streichhölzer hervor. Er entzündete eins davon, holte ein langes, dünnes Holzstückchen aus der Schüssel und hielt das Zündholz so lange an den Splitter, bis dieser Feuer fing. Als die Flamme orange glühte und sich an dem Holz entlang fraß, ließ er es in die Schüssel fallen.


  Das trockene Holz knisterte und rauchte, während die Flammen darüber hinwegtanzten. Saul sah zu, wie die Überreste des Kästchens verbrannten, und schüttelte die Schale von Zeit zu Zeit leicht, um sicherzustellen, dass die Flammen auch das kleinste Splitterchen verzehrten. Und dann, um kein Risiko einzugehen, zertrat und verbrannte er auch Splinters tragbaren Vortex. Den echten.


  Nach wenigen Minuten war die Porzellanschüssel voller Asche und der Raum voller Rauch.


  Saul ging zum Fenster und stieß es auf. Draußen war der endlose blaue Himmel. Eine ganz leichte Brise wehte. Saul schloss seine großen, schönen Augen und ließ sich den Wind ins Gesicht wehen. Dann ging er zum Tisch, nahm die große Schüssel und kippte den Inhalt aus dem Fenster. Die Brise nahm die Asche und trug sie davon.


  «Leb wohl, Splinter», sagte Saul.


  KAPITEL 13


  [image: image]


  «Was machst du hier?», verlangte Razool zu wissen. Das Kampfschiff erzitterte unter einem Plasma-Angriff.


  «Ich rette deinen gepanzerten Hintern. Und seinen auch.» Es war schwer zu sagen, ob Shera das Schiff flog oder sich nur an dem Steuerknüppel festhielt. Der Flugapparat schaukelte und brach zur Seite aus. «Eigentlich hauptsächlich seinen», ergänzte sie und ruckte mit dem Kopf zu Box.


  «Seinen?» Razool warf Box einen wilden Blick zu. «Der ist doch komplett irre!» Der lange Hundemann stieß Box vor die Brust, sodass dieser rückwärts taumelte. «Was ist bloß los mit dir?»


  «Sie haben Strulf getötet», sagte Box irritiert. Der Gedanke, Razool den Stoß heimzuzahlen, kam ihm nicht in den Sinn.


  «Na und?» Razool war wirklich sauer. «Sie töten viele Leute. Sie hätten mich töten können. Oder dich. Was soll’s? Wir versuchen unsererseits, sie zu töten. Bist du denn völlig dämlich?» Er deutete auf seinen Kopf. «Das da solltest du benutzen. Denk nach. Benutze dein Gehirn. Wenn du eins hast.»


  Box wusste, dass Razool recht hatte. Er sagte genau das Gleiche wie Balthazar, der ihm auf Surapoor das Kämpfen beigebracht hatte.


  Kämpfe nicht nur mit deinem Herzen, Box, sondern auch mit deinem Kopf.


  Box kam sich dumm vor, aber das hielt ihn nicht davon ab, den Mund aufzumachen: «Ich wollte kämpfen.»


  «Ach ja?» Razools Reißzähne waren nur einen Biss weit von Box’ Gesicht entfernt. «Du wolltest kämpfen? Und mir hätte man beinahe den Kopf weggeschossen, weil ich dich aus der Feuerlinie geholt habe.» Der Hundemann schüttelte den Kopf. «Wir kämpfen, wenn wir müssen. Nicht, weil wir wollen.»


  «Es tut mir leid, Zool», murmelte Box.


  Das Schiff sackte so unvermittelt ab, dass beide in die Knie gingen.


  «Kannst du das Ding überhaupt fliegen?», schrie Razool.


  «Eigentlich nicht!», schrie Shera aus dem Cockpit zurück.


  Box rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht. Er fühlte sich erschöpft, und das Bewusstsein davon, was er um ein Haar sich selbst – und Razool – angetan hätte, lastete schwer auf ihm. «Ich war einfach weggetreten», seufzte er. «Ich habe so lange gewartet, habe so lange gekämpft. Ich muss nach Hause. Ich muss Chess finden.»


  «Ich bin froh, dass du wenigstens das nicht vergessen hast», sagte Razool, jetzt wieder sanfter.


  Box’ Stimme war rau. «Trotz allem anderen denke ich immer an sie. Egal, was ich tue.»


  «Gut.» Razool zog eine rechtwinklig abgeknickte Metallstange aus seiner Ausrüstungstasche am Gürtel und reichte sie Box. «Okay, schraub mir die Rüstung ab, bevor sie uns mit ihren Flugkünsten noch umbringt. Und dann werden wir zu Fahnenflüchtigen.»


  «Fahnenflüchtige?» Box hatte den Ausdruck noch nie gehört.


  «Wir werden uns eine Zeit lang von der Front fernhalten.»


  Nachdem die Rüstungen auf einem Haufen am Rand des kleinen Laderaums zusammengeschoben worden waren, kletterte Razool in das Cockpit. Es gab zwei Pilotensitze, die in ein unglaublich komplexes Gewirr aus Knöpfen, Kabeln, Schaltern und Anzeigetafeln eingelassen waren. Vorne befand sich ein kleines Fenster. An einer Säule, die von den beiden Sitzen aus gesehen werden konnte, hing ein großer Bildschirm mit einem blassgrünen Schimmer. Hunderte von Punkten bewegten sich um ein Kreuz, das in der Mitte des Bildschirms prangte. Einige der Punkte waren nur stecknadelkopfgroß, andere so groß wie eine Münze. Box vermutete, dass das Kreuz die Position des Kampfschiffs bezeichnete und dass es sich bei den Punkten um andere Schiffe handelte. Ihr Schiff schien sich von den anderen Flugobjekten wegzubewegen.


  Razool duckte sich unter einem tief hängenden Kabelbündel hindurch, griff nach oben und öffnete eine Abdeckung im Dach des Cockpits. Er betätigte ein paar Hebel, fluchte, schlug mit der Faust gegen das Schaltergehäuse, fluchte wieder, schlug noch einmal dagegen und legte einen weiteren Hebel um.


  «Beeindruckende Fingerfertigkeit, Kommodore», witzelte Box.


  Mit dem Ellbogen kippte Razool einen Hebel links von ihm nach oben. Die Ladeklappe hinten im Frachtraum fuhr langsam nach unten.


  «He!», brüllte Box und klammerte sich an seinen Sicherheitsgurt, während das Schiff nach rechts abfiel.


  Razool schnickte den Hebel wieder nach unten und die Klappe fuhr wieder hoch. Das Schiff allerdings neigte sich weiter nach rechts.


  «Was hast du gerade gesagt?», erkundigte er sich knurrend.


  Box hielt den Mund.


  Razool zog an einem Knüppel rechts von seinem Sitz und drückte dann auf zwei Knöpfe auf dem Armaturenbrett vor ihm. «Gegenkraft-Stabilisator», sagte er zu niemand Bestimmten, und mit einem Mal lag das Schiff so ruhig in der Waagerechten, dass man nicht das Gefühl hatte, sich überhaupt zu bewegen.


  «Da draußen sind nur Schiffe der Symmetrie, also sind wir nicht in Gefahr.» Er zog sich eine Tastatur herbei, die auf einem ausziehbaren Schwenkarm lag, und tippte mit flinken Fingern los, während er Shera ausfragte: «Du hast das Schiff von der Transit IV gestohlen?»


  «Ja.» Shera hatte den Steuerknüppel losgelassen. Es war nicht zu übersehen, dass Razool genau wusste, was er tat. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und legte die Stiefel auf das Armaturenbrett vor sich. Sie trug eine schwarze Jacke, schwarze Hosen, schwarze Stiefel, und ihre schwarzen Haare waren mit einem ölverschmierten Lumpen nach hinten gebunden.


  Ihre Kleidung war sauber. Box schaute an sich selbst hinab. Seine Jacke hing in Fetzen und war mit einer Kruste aus Schleim und seinem eigenen Blut überzogen. Seine Hosen sahen auch nicht besser aus, und er fühlte sich so schmutzig, als sei er gerade aus einer Kohlenmine gekrochen. Razool sah genauso aus wie er.


  «Du warst also die ganze Zeit auf der Transit IV?», fragte Razool weiter.


  Shera starrte geradeaus. «Ja.»


  Sofort musste Box an den Sarg mit dem Loch denken. Und dann an die anderen Särge. Aber Shera wirkte nicht kräftig genug, um so eine Aktion durchzuziehen.


  «Warum?» Während er fragte, tippte er eifrig weiter auf der Tastatur.


  «Das kann ich dir nicht sagen», antwortete Shera.


  «Arbeitest du für uns oder für den Feind?»


  Box hielt das für eine ziemlich schwierige Frage. Wer war denn jetzt der Feind?


  Für Shera war die Antwort offensichtlich einfach. «Ich arbeite für mich.»


  «Und was genau tust du?»


  «Kommodore», sagte Shera. «Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du überhaupt kein Fingerspitzengefühl hast?»


  «Was tust du?»


  Shera verkrampfte ihre schlanken, mit samtiger Haut überzogenen Kiefer, als würde sie Kaugummi kauen, und sagte: «Ich bin der Schutzengel dieser Haut. Und ich schulde ihm ein Leben.»


  «Schön», versetzte Razool. «Diese Schuld hast du gerade bezahlt. Möchtest du jetzt aussteigen?»


  Shera kuschelte sich in ihre Jacke wie in eine Decke. «Weißt du, wohin wir fliegen, Kommodore?»


  «Ich stelle hier die Fragen», grunzte Razool, der die Augen jetzt auf die Kontrollanzeigen geheftet hatte und die Hände so geschickt und flink über die Tasten fliegen ließ wie ein Zauberkünstler.


  Shera drehte sich um und schaute Box über die Kopfstütze des Pilotensitzes hinweg an. Ihre Augen strahlten. «Dir macht es doch nichts aus, wenn ich mitkomme, oder, Box?» Zum ersten Mal lächelte sie, mit scharfen und weißen Zähnen.


  Box zuckte mit den Schultern. «Nein, mir macht es nichts aus.»


  «Obwohl sie auf dich geschossen hat?», setzte Razool nach.


  «Das war nicht meine Schuld», fauchte Shera.


  «Ach ja? Und als du zum zweiten Mal versucht hast, ihn zu erschießen? War das auch nicht deine Schuld?»


  «Ich weiß nicht, was mit den Waffen los war, aber das war ich nicht», beharrte Shera.


  «Ich weiß auch nicht, was mit meiner los war», mischte sich Box mit ratlosem Gesicht ein. «Ich hab’s dir erzählt, Razool: Sie fiel aufwärts.»


  Razool klappte das Gehäuse im Dach zu. «Jemand hat versucht, dich umzubringen.»


  Shera schnaubte.


  «Eine letzte Frage.» Razool leckte sich die Reißzähne auf einer Seite seines Mauls. «Wie bist du entkommen? Nachdem man dich gefangen genommen hat – wie bist du ihnen entkommen?»


  «Alles nur Training», kam die Antwort. «Jede Menge Training.»


  Razool lächelte. «Ich weiß, was du bist, Shera. Aber ich weiß nicht, was du hier willst und warum du hier bist.» Er wandte sich zu ihr um, die Lefzen hochgezogen wie zu einem wütenden Knurren, die Augen hart wie Obsidian. «Aber ich werde dich beobachten. Klar?»


  «Du vertraust mir nicht.» Sie zuckte mit den Schultern. «Dein Problem.»


  «Vertraue niemandem», murmelte Box unwillkürlich. Er hatte nicht nachgedacht. Es war bloß eine Assoziation gewesen.


  Razool nickte. «Gut, du hast dein Gehirn wieder eingeschaltet. Übrigens, ich bringe dich nach Hause.»


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis die Botschaft bei Box angekommen war. «Nach Hause?»


  «Ja. Nach Hause. An den Ort, wo die Leute kleine Zähne und nackte Körper haben und wo es alles gibt, worüber du immer redest: Aufmischer, Kuchen, Schokolade. Und Chess.»


  «Chess?» Chess finden. Das war der Gedanke, der ihn so lange angetrieben hatte, dass die Möglichkeit, ihn Wirklichkeit werden zu lassen, Box mit der Wucht einer Flutwelle traf. Er schüttelte den Kopf, fassungslos über den Umstand, dass er tatsächlich auf dem Heimweg war. Der Trainingsarena der Fleischlinge zu entkommen, das Strafbataillon zu überleben und der Flug in die Drakner-Klippe. Er hatte all das überstanden, und jetzt sagte ihm Razool, dass er heimkehren würde. Der Gedanke an Chess, die Vorstellung, sie wiederzusehen, war so überwältigend, dass er kaum Worte fand. «Gut. Das ist gut», stieß er hervor.


  «Das will ich doch hoffen», bemerkte Razool. «Du hast ziemlich viel Durcheinander angerichtet in dem Versuch, zu ihr zu gelangen.»


  Box lachte. Es war so schön, heimzukehren.


  «Wer ist Chess?», fragte Shera.


  Box wollte ihr schon antworten, aber Razool kam ihm zuvor. «Das geht dich überhaupt nichts an. Du dürftest nicht einmal hier sein.»


  Vielleicht hatte Razool recht. Vielleicht war es besser, Shera nichts über Chess zu verraten.


  «Wie kommen wir … ich meine, wie komme ich nach Hause?»


  Razool deutete auf die Tastatur und den Bildschirm in einer Konsole zwischen seinen blutverschmierten Hosenbeinen. «Siehst du das?»


  Box beugte sich über die schmale Lücke zwischen den beiden Sitzen. «Sieht aus wie ein Computer.» Er war sich Sheras Blick bewusst.


  «Das ist ein Quanten-Computer. Er kann die Wahrscheinlichkeit der Existenz unseres Schiffes in deiner Welt berechnen.»


  «Ach tatsächlich?» Box tat so, als sei er fasziniert, aber die komplizierte Quanten-Theorie überstieg sein Fassungsvermögen. Razool hingegen kam jetzt richtig in Fahrt.


  «Okay. Der Computer überträgt die Daten zu dem Hyperantrieb, der daraufhin das Schiff an den entsprechenden Ort überträgt. Ganz einfach. So reisen wir im Hyperraum.» Razool wandte den Kopf um. «He, hast du mir überhaupt zugehört?»


  «Entschuldige, Zool», murmelte Box. «Ich glaube, ich bin müde.» Das stimmte sogar. Eine bleierne Müdigkeit hatte sich über ihn gelegt.


  «Da hinten», Razool deutete mit dem Daumen über seine Schulter, «auf der anderen Seite des Frachtraums, ist eine Mannschaftskabine. Ruh dich aus, wenn du willst. Wir sind in weniger als einer Stunde am Ziel.»


  Box hievte sich hoch.


  «Ehe du dich hinlegst, solltest du mir noch sagen, wohin genau wir fliegen müssen», sagte Razool. «Ich kann zwar deinen Heimatplaneten finden, aber wo sollen wir runtergehen? Ich weiß ja nicht, wie ihr Häute tickt, aber ich vermute, wir sollten irgendwo landen, wo uns niemand sieht.» Er runzelte die Stirn. «Das Schiff könnte Aufmerksamkeit erregen, und ich glaube, bei euch haben sie noch nie einen so gut aussehenden Kerl wie mich zu Gesicht bekommen.»


  Mit einem Mal wurde Box mit praktischen Überlegungen konfrontiert, an die er bislang überhaupt nicht gedacht hatte. Wo sollte er nach Chess suchen? Am Kai? Aber der war von den Jägern dem Erdboden gleich gemacht worden. Bei Slack Harry, der Bar, wo sich die Kleinkriminellen trafen? Aber da war Chess ganz gewiss nicht. Und sie konnten doch schlecht durch die Stadt laufen und die Leute nach ihr fragen. Ein Junge und zwei Schnauzen, gekleidet in blutverschmierte Kampfanzüge, die nach irgendeiner Kanalratte suchten. Und was war mit dem Raumschiff? Es war ganz und gar unmöglich, in der Stadt zu landen, ohne bemerkt zu werden.


  Und dann wusste Box, was er zu tun hatte.


  Er musste Ethel finden. Vielleicht war sie bloß eine alte Vettel, vielleicht aber auch eine Hexe, doch egal, was davon stimmte, sie wusste Bescheid. Ethel würde wissen, was zu tun war.


  Box gähnte. «In der Lunge», sagte er zu Razool. «Das ist eine Art Wald, westlich des Stadtzentrums. Wenn wir da landen, am besten in der Nacht, haben wir gute Karten, dass uns niemand sieht.» Er gähnte wieder. «Aber wahrscheinlich wirst du den Wald gar nicht finden.»


  «Box, das ist mein Beruf. Ich kann alles fliegen, und ich kann jedes Zielgebiet aufspüren.» Er schnaubte entrüstet. «Manchmal dauert es ein bisschen länger, aber ich kriege es hin. Wenn du Glück hast, kannst du dich zwei Stunden aufs Ohr legen.»


  «Okay. Danke, Zool.» Box klopfte dem Hundemann auf die Schulter. «Danke.»


  «Jederzeit bereit zu helfen», sagte Razool, «selbst einer so verrückten Haut wie dir.» Er blitzte Box ein freundliches Lächeln zu.


  Dann fühlte Box Sheras Blick auf sich. «Danke, Shera», sagte er zögernd.


  «Ich mag dich, Box», sagte Shera ernsthaft. «Ganz ehrlich.»


  Box wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Er ging zum Mannschaftsquartier in dem Bewusstsein, dass ihre Augen ihm folgten.


  Auf dem Bildschirm des Link-me erschien Schneegestöber, begleitet von statischem Rauschen.


  Anna schaltete das Gerät aus und klappte es zu. «Er ist weg. Lemuel ist weg. Ich glaube, er will, dass wir auch verschwinden.»


  Es war sehr still im Hinterzimmer des Ramschladens. Die Luft war kalt und feucht, und es stank nach Fäulnis und Mäusekot. Trick stand immer noch an dem einen kleinen, schmutzigen Fenster, das Gesicht eng an die Nacht gepresst. Gemma und Balthazar standen an der Hintertür. Sie sagten nichts, rührten sich auch nicht. Die andere Tür, die weiter in das verfallene Gebäude hineinführte, stand einen Spalt offen.


  Balthazar war der Erste, der die Grabesstille unterbrach. «Wir dürfen nicht hierbleiben, Anna.»


  «Das hatte ich auch nicht vor.» Anna schob den Link-me in ihre Sporttasche und holte das Schwert aus der Hockeytasche. «Immerhin wissen wir jetzt, dass uns irgendetwas Undefinierbares auf den Fersen ist. Na ja, besser gesagt: mir.» Sie warf sich die Sporttasche und den Gurt, an dem das Schwert in der Scheide hing, über den Rücken.


  «Etwas Böses», ergänzte Gemma.


  «Ja, schon klar. Ich erwarte keine gute Fee, okay?», fauchte Anna. Sie wusste, dass sie nicht mehr viel Zeit hatten. «Hört zu. Ich muss Ethel finden.» Zu Balthazar und Gemma gewandt, sagte sie: «Ihr zwei geht auch zu Ethel, aber wir müssen auf getrennten Wegen gehen. Es macht ja keinen Sinn, wenn wir es alle mit dem Wesen zu tun bekommen, das da draußen auf uns lauert.»


  «Oder hier drinnen», bemerkte Gemma.


  Trick drehte sich um und schaute auf den Balken von Dunkelheit, der in dem Spalt der leicht geöffneten Zimmertür stand.


  «Meinst du das ernst, Anna?» Balthazars Augen wölbten sich vor lauter Sorge noch weiter vor als sonst.


  «Absolut.» Anna hatte die Hände auf die Hüften gelegt, während sie Befehle erteilte. Die Tragegurte ihrer Tasche und der Schwertscheide überkreuzten sich vor ihrer Brust, und der schlanke, mit Rochenhaut umwickelte Griff ihres Schwertes ragte über ihre rechte Schulter. «Aber», fuhr sie fort, «egal, welchen Weg ihr nehmt, ihr geht vorher beim verrückten Boris vorbei. Verstanden? Versichert euch, dass es Boris und Pacer gut geht. Wir treffen uns dann bei Ethel.»


  «Mir gefällt dein Plan, Anna», lobte Balthazar sie.


  «Gut», erwiderte Anna. «Es ist nämlich der einzige, den wir haben.»


  «Was ist mit Trick?», fragte Gemma. «Sie kann doch nicht hierbleiben.»


  Balthazar schnüffelte in die Luft, schnüffelte an seiner Pfeife, die er erst ausklopfte und dann in seine Tasche steckte, und schnüffelte dann wieder in die Luft.


  «Trick kommt mit mir», sagte Anna. Trick blieb am Fenster stehen und kaute auf ihrer Unterlippe. «Schon gut, Trick», lächelte Anna. «Wenn es Ärger gibt, läufst du weg und sagst den anderen Bescheid. Du musst nicht bei mir bleiben. Aber ich brauche einen schnellen und mutigen Kurier, falls es Probleme gibt.»


  Mit drei Schritten war Trick bei Anna. «Ich habe keine Angst gehabt», behauptete sie. «Ich habe bloß nachgedacht.»


  «Trick», sagte Anna mit einem festen Blick aus ihren kristallblauen Augen, «du bist eines der mutigsten Mädchen, die ich kenne.»


  Trick grinste sie an.


  Anna wandte sich Balthazar zu, der immer noch schnüffelte. «Was ist denn los mit dir?», fragte sie den großen Mann irritiert.


  «Ein Geruch», murmelte Balthazar mit geschlossenen Augen. «Ein übler Geruch.»


  «Katzenpisse», vermutete Anna. «Oder Moder.» Aber auch sie schnüffelte, und einen Augenblick lang erhaschte sie einen Geruch, der weder von Katzen noch von der Feuchtigkeit stammen konnte. Es war ein schwacher, flüchtiger Geruch, fast alkoholisch.


  Balthazar riss die Augen auf. «Nebel.»


  Anna schaute zum Fenster. Es war fast blind vor Dreck, trotzdem konnte man draußen die Mauer, die den Hinterhof begrenzte, ebenso deutlich sehen wie die Mietshäuser dahinter.


  «Nein», sagte Balthazar. «Nebel aus dem Wirbel. Eine Pforte in den tiefen Wirbel wurde geöffnet.» Er hatte die Augen weit aufgerissen. «Etwas kommt aus dem Wirbel, Anna. Es kommt hierher.»


  «Das Tesserakt.» Anna erinnerte sich an die Vorrichtung, die in etwa so aussah wie eine Kugel aus Stäbchen, mit deren Hilfe Balthazar im Wirbel navigieren konnte. Sie hatte schon erlebt, wie er mit dem Tesserakt umging. «Können wir damit nicht fliehen?»


  «Anna», sagte der große Mann mit seiner tiefen Stimme. Sie klang ernst. «Das würde uns geradewegs in den Rachen der Kreatur führen, der wir entkommen wollen.»


  «Okay», sagte Anna entschlossen. «Dann bleibt es bei unserem ursprünglichen Plan.» Mit ruhiger Stimme fragte sie: «Sind alle bereit?»


  Alle nickten.


  «Gut.» Anna ging zur Hintertür und zog sie auf. «Und jetzt lauft.»


  Box hörte, wie sich die Tür schloss. In der Mannschaftskajüte war es heiß und der Rand der Decke war schwach von einem roten Glühen beleuchtet. Trotz seiner Erschöpfung hatte er nur unruhig und unbequem geschlafen. Es war ein kleiner Raum, der ringsum an den Wänden mit Bänken versehen war; in einer Nische lagen ein paar Drohnen aufgestapelt, und in der Mitte stand ein Tisch, groß genug für sechs Personen. Angrenzend gab es eine Kammer mit übereinander liegenden Schlafplätzen, eine Dusche, eine Toilette und einen schmalen Gang, der zu einer winzigen Küche führte. In der Mitte des Gangs ragten Sprossen aus der Wand, die sowohl nach oben wie auch nach unten führten. Box hatte den Kopf in die röhrenartige Ummantelung gesteckt, die um die Sprossen verlief, und vermutete, dass sie zum Maschinenraum und zu den Waffen führte, mit denen das Kampfschiff bestückt war.


  Er setzte sich auf und wusste erst nicht, wo er war. Er musste ein paar Mal blinzeln, weil ihm immer noch das Bild von Strulfs Leichnam vor Augen stand. Dann fiel ihm ein, dass er auf einer der Bänke lag und die Tür zum Frachtraum nur drei Meter von seinen Füßen entfernt war. Eine schlanke Silhouette, an den Rändern dunkelrot schimmernd, war ins Mannschaftsquartier eingetreten.


  «Pst!», raunte Shera. Box sah, dass sie den Finger an die Lippen gehoben hatte.


  «Was tust du hier?» Box stützte sich auf seine Ellbogen.


  «Dein Wachhund schläft», flüsterte Shera, lehnte sich gegen die Tischkante und rutschte langsam daran entlang, bis sie dicht neben Box stand. «Selbst kampferprobte Kommodores müssen von Zeit zu Zeit ein Nickerchen halten.» Ihre Stimme klang tiefer als sonst, weil sie so leise sprach.


  Sheras Körper war in einen Kokon aus gedämpftem rotem Licht gehüllt, aber ihre dunklen Augen glitzerten immer noch. Box lehnte sich weiter zurück. Er wusste nicht genau, wie er sich fühlen sollte, mit dieser Hundedame so dicht neben sich. Obwohl ihre Stimme leise war, kam ihm ihr Atmen laut vor, und er spürte, dass sie ihn anschaute. Aufmerksam und eindringlich.


  «Was willst du hier, Shera?», fragte er.


  Ihr Lächeln glänzte in der rötlichen Dämmerung des Raums. «Nur reden.» Sie zuckte mit den Schultern. «Ich mag dich.»


  Box merkte, wie heiß es in dem Raum war. Er wollte das Thema, das Shera angeschnitten hatte, nicht weiter vertiefen. «Nein, ich meine, warum bist du hier? Warum hast du dich uns angeschlossen?»


  Shera seufzte. «Das kann ich dir nicht sagen, Box. Ehrlich, ich kann nicht. Aber ich wurde geschickt, um zu helfen. Du musst mir vertrauen.» Sie beugte sich vor, und ihre warme, weiche Hand strich über Box’ linke Wange. Box zuckte zurück, als hätte er sich verbrannt.


  Shera lachte. «Wie ist es so, eine Schnauze zu sein?», fragte sie ihn.


  «Ich bin nicht wirklich eine Schnauze», antwortete Box und zwang sich zu einem Lachen.


  Ich höre mich an wie ein hysterisches Mädchen, dachte er und überlegte sich, ob er die Flucht antreten sollte.


  «Mir gefällt es, eine Haut zu sein», flüsterte Shera.


  Box schluckte, aber sein Mund war staubtrocken. «Mir auch.»


  «Weißt du, die meisten Formwandler mögen es, die Gestalt einer Haut anzunehmen. Sie wünschen sich, ganz und gar ein Mensch zu sein. Deshalb hassen sie die Menschen für gewöhnlich.» Sie strich sich eine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht. «Sie sind eifersüchtig auf die echten Menschen.»


  «Oh.» Box bemerkte, dass Shera den Saum ihres T-Shirts aus ihrer Hose zog.


  «Ich war schon in deiner Welt.» Shera hatte sich von der Tischplatte abgestoßen und stand jetzt direkt vor Box. «Dienstlich. Mir hat es dort nie besonders gut gefallen.» Sie zuckte mit den Schultern, die rot schimmerten. «Aber weißt du was? Mit dir dorthin zu gehen, wird bestimmt Spaß machen. Du bist nicht wie die anderen Häute.»


  «Bin ich nicht?», krächzte Box.


  Shera beugte sich vor. «Nein. Du bist besser.»


  «Nein», stieß Box hervor und schluckte. «Nein. Ich bin Abschaum. Der letzte Dreck. Ich bin eine Kanalratte. Kanalratten leben in der Gosse und werden von aller Welt verachtet. Das bin ich.»


  «So funktioniert also die Welt der Häute. Lächerlich!» Sie lachte. «Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber da wir uns in deiner Welt bewegen werden, muss ich mich verwandeln. Und eine Haut zu werden, wenn man vollständig bekleidet ist, ist etwa so unangenehm wie in einem Schlafsack lebendig begraben zu werden.» Ihr Lachen klang sanft. «Du musst nicht rot werden, wenn ich mich verändere.»


  Box hörte, wie Sheras Kleidung zu Boden fiel. Er blickte sich suchend nach etwas um, worauf er schauen konnte.


  Die Tür zum Mannschaftsquartier wurde aufgestoßen und das Licht eingeschaltet. Razool stand im Türrahmen, die Augen aufgequollen vor Schläfrigkeit und die HG-Magnum im Anschlag. Der Lauf war auf Sheras Kopf gerichtet.


  Shera wandte sich zu Razool um und lächelte. Box zuckte zusammen, als er die langen, scharfen Reißzähne in dem weichen, hübschen Menschengesicht sah.


  «Deine Zähne», bemerkte Razool mit einer erhobenen Augenbraue.


  «Hups! Habe ich doch glatt vergessen.» Shera lachte unbekümmert.


  Razool beäugte Shera vom Kopf bis zur nackten Zehenspitze und schüttelte den Kopf. «Tut mir leid, Box, aber ich verstehe euch Häute nicht. Ihr seht aus wie frisch gepellt.»


  Box starrte auf seine Füße, als ob es nichts Interessanteres auf der Welt gäbe.


  «Möchte mir jemand sagen, was hier vor sich geht?», fragte Razool und senkte die Waffe.


  «Ich habe mich nur gewandelt, Kommodore, nur gewandelt», sagte Shera fröhlich und zog sich an.


  Box schaute auf. «Mehr war nicht. Ehrlich nicht!»


  Razool steckte die Waffe in sein Hüftholster. «Er sieht ja total verängstigt aus», sagte er, zu Shera gewandt, und ging aus dem Raum.


  Box folgte mit Shera.


  Razool wartete im Frachtraum auf sie. «Wir sind da», sagte er. «Der Zielmelder hat mich aufgeweckt. Gerade noch rechtzeitig», fügte er grimmig hinzu.


  «Wir sind da? Schon?» Box war fassungslos.


  «He!» Razool boxte ihn gegen die Brust. «Ich habe dir doch gesagt, dass ich gut bin. Wir sind in deinem Wald, am Rande der Stadt.»


  Box nickte. «Okay. Gut.» Dann platzte er heraus: «Nein. Schlecht. Wenn jemand das Schiff sieht …»


  «Keine Sorge. Ich kann es in den zwischendimensionalen Modus schalten, wenn wir von Bord gegangen sind.»


  «Es unsichtbar machen», ergänzte Shera erklärend.


  «Nicht nur unsichtbar», sagte Razool. «Es wird überhaupt nicht da sein. Es ist erst wieder da, wenn wir es brauchen.»


  «Im Raum innerhalb des Raums», murmelte Box.


  Razool schnalzte mit der Zunge. «Manchmal hast du geradezu geniale Momente, Box. Du überraschst mich immer wieder.» Dann zeigte er ihm ein Gerät, das so ähnlich aussah wie ein Mobiltelefon. «Damit können wir das Schiff orten und rufen.»


  «Bleibst du nicht hier?», fragte Box, der mit einem Mal die ganze Wucht der Verantwortung für seinen Freund spürte, als ob seine gesamte Welt auf ihn niederdrücken würde. «Oder willst du wieder losfliegen? Ich meine, das ist jetzt mein Problem.» Er lachte, immer noch ungläubig. «Ich bin zu Hause.»


  Razool schnaubte. «Du kennst die Antwort, Box. Wir helfen einander. Du magst eine Haut sein, aber du bist auch der beste Freund, den ich je hatte. Und als es darauf ankam, warst du mein einziger Freund.» Razool besaß die Fähigkeit, zu lächeln und gleichzeitig ernst zu blicken. «Es geht um Loyalität, Box.»


  «Außerdem habe ich die Mühe auf mich genommen, mich zu wandeln», lächelte Shera.


  «Sah mir aber gar nicht mühevoll aus», murmelte Razool.


  Box leckte sich über die Zähne. «Wir werden Klamotten brauchen. Wenigstens du und ich, Zool. Shera sieht gut aus.»


  Shera lächelte Razool an.


  «Und wir brauchen ein Auto, um in die Stadt zu kommen», ergänzte Box. «Zum Laufen ist es viel zu weit.»


  Razool fuhr sich mit den Fingern durch die Mähne und legte den Kopf schräg. «Woher kriegen wir ein Auto und Kleidung, ohne gesehen zu werden?»


  Box verzog seinen Mund zu einem Lächeln voller falscher Bescheidenheit. «Dann schau mal zu, wie ein echter Meister das macht.»


  Es war Nacht oder früh am Morgen. Sie standen am Rand des Waldes, nur einen Steinwurf von der Hauptstraße entfernt. Auf der anderen Seite der Straße ging der Wald weiter. Hinter ihnen lag ein Dickicht aus Kiefern, zwischen denen der Nebel waberte. Und irgendwo im Raum innerhalb dieses bewaldeten Raums verbarg sich das Kampfschiff. Rechts von ihnen, am Horizont, wohin das schwarze Band der Straße führte, zeigte sich am Himmel ein orangefarbenes Glühen – die Lichter der Stadt.


  «Hier bringen wir die geklauten Wagen her», sagte Box und räusperte sich, weil ihn die kalte Herbstluft im Hals kratzte. «Wir rasen mit ihnen diese Straße entlang und lassen sie dann außerhalb der Stadt stehen.»


  «Warum?», fragte Razool verständnislos.


  Box zuckte mit den Schultern. Er zitterte, aber die Kälte betäubte den Schmerz seiner Wunden. «Weiß nicht. Aus Spaß», sagte er düster.


  «Häute», höhnte Razool. «Die soll einer verstehen! Aber denk dran: keine Familien. Keine Kinder. Niemand wird verletzt. Kapiert?» Der Hundemann blickte ihn bestimmt an.


  «Klar», versicherte ihm Box. «Ich weiß, worauf ich achten muss.» Und mit einem listigen Grinsen fügte er hinzu: «Ein Langfinger schnappt einem anderen die Beute weg.»


  Dutzende von Wagen waren schon vorbeigefahren, als Box endlich erblickte, worauf er gewartet hatte: ein Frontscheinwerfer trübe, der andere völlig blind, klappernder Motor und ein Tempo, als wollte der Wagen gleich abheben.


  «Ein Ricochet 59», murmelte Box. «Feine Sache.»


  Er wartete, bis der Wagen nur noch hundert Meter entfernt war, und trat dann mitten auf die Straße.


  Als Shera ihn wegziehen wollte, packte Razool ihr weiches, mit menschlicher Haut bedecktes Handgelenk und zog sie zurück zwischen die Bäume. «Er kann mit dreihundert Metern pro Sekunde durch eine Backsteinmauer donnern. Wenn der Wagen nicht anhält, ist es bestimmt nicht Box, der einen Mechaniker braucht. Pass lieber auf die Waffen auf.» Er fegte ein paar Kiefernnadeln von den beiden Magnums und der Maus, die vor ihnen auf dem Waldboden lagen.


  Die Musik war so laut und der Wagen kam so schnell herangerast, dass der Fahrer die Gestalt, die aus dem Nebel trat, erst Sekunden vor dem Aufprall bemerkte. Instinktiv trat er auf die Bremse und packte das Lenkrad, als ob es eine Schlange wäre, die sich seinem Griff entwinden wollte. Das Heck des Wagens schleuderte von einer Seite zur anderen. Die Reifen quietschten, und dem Fahrer traten fast die Augen aus den Höhlen.


  «Geh aus dem Weg!», brüllte der Beifahrer, als ob das etwas nützen würde.


  Der Wagen kreischte. Der Fahrer kreischte. Der Beifahrer kreischte. Der Typ auf dem Rücksitz kreischte. Die Bremsen quietschten. Die Reifen wurden vom Asphalt aufgefressen und hinterließen schwarze, rauchende Streifen, wie von dicken, heißen Kohlestücken nachgezeichnet.


  Kreischend, quietschend und rauchend kam der Wagen zum Stehen, aber nicht rechtzeitig genug. Die chromfarbene Stoßstange prallte gegen Box’ Schienbeine. Das Metall knarrte, verbog sich, und dann fiel die Stoßstange klappernd vor dem Wagen auf die Straße. Danach herrschte Stille. Rauch und Nebel drifteten nach oben, und durch den Dunst kam Box geschlendert.


  Er zog die Fahrertür auf. «Alles raus», befahl er.


  Mit weichen Knien, zitternd und sprachlos stiegen die Insassen aus.


  Box ließ sie in einer Reihe antreten und betrachtete sie von oben bis unten.


  «Er hat Löcher in den Armen», brabbelte ein wieselgesichtiger junger Typ.


  «Wollt ihr auch welche in euren?», fragte Box drohend. Allgemeines Kopfschütteln. «Dann haltet die Klappe.»


  Niemand sprach mehr mit dem Jungen in dem zerfetzten Kampfanzug, der mit Blut und Dreck überkrustet war, Muskeln wie Eisen und dazu noch Metalllöcher in seinen Schulterblättern und den Ellbogen hatte.


  Box nickte. «Du … und du. Ausziehen.»


  «Aber es ist kalt», protestierte der Typ mit dem Wieselgesicht. Seine Jeans hing so tief unten, dass sie mit Schnüren an der Unterhose befestigt werden musste, um nicht herunterzurutschen.


  «Keine Sorge», knurrte Box. «Du kriegst meine Klamotten. Ausziehen.»


  Als Razool zwischen den Bäumen hervortrat, fing einer der Kleinganoven an zu schreien, aber er hielt sich schnell mit der Hand den Mund zu, als der windhundgesichtige Hundemann die HG-Magnum anlegte.


  Die Kleidung wurde in Windeseile getauscht. Als sie fertig waren, trug Box Jeans und ein schwarzes T-Shirt und Razool war in schwarze Hosen, ein Kapuzen-Sweatshirt und eine schwarze Lederjacke gekleidet.


  «Behalte die Kapuze auf», wies Box ihn an.


  Die tief sitzende Jeans wollte niemand haben.


  «Was sollen wir jetzt machen?», jammerte das Wiesel, als Box, Razool und Shera in den Wagen einstiegen.


  «Nach Hause laufen», schlug Box vor. «Die Bewegung tut euch bestimmt gut.» Er startete den Sportwagen, und der Motor erwachte grollend zum Leben. «Nett», sagte er und ließ ihn aufheulen.


  Einer der Ganoven schrie zum offenen Fahrerfenster hinein: «Kenne ich dich nicht von irgendwoher?»


  Box beäugte ihn mit kaltem Blick. «Kann sein.»


  «Was sollen wir sagen? Wenn irgendjemand fragt, was sollen wir sagen?»


  Krachend legte Box den Gang ein. «Sagt ihnen, Box ist wieder da.»


  Die Räder drehten durch, der Motor brüllte auf, und der Wagen sauste wie der Wind in Richtung Stadt.


  KAPITEL 14


  [image: image]


  Anna war erst einmal in Ethels Wohnung gewesen. Sie befand sich im Erdgeschoss eines Mietshauses westlich des Stadtzentrums. Das Haus sah schmuck aus, Ethels Wohnung nicht. Sie war düster und muffig und stank nach Ethels beiden Katzen, Argus und Sekhmet. Nach diesem Besuch hatte Anna das Verlangen nach einem ausgiebigen Bad gehabt. Aber im Augenblick war Ethels Wohnung der reizvollste Ort, den sie sich vorstellen konnte.


  In der Schwärze der Nacht, die in Kürze von dem ersten grauen Morgenlicht abgelöst werden würde, war die Stadt immer noch nicht zur Ruhe gekommen, aber es waren weniger Leute auf den Straßen unterwegs. Es herrschte immer noch Verkehr, und auch die Fenster der riesenhaften Geschäftsgebäude waren hell erleuchtet. Gelegentlich sah Anna einen Angestellten mit müden Augen und ausgezehrtem Gesicht, die Hemdsärmel hochgerollt, am Fenster vorbeidriften wie ein Gespenst. Sie hatte den Eindruck, dass diese Welt hinter den Fenstern der Hochhäuser zu einem völlig anderen Universum gehörte als das, was hier draußen in neon-orangefarbenen Nebel und eisige Schwärze gehüllt war.


  Doch die Gehwege waren meistens wie leer gefegt, und so kamen Anna und Trick rasch voran. Hin und wieder gingen sie in den Schatten kleiner Gässchen oder in Hauseingängen in Deckung, wenn sie die dröhnenden Motorräder der Jäger hörten, die durch die Nacht patrouillierten. Es waren mehr Jäger unterwegs als gewöhnlich, und sie wussten, dass jeder einzelne auf der Suche nach Anna war. Im Übrigen jagten sie alle Kanalratten, die sie auftreiben konnten. Der Waffenstillstand – wenn es denn je einen gegeben hatte – war aufgekündigt. Jetzt, wo Chess nicht mehr da war, hetzten die Jäger die Kanalratten mit einer mörderischen Gier.


  Anna und Trick standen mit den Rücken an die kalte Backsteinwand eines Hinterhofs gepresst. Sie waren immer noch eine halbe Stunde von Ethels Wohnung entfernt. Motoren grollten; ein Trupp Jäger zog langsam an der Mündung der Gasse vorbei. Chrom glitzerte durch die Nebelschwaden. Anna wartete, bis das Grollen nicht mehr zu hören war, und selbst dann schälte sie sich noch nicht gleich aus dem Schatten der Hauswand. Sie schnüffelte, ob sie den scharfen Geruch des Nebels in der kalten, benzingeschwängerten Luft erhaschen konnte. Aber da war nichts.


  «Okay», flüsterte sie. «Komm weiter.»


  Sie huschten aus dem Hinterhof, immer an den Mauern entlang. Sie wussten, dass sie jederzeit einer Patrouille begegnen konnten, die zu Fuß unterwegs war. Am Ende der Gasse befand sich eine kleine Kirche mit einem schwarzen Zaun ringsum. Das Gebäude mit dem hohen Turm ragte durch die Nebelfetzen vor ihnen auf. Die Straße führte rechts und links vor der Kirche vorbei. Sie mussten sich nach links wenden.


  Sie gingen schnell. Sie hatten sich entschieden, nicht zu rennen, denn das würde zu viel Lärm machen. Trick schnüffelte, während sie neben Anna hertrottete.


  «Hast du einen Schnupfen?», fragte Anna, deren lange Beine sich nur so schnell bewegten, dass Trick Schritt halten konnte, ohne rennen zu müssen.


  Trick schüttelte den Kopf und schwieg.


  «Ist es wegen der kalten Luft?»


  «Nein», sagte Trick.


  Anna blieb stehen, und Trick sagte: «Ich glaube, ich rieche diesen komischen Geruch.»


  Anna legte die Hand auf Tricks Arm, während auch sie aufmerksam schnüffelte, und obwohl der Geruch nur ganz schwach war, erkannte sie, dass das kleine Mädchen recht hatte. Da war er, der Nebelgeruch in der Luft. Fast unmerklich mischte er sich unter die anderen Gerüche der Straße. Kaum hatte Anna ihn wahrgenommen, wurde er auch schon stärker.


  «Wir gehen weiter», sagte Anna und trabte auf die Kirche zu.


  «Können wir rennen? Können wir rennen?», fragte Trick. Ein schmaler Streifen Raureif hatte sich auf ihr kupferfarbenes Haar gelegt. Anna merkte, wie kalt die Haut auf ihrer Stirn war.


  «Vielleicht gehen wir ein bisschen schneller», stimmte sie zu. Der Geruch wurde immer stärker. Von der Mauer zu ihrer Rechten hörte sie ein Klappern, als ob ein Haufen Backsteine in sich zusammengefallen wäre. Dann ein Knall, ein Schaben, wieder dieses steinerne Klappern. Dann Stille. Eine Stille aus Nebel und diesem scharfen Geruch.


  Kratzende, schabende Geräusche, links von ihnen. Dann ein Schatten, flink und schlank, hinauf auf das Dach, wo er verschwand.


  Sie hatten das Ende der Straße erreicht. «Vielleicht», sagte Anna zögernd, «sollten wir noch ein bisschen schneller gehen.»


  Aber Trick war stehen geblieben und deutete zum Kirchturm hinauf. Anna folgte dem Finger des Mädchens und sah zwei Schemen, zu beiden Seiten des Kirchturms. Ihr Atem trat in Wolken aus ihrem Mund und sie wischte sich über die Augen, um besser sehen zu können. Es war durchaus möglich, die Gestalten bei flüchtigem Hinsehen für Wasserspeier in Form von grotesken Monstern zu halten, wie sie sich da hoch oben an die Steine klammerten. Sie hatten schmale Körper, silbergrau, wie aus Metall. Ihre langen dünnen Arme und Beine waren gekrümmt. Selbst mit nebelverhangenem Blick konnte Anna die langen, wie Haken gebogenen Dornen erkennen, die rings um die Hand- und Fußgelenke wuchsen. Mit diesen Dornen klammerten sich die Kreaturen wie riesige Spinnen an die Mauer des Kirchturms. Auch ihre Köpfe waren mit spitzen Dornen bekrönt, und diese Köpfe neigten sie jetzt und blickten geradewegs zu Anna und Trick nach unten. Ihre leeren Augenhöhlen, wie in einem Totenschädel, waren so leblos wie Eis.


  «Okay, Trick», raunte Anna. «Sie sind nur hinter mir her.» Sie fühlte, wie die kleine Kanalratte zitterte. «Ich werde dort entlang rennen. Da.» Anna deutete nach rechts, wo unter einer schwach beleuchteten Überführung eine niedrige Lagerhalle stand. «Und du läufst da entlang.» Sie deutete in die Richtung, in die sie eigentlich zusammen hätten gehen wollen. «Lauf zu Ethel, verstanden? Hol Hilfe. Hol Ethel.»


  Trick nickte.


  «Ich gehe zuerst los, Trick. Alles klar?» Mit festem Griff hielt Anna die Arme des Mädchens in ihren Händen. «Sie werden mir folgen. Dann läufst du los, so schnell du kannst.»


  «Verstanden, Anna.» Durch ihre vor Angst klappernden Zähne waren Tricks Worte kaum zu verstehen.


  Eine dritte Kreatur hatte sich zu den beiden anderen am Kirchturm gesellt. Sie hechtete an der Wand hoch, rechts, links, rechts, links – so flink und wendig wie eine Eidechse.


  Anna hörte ein leises Kratzen von einem Dach hinter ihr und drehte sich um. Sie sah zwei weitere mit Spitzen besetzte Gestalten auf den Giebeln von zwei Reihenhäusern. Beide blickten auf sie nieder.


  Nebel rollte durch die Straßen. Leise klappernd fielen die Steine.


  Anna atmete langsam ein und aus. «Versprich mir, Trick, dass du so schnell rennst, wie du kannst.»


  Trick nickte. Aus der Ferne kam das Dröhnen von Motoren. Jäger.


  Anna strich sanft über die Narbe auf Tricks Gesicht. Dann rannte sie los. Mit einem Knirschen von Metall auf Stein drehten sich die Kreaturen um und jagten hinter ihr her.


  Der Ricochet 59 brummte über die Überführung 103 und raste zu den Kolben, jenen riesigen Hochhäusern, die die Stadt überragten.


  «Ich bin ein paar Mal falsch abgebogen», erklärte Box. «Normalerweise bin ich zu Fuß in der Stadt unterwegs.»


  Auf dem Rücksitz saß Razool, die Kapuze so weit über sein Hundegesicht gezogen wie möglich, die Magnums und die Maus neben sich im Fußraum. Shera saß auf dem Beifahrersitz. Box schaltete das Radio ein und klopfte im Takt der Heavy Metal-Musik auf das lederbezogene Lenkrad.


  «Das findest du gut?», fragte Razool und nahm einen Schluck aus der Flasche mit Krass, die er im Vorratsraum des Kampfschiffs gefunden hatte. Es war die einzige Flasche gewesen.


  «Ja!», rief Box nach hinten. «Zu hart für deine empfindlichen Hundeöhrchen?»


  «Das ist keine Musik», knurrte Razool. «Das ist bloß Krach.»


  «Mir gefällt’s», rief Shera, die Füße auf dem Armaturenbrett und gemütlich in den Schalensitz des Sportwagens gekuschelt. «Vor ein paar Jahren habe ich einen Job hier in dieser Stadt gehabt, undercover, in einem Club. Da wurde auch solche Musik gespielt.» Sie lachte und zeigte ihre zierlichen weißen Zähne. «Nach ein paar Wochen hatte ich mich daran gewöhnt.»


  «Was hast du in diesem Club gemacht?», fragte Box misstrauisch.


  «Meine Arbeit», erwiderte Shera leichthin.


  «Hast du zu den Jägern gehört?» Box hatte den Inspektor nicht vergessen, den ersten Hundemann, dem er begegnet war. Und einer von der übelsten Sorte.


  «Nein», versicherte ihm Shera. «Irgendwelche Regeln mit Gewalt durchsetzen ist nicht mein Stil.»


  Box nickte. «Das glaube ich dir.»


  Razool hinter ihm grunzte. «Glaub ihr bloß nicht zu viel, Box. Unsere pelzlose Freundin verrät sehr wenig über ihren Job.»


  Box riss an der Handbremse und der Wagen schleuderte um hundertachtzig Grad auf die entgegenkommende Fahrbahn. «Jetzt fahren wir in die richtige Richtung», behauptete er.


  «Und du bist sicher, dass du so ein Ding schon mal gefahren bist?», fragte Razool.


  Box drehte die Musik auf und Shera grinste. Ihr hübsches Gesicht blitzte im Licht der Straßenlaternen. Aber dann erblickte Box etwas im Rückspiegel, und er fluchte.


  «Was ist?», fragte Shera.


  «Aufmischer», sagte Box stirnrunzelnd. Der Streifenwagen raste mit eingeschaltetem Blaulicht hinter ihnen her.


  «Fahr rechts ran», sagte Shera.


  Box warf ihr einen ungläubigen Blick zu. «Machst du Witze?»


  «Nein. Tu es einfach, Box. Du wirst gleich sehen, warum.»


  Box seufzte schwer. «Ich weiß nicht, warum ich auf dich höre», murmelte er.


  «Ich auch nicht», ließ sich Razool von hinten vernehmen. Aber Box fuhr an den rechten Straßenrand, schaltete die Musik und den Motor aus. Er wartete ab, was als Nächstes geschehen würde. Er war schon unzählige Male von Aufmischern zum Anhalten aufgefordert worden, aber er hatte der Aufforderung noch nie zuvor Folge geleistet – und wenn er schließlich doch angehalten hatte, dann nur, um auszusteigen und Fersengeld zu geben.


  Sein Fenster war bereits geöffnet. Der Polizist steckte den Kopf herein und fragte: «Haben Sie sich verfahren?»


  «Nein», sagte Box.


  «So», sagte der Beamte langsam und nachdenklich. «Dann fahren Sie wohl einfach nur zum Spaß wie ein Irrer. Ist das Ihr Wagen?»


  Box starrte stur geradeaus und sagte nichts.


  Nachdem sich seine Augen an das Dämmerlicht im Wagen gewöhnt hatten, musterte der Polizist Box von oben bis unten. «Haben Sie sich geprügelt?»


  Box sah, dass der andere Aufmischer auf die Beifahrerseite des Wagens zukam. Er hatte ebenfalls bemerkt, dass der Aufmischer, der ihn verhörte, seine Hand an seiner Seite hatte herabfallen lassen, dorthin, wo seine Waffe hing.


  «Steigen Sie aus», befahl der Mann. «Und zwar alle. Raus aus dem Wagen.»


  «Tja», sagte Box zu Shera in Hundesprache. «Das lief ja prima.»


  «Sie sind beide ausgestiegen», erwiderte Shera. «Wenn ich es dir sage, fährst du los.»


  «Was grunzen Sie da?», fuhr der Beamte sie an. Dann starrte er auf den Rücksitz. «Sie da, nehmen Sie Ihre Kapuze ab», verlangte er.


  Als die Gestalt im Schatten des Fonds nichts dergleichen tat, wiederholte der Mann seinen Befehl. «Ich will Ihr Gesicht sehen.»


  «Er will dein Gesicht sehen», sagte Box in Hundesprache.


  «Was zum Henker haben Sie gesagt?», wollte der Polizist wissen.


  Shera fing Box’ Blick ein. Er schob seine Hand in Richtung des Zündschlüssels.


  Als der zweite Aufmischer an Sheras Fenster klopfte, schrie der erste nach hinten: «Zeigen Sie mir Ihr Gesicht!»


  Razool warf die Kapuze zurück und brüllte.


  «Los!», schrie Shera.


  Box startete den Wagen und trat das Gaspedal durch. Die Reifen kreischten auf dem Asphalt und der Wagen machte einen Satz vorwärts. Am Ende der Straße schnitt Box die Kurve. Der Wagen rutschte seitlich weg, aber Box schaffte es, ihn unter Kontrolle zu halten. Der Wagen rollte rumpelnd über den Bordstein und fand dann wieder auf die Fahrbahn zurück.


  «Siehst du?», sagte Shera, «ich habe uns einen Vorsprung verschafft.»


  «Das mache ich nicht noch mal mit», grummelte Box, der hinter sich die Sirenen hörte. Aber er war weit genug voraus und hatte den Streifenwagen schnell abgehängt. Er bog links von der Hauptstraße ab, wobei er einen Poller auf einer Verkehrssäule in der Mitte der Straße niederwalzte.


  «Fahren alle Häute so wie du?», fragte Razool.


  «Möchtest du ans Steuer?», gab Box zurück und schlängelte sich durch eine Straße, wo zu beiden Seiten parkende Autos standen.


  «Nein. Ich habe was getrunken», antwortete Razool und nahm noch einen Schluck Krass. «Aber wenn du meinen Rat willst …»


  Box stellte das Radio an und drehte es auf volle Lautstärke. Shera lachte. Box lachte. Was für ein fantastisches Gefühl! Gute Musik und ein Wettrennen mit den Aufmischern. Obwohl sie die Aufmischer längst hinter sich gelassen hatten, ließ Box die Musik an und den Fuß auf dem Gaspedal. Doch nach einer Weile kamen sie in ein Gebiet, in dem Nebel aufgezogen war. Weiße Schwaden glühten im Neonlicht und erschwerten die Sicht. Vor ihnen lag eine Kreuzung, und Box bremste ab, obwohl er immer noch schneller fuhr, als jeder Schlipsträger es gewagt hätte. Er wollte so schnell wie möglich zu Ethel.


  Beinahe hätte er übersehen, was sich in der Querstraße abspielte, an der er vorbeifuhr, aber im letzten Moment erhaschte Box das Aufblitzen von Chrom, und als er hinsah, erblickte er drei dunkle Gestalten, die eine kleine einkreisten.


  Drei Jäger. Eine kleine Kanalratte. Ziemlich unfair, fand Box.


  Er trat auf die Bremse und schaltete das Radio aus.


  «Was ist los?», fragte Razool. Der Motor brummelte, und der kalte Nebel zog sich zusammen.


  Box legte den Rückwärtsgang ein und fuhr zurück, bis er wieder auf Höhe der Querstraße war. Er spähte durch die trübe Luft. Die Jäger waren von ihren Motorrädern gestiegen und stießen das Mädchen zwischen sich hin und her. Einer von ihnen packte sie an den Haaren und riss daran. Sie schrie auf. Es war ein verängstigtes Heulen, das wie ein Rasiermesser durch den Nebel schnitt. Ein zweiter Jäger zog einen Stab hervor, einen ausziehbaren Schlagstock, und wartete geduldig, bis der andere mit dem Haareziehen fertig war. Er ließ den Schlagstock klatschend in seine behandschuhte Handfläche fallen. Das silberne Totenkopf-Emblem auf seiner Schulter glitzerte.


  Box schlug die Fahrertür zu. Es klang wie ein Hammer, der auf einen Amboss fällt.


  Als der Jäger mit dem Schlagstock die Gestalt aus dem Nebel auf sich zukommen sah, kniff er die Augen zusammen und stellte sich breitbeinig hin. Die Gestalt war unbewaffnet, aber muskulös. Doch das spielte keine Rolle. Er wusste genau, wohin er zielen musste, um diesen Pseudo-Helden zu Fall zu bringen. Ein dünnes Lächeln kräuselte seine Lippen.


  «Du solltest besser stehen bleiben», kläffte der Jäger Box an.


  Aber Box blieb nicht stehen. Er hatte den Blick fest auf den Kerl gerichtet, der mit seiner Faust die Haare des kleinen Mädchens gepackt hatte.


  Als sich Box an dem ersten Jäger vorbeischob, schlug dieser seinen Knüppel mit voller Wucht seitlich auf Box’ Kniescheibe. Er hätte genauso gut einen Stahlpfosten schlagen können. Er heulte auf und ließ den Schlagstock fallen, den Arm bis zur Schulter geprellt. Box riss derweil dem dritten Jäger den Elektroschocker aus der Hand und zerbrach ihn in zwei Hälften.


  Dann fühlte er den Lauf einer Waffe an seiner Schläfe und hörte das Klicken, mit dem sie entsichert wurde. Der Jäger ließ das Mädchen los und schnaubte. «Auf Wiedersehen, Blödmann.»


  Shera trat so weit nach oben, dass Box hätte schwören können, sie vollführe einen Spagat im Stand. Die Waffe segelte dem Jäger aus der Hand. So schnell wie eine Schlange hieb Shera mit der rechten Hand waagerecht nach vorn, direkt auf die Kehle des Jägers. Box hörte es knirschen, bevor der Jäger zu Boden fiel.


  «Danke», sagte Box.


  Shera lächelte breit. «Ich habe dir doch gesagt, dass ich dein Schutzengel bin, Box.»


  Mit nach hinten geschobener Kapuze hob Razool die HG-Magnum und richtete sie auf die beiden noch stehenden Jäger. Deren Waffen fielen klappernd zu Boden. Razool knurrte sie an.


  «Weg mit euch», übersetzte Box.


  Noch ehe die Motorräder das Ende der Straße erreicht hatten, kniete sich Box neben das kleine Mädchen. Sein Blick fiel auf die Stacheldrahtnarbe auf ihrer Wange.


  «Trick?», flüsterte er.


  Das Mädchen mit dem kupferfarbenen Haar warf sich in Box’ muskelbepackte Arme und fing an zu weinen. Sie sagte seinen Namen, wieder und wieder.


  Wie lange war es her, dass er eine menschliche Stimme seinen Namen hatte aussprechen hören? Noch dazu eine Kanalratte, eine von seinen eigenen Leuten? Er wusste nicht, was vor sich ging, aber es war ein gutes Gefühl, wieder daheim zu sein.


  «He, Trick, was ist los?» Box drückte sie fest an sich, damit sie merkte, dass sie in Sicherheit war.


  Trick drückte ihr Gesicht von seiner Brust weg und schaute zu ihm hoch. «Wir müssen zu Ethel. Ich war auf dem Weg zu Ethel, aber sie haben mich abgefangen. Die Jäger, meine ich.»


  «Was geht hier vor? Warum wolltest du zu Ethel?»


  Trick wischte sich mit dem Ärmel über das Gesicht. «Da sind irgendwelche Dinger auf den Dächern, die Anna umbringen wollen. Da unten.» Sie deutete die Straße entlang, vorbei an einem Kirchturm, der sich ein paar hundert Meter weit entfernt durch den Nebel schob.


  «Wer ist Anna?», fragte Box.


  «Chess’ Freundin», schniefte Trick.


  Wie ein Stromschlag durchfuhr es Box, vom Nacken bis zu den Zehenspitzen. «Wer will Chess’ Freundin umbringen?», fragte er knurrend und spähte durch den Nebel dorthin, wo Trick mit ihrem Finger hindeutete.


  Anna war klar, dass sie den Kreaturen nicht entkommen konnte. Sie würde sich irgendwo verschanzen und sie in Schach halten müssen, bis Hilfe kam. Wenn sie konnte. Und wenn nicht? Dann würden diese Viecher sie umbringen, wie es ihr Auftrag war.


  Sie sprintete um die Ecke der niedrigen Lagerhalle und suchte nach einem Weg hinein. Hinter ihr im Nebel erklangen Schritte, und sie hörte, wie sich Metalldornen in Backsteine stemmten, die daraufhin zerbröselten. Eine der Kreaturen hatte sich gegen eine Mauer geworfen und krabbelte flink nach oben auf das Flachdach.


  Lange Grashalme wuchsen zwischen den aufgesprungenen Betonplatten. Sie waren nass und durchweichten den Saum von Annas Jeans, als sie zur Rückseite des Gebäudes lief. Hinter der Lagerhalle erstreckte sich eine holprige Grasfläche, übersät mit den rostigen Skeletten von Kinderwagen und Fahrrädern, mit löchrigen Ölfässern und Schaumstoffresten. Auf der Rückseite der Lagerhalle befand sich ein einzelnes Fenster, das mit Eisendraht gesichert war. Annas Finger griffen in das Gitter und zogen daran. Es ließ sich leicht lösen.


  Sie hob einen Betonbrocken auf und schlug damit die Scheibe ein. Dann zog sie sich hinauf und kletterte vorsichtig über die scharfkantige Bruchstelle, wobei sie darauf achtete, nicht mit den Fingern hängen zu bleiben. Geschmeidig landete sie auf dem kalten Boden. Draußen huschten die Kreaturen raschelnd durch das Gras. Hohl klapperte es auf dem Dach unter ihrem Getrappel.


  Anna stand in einem leeren Raum. Eine Tür an der gegenüberliegenden Wand führte in den restlichen Teil des Gebäudes. Sie wollte sich nach Möglichkeit irgendwo hier verbarrikadieren. Sie ging zur Tür und stieß sie auf. Der Raum nebenan war größer und erstreckte sich über die gesamte Länge des Lagerhauses. An den Wänden standen Metallregale. Es gab einen Tisch und Metallstühle. Vor den Fenstern hingen Gitter.


  Hinter ihr kletterten Gestalten durch das eingeschlagene Fenster. Die mit Dornen besetzten Köpfe und Gliedmaßen standen als schwarze Silhouetten vor dem orangefarbenen Nebel, der durch das Fenster eingerahmt wurde.


  Anna betrat den langen Raum und schlug die Tür zu. Speere aus trübem Licht, das durch die vergitterten Fenster fiel, durchbohrten die Dunkelheit. Sie schob den Schreibtisch über den Betonboden und klemmte ihn unter den Türgriff. Im selben Moment, in dem sie den Tisch gegen die Tür stieß, prallte von der anderen Seite etwas dagegen.


  «Okay, okay», flüsterte Anna und wich in die Mitte des Raums zurück. «Langsam atmen. Langsam atmen.» Sie schloss die Augen und blendete das metallische Hämmern aus, ebenso das Splittern von Holz und das Kreischen von Blech, als das Dach aufgerissen wurde. Dann griff ihre rechte Hand nach hinten und gleich darauf zischte ein silberner Blitz durch die Dunkelheit, als sie das Schwert zog.


  Die Tür stieß heftig gegen den Schreibtisch und zerbarst gleich darauf. Putz bröckelte von oben herab, und Licht drang durch die Löcher im Dach. Anna schüttelte die Brocken aus ihren langen schwarzen Haaren und machte noch einen Schritt zurück.


  Krachend stieß eine dornenbewehrte Hand durch die Tür. Im Zurückreißen hebelte sie ein ganzes Paneel aus dem Türblatt. Gleichzeitig gab die Decke rechts von Anna nach. Putz und Dachbalken brachen in einer gewaltigen Staubwolke hernieder. Tritte und Stöße ließen den Schreibtisch kreischend über den nackten Boden rutschen. Die Tür wurde aus den Angeln gerissen. Vier hagere, metallische Körper schlängelten sich durch die Öffnung. Die langen Rücken schimmerten im schwachen Licht.


  Anna blickte über ihre Schulter und sah zwei weitere Kreaturen durch das Loch im Dach fallen. Sie landeten gebückt, und eine von ihnen hieb mit dem Handgelenk in den Boden. Sie ließ das Mädchen nicht aus den schwarzen, seelenlosen Augen, während sie sich über den Boden zog und dabei eine tiefe Rille hinterließ.


  Jede Hilfe würde zu spät kommen.


  Die sechs Kreaturen kreisten Anna ein. Sie hielt das Schwert mit beiden Händen, mit leichtem, aber sicherem Griff. Dann drehte sie sich um die eigene Achse, betrachtete ihre Gegner genau und zählte die dornbewehrten Glieder. Sie würde kämpfen wie der Teufel, aber ihr war klar, dass es diesmal nicht reichen würde.


  Annas Lippen bewegten sich kaum merklich. «Ich brauche ein kleines Wunder. Nur ein kleines Wunder», flüsterte sie.


  KAPITEL 15


  [image: image]


  Die Wand explodierte.


  Hindurch trat ein Mann, ein junger Mann. Er hatte die Wand eingeschlagen, einfach so. Backsteine prallten von seinen breiten Schultern ab und zerplatzten am Boden.


  Ohne seinen Schritt zu verlangsamen, versetzte er einem der Metallstühle einen festen Tritt. Der Stuhl sauste quer durch den Raum, geradewegs in eine der Dornen-Kreaturen, die daraufhin in winzige Fragmente zerplatzte, die kurz in der Luft glitzerten und dann verschwanden.


  Mit dem Schwert in der Hand schaute Anna sprachlos zu, als er einen wirbelnden Metallarm mit seinem eigenen Unterarm abblockte und dann einen Tritt austeilte, der den zweiten Gegner in Glitzerstaub auflöste.


  Jetzt wurde er von zwei Kreaturen gleichzeitig angegriffen. Der Kämpfer duckte sich unter einer mit scharfen Spitzen besetzten Faust und sprang über einen zutretenden Dornenfuß, ehe er das dazugehörige lange Metallbein mit der Hand packte. Gleichzeitig ließ er sich auf den Boden fallen und schleuderte das Bein mitsamt der daran hängenden Kreatur in den Körper des zweiten Angreifers. In der Luft lag das Splittern von Glas, als die beiden aufeinanderprallten und vergingen.


  Blieben noch zwei übrig. Und das, obwohl sich an der Stelle, wo dieser Muskelprotz einfach durch die Wand gegangen war, der Staub noch nicht einmal gelegt hatte.


  Er hatte sich abgerollt und kam wieder auf die Füße, als die fünfte Kreatur ihn ansprang. Er stand mit dem Rücken zum Schreibtisch. Obwohl er nur einen Moment zum Nachdenken hatte, sah Anna, wie die kohlschwarzen Augen des Mannes seinen heranspringenden Gegner abschätzend betrachteten. Die dornengespickten Handgelenke stießen nieder, und nur knapp gelang es dem Kämpfer, sich zur Seite zu werfen. Anna musste einen Schrei unterdrücken.


  Die Dornen hieben tief in das Holz des Schreibtischs. Bevor die Kreatur sie wieder herausziehen konnte, packte der Mann sie am Nacken. Er rammte ihren Kopf so heftig nach unten, dass die Kopfdornen sich bis zur Wurzel in die Schreibtischplatte bohrten. Dann sprang er in die Luft, drehte sich um die eigene Achse und trat mit dem Schienbein mit voller Wucht in die Körpermitte des dünnen Metallleibs.


  Der schimmernde Staub sank noch nieder, als Anna sah, wie sich der letzte Angreifer von der Wand abstieß, geradewegs auf den Kopf des Mannes zu. Er hatte es nicht bemerkt. Aber Anna hatte erkannt, dass man die Metallkreaturen nur zerstören konnte, wenn man sie mittendurch schnitt. Der silbrige Körper wirbelte durch die Luft, doch Annas Schwert tat es ihm gleich, und beide trafen in einer Detonation aus gläsernen Splittern aufeinander.


  Der Mann drehte sich um und sah den glitzernden Staub zu Boden sinken. Seine mächtige Brust hob und senkte sich. Das kurze schwarze Haar war mit Steinstaub bepudert, und sein Unterarm blutete.


  Anna steckte das Schwert in die Scheide und hielt ihm ihre Hand entgegen. «So etwas sage ich bestimmt kein zweites Mal: Das war echt erstaunlich. Mein Name ist Anna Ledward und ich freue mich sehr, dich kennenzulernen.»


  Der junge Mann schaute sie an, runzelte die Stirn und blickte sich im Lagerhaus um, ehe er schließlich sagte: «Mein Name ist Box. Box Tuesday. Wo ist meine Schwester?»


  «Box?» Anna war wie vom Donner gerührt. Sie hatte gehört, wie Chess über ihren Bruder gesprochen hatte, aber Chess hatte ihn ganz anders beschrieben. Er sah wie achtzehn aus, nicht wie fünfzehn, bestand nur aus blutverschmierten Muskeln und hatte einen Blick wie ein Maschinengewehr im Schnellfeuer-Modus.


  «Chess hat gesagt, du hättest dich auf die Seite des Feindes geschlagen.» Sobald es heraus war, merkte Anna, wie dumm ihre Worte klangen, und sie wünschte sich, sie hätte sie nicht ausgesprochen.


  «Manchmal kapiert Chess nicht, wie die Dinge wirklich sind», sagte Box knapp. Er ging an Anna vorbei, und sie sah die Löcher oberhalb seiner Ellbogen.


  «Du bist verletzt, schwer verletzt», keuchte sie.


  «Nein», sagte Box, der sich immer noch in dem Raum umsah. «Das sind die Gewindefassungen, in denen meine Rüstung vernietet wird.» Er schaute nach oben. «Keine weiteren Spindelreißer in Sicht. Gut.»


  «Deine Rüstung wird vernietet?» Anna lachte und glättete ihr Pony mit ihren Fingern. «Wie soll ich das denn verstehen? Schraubt man die Rüstung etwa direkt an den Körper?»


  «Ja», sagte Box und wandte sich zu Anna. «Du hörst dich an wie ein Schlipsträger.»


  Anna stemmte die Hände in die Hüften. «Geht das schon wieder los? Das Spielchen ‹Du bist ein Schlipsträger und ich bloß eine Kanalratte›?»


  Box beäugte sie von oben bis unten, schüttelte leicht den Kopf und ging zu dem Loch in der Wand, wo zwei weitere Leute aufgetaucht waren. Anna folgte ihm.


  «Wie wär’s mit ‹Danke›?», sagte sie.


  Der stahlharte Blick fiel auf sie. «Danke? Dafür, dass ich deinen Hintern gerettet habe?» Er rieb sich das Kinn und leckte sich über die Zähne auf eine Art, wie es Anna noch nie zuvor gesehen hatte, und dann lächelte er leicht. Sein Gesicht sah viel netter aus, wenn er lächelte. «Okay, danke. Es hätte ungemütlich werden können, wenn du den letzten Spindelreißer nicht zerschnitten hättest. Aber wo ist meine Schwester?»


  Anna war klar, dass ihm die Antwort auf diese Frage nicht gefallen würde. «Gefangen», sagte sie zögernd, «von der Verbogenen Symmetrie.»


  Das Lächeln verschwand.


  Und dann sah Anna, wer hinter dem Loch in der Wand auf Box wartete. Da stand eine junge Frau in einem schwarzen Kampfanzug. Ihr Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und ihre Augen blickten schärfer und klüger, als ihr hübsches Gesicht hätte erwarten lassen. Aber es war der hoch gewachsene, zottelige Kerl mit der Hundeschnauze, einem Gesicht, das mit langen, weichen Haaren bewachsen war, und einer langen Mähne am Hinterkopf, der Anna zurückweichen ließ.


  Obwohl er sie nicht ansah, bemerkte Box ihre Reaktion, denn ohne sich umzuwenden, sagte er: «Er ist in Ordnung. Sein Name ist Razool, und er steht auf unserer Seite. Er ist ein Hundemann. Eine Schnauze. Und das ist Shera.» Dann redete Box mit Razool und der jungen Frau. Ihre Sprache war rau und kehlig, und Anna verstand kein Wort.


  Trick kam ins Lagerhaus gehuscht und trat zu ihr.


  «Allein beim Zuhören kriege ich schon einen trockenen Hals», flüsterte Anna.


  «Das ist Box», sagte Trick, und Anna merkte, wie stolz das kleine Mädchen war. «Er hat den Jägern richtig in den Hintern getreten.»


  «Ja», raunte Anna. «Wenn ich ihn mir so ansehe, glaube ich fast, dass Box allem und jedem in den Hintern treten könnte. Eine gepflegte Konversation ist vermutlich nicht seine Stärke, aber im Hintern-Treten ist er wohl ein Naturtalent.»


  Sie betrachtete Box, der sich noch immer mit den anderen unterhielt, und sagte dann: «Er ist das genaue Gegenteil von Splinter.»


  Trick war klar, dass dies als Kompliment gemeint war.


  Sie holten die Waffen aus dem Auto und gingen dann zu Fuß zu Ethels Wohnung. Niemand hielt sie auf, obwohl sie sich keine Mühe gaben, im Schutz der Schatten zu bleiben. Unbekümmert stolzierten sie durch den Nebel, und Anna war klar, dass jetzt alles anders war. Box war zurückgekehrt, wo immer er auch gewesen sein mochte, und dies war etwas, womit die Verbogene Symmetrie nicht gerechnet hatte. Im Augenblick war der Feind im Nachteil, und zum ersten Mal seit langer Zeit hatte Anna das Gefühl, nicht mutterseelenallein für ihre Sicherheit verantwortlich zu sein. Ihr war ein wenig leichter ums Herz, ja sie verspürte so etwas wie eine sanfte Freude. Und der Grund dafür war der Mann, der neben ihr durch den Nebel lief.


  Anna beobachtete Box aufmerksam: wie er sich leise mit Razool unterhielt; wie er mit der Frau scherzte, die sich mit der Kraft und Eleganz eines Panthers bewegte und deren Name Shera war; wie sich alles, was er dachte und was ihn bewegte, auf seinem Gesicht widerspiegelte. Er war unmenschlich stark und so hart wie Eisen – buchstäblich, wie es schien –, aber er war überhaupt nicht kompliziert. Nicht so kompliziert wie Splinter und auch nicht so kompliziert wie Chess. Aber er war auf der Suche nach Chess, und es machte den Anschein, als ob er diese Suche erst aufgeben würde, wenn er sie gefunden hatte, egal, wie viele Backsteinmauern er noch durchbrechen musste.


  Seit er sie gefragt hatte, ob sie mit ihnen zu Ethel kommen würde, hatte er nicht mehr das Wort an sie gerichtet. Daher unterhielt sich Anna mit Trick und merkte dabei, dass Shera sie beobachtete.


  Anna gefiel die Art der Frau nicht, ihre versteckten Seitenblicke. Da war etwas in ihren Augen, das ihr komisch vorkam, wie ein tierisches Starren. Ihre Augen glitzerten, wenn sie lachte, was sie oft tat, aber erst wenn sie ernst blickte, wenn sie sich konzentrierte, wurden die Hitze und Leidenschaft in ihnen sichtbar.


  Sie brauchten zwanzig Minuten bis zu Ethels Wohnung.


  Durch die schmutzigen Gardinen an den Fenstern der Wohnung, die im Tiefparterre lag, sickerte Licht. Box ging voraus, gefolgt von Razool, Shera, dann Trick und zum Schluss Anna. Box klopfte an die Eingangstür.


  «Gehst du diesmal nicht durch die Wand?», witzelte Anna.


  Alle schauten sie an. Keiner lachte.


  «Das ist ein Witz, Fido», sagte sie zu Razool, der kein Wort verstand.


  Es war Pacer, der die Tür öffnete.


  «Box?», fragte er unsicher. Anna merkte, dass in Pacers Zögern mehr als die Überraschung über ein unerwartetes Wiedersehen lag.


  «Pacer!» Box lachte. «Dein Haar ist länger als früher.»


  «Deins nicht.» Pacer runzelte die Stirn. «Geht’s dir gut, Box? Du siehst … anders aus. Du siehst aus, als wärst du im Krieg gewesen.» Box starrte ihn stumm an und Pacer nickte. «Okay, vermutlich warst du im Krieg. Kommt doch erst mal rein.»


  «Kümmere dich nicht um Razool», sagte Box, als sie an Pacer vorbeigingen. «Er gehört zu uns.»


  Pacer nickte. Dann sah er Anna und lächelte, aber sein Lächeln wirkte verkrampft. «Du hast es geschafft.»


  «Aber nur knapp», sagte Anna. «Box ist gerade rechtzeitig aufgetaucht. Er hat aufgeräumt.»


  Pacer schaute ungläubig drein. «Box und Aufräumen? Das ist ja ganz was Neues!»


  «Er hat sich möglicherweise verändert, seit du ihn zuletzt gesehen hast», bemerkte Anna. Sie betrat die Wohnung und rümpfte bei dem Katzengeruch die Nase. «Schau dir nur mal seine Arme an», raunte sie.


  «Die Muskeln?»


  «Nein, die Löcher, die man da hineingebohrt hat.» Anna warf Pacer einen vielsagenden Blick zu.


  «Löcher?»


  Anna nickte. «Für seine Rüstung.» Dann fragte sie: «Was ist los?»


  Noch ehe Pacer antworten konnte, hörte man einen Tumult aus der Küche. Stühle fielen um und Rufe wurden laut. Anna rannte durch den kleinen Flur und sah Captain Riley, der offensichtlich aufgesprungen war. Sein Stuhl lag umgekippt hinter ihm, und er hatte seine Neun-Millimeter-Pistole an Razools Schläfe gesetzt, während der große Hundemann seine Handfeuerwaffe von der Größe und Form eines Handbohrers gezückt hatte und dem Captain ins Gesicht hielt. Razools Lippen waren zurückgezogen, und Anna sah seine Zähne. Es waren sehr weiße, sehr scharfe und sehr lange Zähne.


  «Kinder, Kinder», sagte Ethel, ließ ihr Strickzeug auf den kleinen Küchentisch fallen, stand auf und hob ihre rosigen und runzligen Hände. «Captain, Sie müssen zuerst die Waffe weglegen.»


  «Warum sollte ich das tun?», stieß Captain Riley zwischen den Zähnen hervor.


  «Weil Sie als Erster gezogen haben und es demnach nur höflich ist, wenn Sie sich auch als Erster zurückziehen.» Ethel runzelte streng die Stirn. «Nun machen Sie schon, mein Lieber.»


  Captain Riley nahm den Finger vom Abzug und senkte die Waffe. Kurz darauf entspannten sich Razools Gesichtszüge und er steckte ebenfalls seine Waffe weg.


  Ethel lächelte. «Na also. So ist’s doch viel besser, nicht wahr?» Dann sprach sie Razool in einer Sprache an, die Anna nicht verstand. Sie hörte aber am Klang, dass es nicht dieselbe Sprache war, in der sich vorhin Box und Razool unterhalten hatten.


  «Das ist Chat», sagte Box, der vermutlich gemerkt hatte, wie verwirrt sie war. «Eine Art universelle Sprache. Schnauzen sprechen sie und Ethel offensichtlich auch. Ich habe ebenfalls ein bisschen davon aufgeschnappt.»


  Anna nickte und flüsterte Trick zu: «Aha, er weiß also doch noch, dass ich existiere.»


  Trick grinste sie an.


  Box schaute zu Ethel und Razool, fügte aber an Anna gerichtet hinzu: «Er erklärt ihr, dass er ein Kommodore in der Vierten Marine ist, und sie entschuldigt sich für Captain Rileys Benehmen.»


  «Na, das finde ich ja bemerkenswert», murmelte Riley. «Normalerweise ist sie diejenige, die immer gleich schreit: ‹Waffen raus und rein in den Kampf!›»


  «Danke, Box», sagte Anna. Dann fragte sie: «Ist Shera auch in der Marine?»


  Bevor Box antworten konnte, stieß sich die Frau in dem schwarzen Kampfanzug von der Wand ab, an der sie gelehnt hatte, und sagte: «Nein.»


  Ethel bedachte Razool mit einer höflichen Neigung ihres Kopfes, und er erwiderte die Geste. Dann sagte sie: «Wir stehen alle auf derselben Seite. Lasst uns also Freunde sein.» Auf dem Herd pfiff der Wasserkessel. «Trick, mein Herzchen, bitte sei doch so nett und mache uns einen schönen heißen Tee.»


  Trick stellte das Gas aus, goss das kochende Wasser in eine große blecherne Teekanne und warf dann Teebeutel aus einer verschmierten Dose dazu.


  «Ich weiß, dass nicht jeder hier jeden kennt», sagte Ethel und setzte sich wieder. «Aber ausnahmsweise werden wir heute bis zum Schluss warten, bevor wir uns einander vorstellen.» Sie nahm das Strickzeug samt dem Knäuel lilafarbener Wolle vom Tisch und legte es in ihren Schoß, auf ihre mit braunen Soßenflecken besprenkelte Schürze. Dann faltete sie die Hände und sagte: «Zuerst müssen wir über die wirklich wichtigen Dinge reden.»


  Captain Riley stellte seinen Stuhl auf und nahm ebenfalls wieder Platz. Kommodore Razool tat es ihm gleich, aber Anna spürte, wie unbehaglich er sich fühlte. Auch Captain Riley schien nicht zu wissen, was er davon halten sollte, einem hochrangigen Hundesoldaten gegenüberzusitzen. Box stand hinter Razool und übersetzte das Gespräch in die knurrende Hundesprache. Pacer zog sich vorsichtig auf die Abtropfplatte der Spüle hoch. Shera lehnte am Türrahmen. Trick klapperte mit dem Teegeschirr.


  Anna lehnte sich an die gegenüberliegende Wand.


  «Ich muss schon sagen, es ist so schön, dich wiederzusehen, mein Lieber», sagte Ethel und zwickte Box mit Daumen und Zeigefinger in die schmutzverschmierte Wange. «Obwohl», fügte sie mit leiser Enttäuschung hinzu, «du so aussiehst, als ob du dich wieder geprügelt hättest.»


  «Ach, das war harmlos, Ethel, ganz ehrlich», murmelte Box.


  «Und außerdem», fuhr Ethel fort, «siehst du aus, als ob du nicht genug zu essen bekommen hättest. Du bist so muskulös geworden, und ich weiß nicht, ob mir gefällt, was man mit deinen Gelenken angestellt hat.»


  «Das ist für meine Rüstung», erklärte Box.


  «Tatsächlich?» Ethel hob die dünnen grauen Augenbrauen. «Wie erstaunlich. Und was ist aus dir geworden? Ein Ritter des Reiches?»


  «Nein. Ich bin ein Eisenreiter.»


  Ethel schürzte die faltigen Lippen. «Hmm. Ich glaube nicht, dass wir auf diese Entwicklung weiter eingehen sollten. Aber», setzte sie hinzu und strahlte, «ich bin mir sicher, dass deine starken Muskeln und deine außergewöhnliche Perforation uns noch von Nutzen sein werden.»


  «Du hast dich kein bisschen verändert, Ethel», grinste Box. «Wie sieht’s aus? Hast du bloß Tee oder auch was zu essen?»


  Viel netter, wenn er lächelt, dachte Anna.


  «Du kennst mich doch, mein Lieber. Ich habe immer was hinten im Schrank stehen. Ich werfe nie ein Stück Brot weg. Aber erst müssen wir reden.»


  Trick goss für jeden Tee ein, außer für Razool, der ihr zu verstehen gab, dass er keinen wollte.


  «Wir haben eine ganze Reihe von Problemen», begann Ethel. «Da ist zunächst einmal der Endgame-Befehl, der dich heute Abend beinahe das Leben gekostet hätte, Anna. Das wäre ein ungeheurer Verlust gewesen. Und dann ist da noch Balthazar.» Pacer schaute zu Anna.


  «Es sieht so aus», fuhr Ethel fort, «als ob Balthazar beschlossen hätte, auf eigene Faust zu handeln.» Als niemand etwas sagte, verkündete die alte Dame: «Er hat Gemma mitgenommen, um nach Chess zu suchen.»


  «Nachdem wir beim verrückten Boris waren», erklärte Pacer, «der im Übrigen quietschfidel war und mit seinen Pflanzen sang …»


  «Er singt für seine Pflanzen», korrigierte ihn Anna.


  «Ich war da», sagte Pacer, gereizt über die Unterbrechung, «und er meinte, er würde mit seinen Pflanzen singen. Na ja, auf jeden Fall hat Balthazar gesagt, dass Gemma Chess helfen wolle und dass sie gehen müssten, bevor es zu spät sei.»


  Zwei Katzen kamen in die Küche stolziert, eine davon groß mit vielen dunklen Flecken in ihrem grauen Fell, die andere schlank und schildpattfarben. Gemeinsam sprangen sie auf den Küchentisch und ließen sich dort nieder, wobei sie in die Runde blickten und langsam blinzelten. Anna beobachtete den großen, schwarzmähnigen Hundemann aufmerksam.


  «Keine Sorge», gurrte Shera, die offensichtlich ihrerseits Anna beobachtete. «Wir fressen keine Katzen.»


  Anna empfand aus irgendeinem Grund Verlegenheit, und fragte sich, warum die Frau sich selbst zu den Schnauzen zählte.


  «Balthazar hat sein Tesserakt benutzt und ist einfach verschwunden.» Pacer schnippte mit den Fingern. «Einfach so. Ich habe es gesehen.»


  Anna war verwirrt. Trotz des Tesserakts gab es auch für Balthazar keine Chance, den Fraktal-Code zu knacken. «Wie will er ihr denn helfen?», fragte sie. «Wenn wir nicht wissen, wie wir den Code durchbrechen können, wie will er das schaffen?»


  Ethel seufzte müde und schaute in ihre Teetasse. Ihr verstrubbelter grauer Pony hing wie schmutzige Gänsefedern vor ihrer Stirn. «Wir hatten schon früher ähnliche Probleme mit Balthazar Broom. Er kennt sich im Wirbel unglaublich gut aus. Er war ein Führer, lange bevor er irgendjemandem von euch begegnete. Wenn sich einer durch den Code navigieren kann, dann er. Aber es wird kein sicherer Durchgang sein, den er da öffnet. Und er würde keinesfalls geeignet sein, die Operation durchzuführen, die nötig ist, um unser Ziel zu erreichen.» Sie seufzte noch einmal. «Aber bei Balthazar geht leider immenses Wissen nicht Hand in Hand mit gesundem Urteilsvermögen.»


  Ethel schlürfte etwas Tee. Anna sah, wie sich ihre bleichen Lippen wie Saugnäpfe um den Rand der Teetasse legten und die heiße Flüssigkeit nach oben sogen. Ethel seufzte, diesmal vor Wohlbehagen, schmatzte mit den runzeligen Lippen und sprach weiter.


  «In einem hat Balthazar recht: Chess bewegt sich auf einen kritischen Zustand zu. Ihr Geist, ihre Gedanken werden in zunehmendem Maße verzerrt. Durch Wut. Durch Verzweiflung. Nicht mehr lang, und sie will zerstören. Sie wird glauben, es sei ihre eigene Entscheidung. Sie wird nicht begreifen, dass es genau das ist, was der Feind will.»


  «Also hat Balthazar recht», bemerkte Pacer.


  «Nein», widersprach Ethel. «Er hat unrecht, weil er nicht in der Lage ist, sein Vorhaben durchzuziehen. Der Feind hat Chess in seiner Hand. Balthazar weiß nicht, wo und unter welchen Umständen sie gefangen gehalten wird. Er verfügt lediglich über die Mittel, den Code zu umgehen. Und über einen Kopf voller katastrophaler guter Absichten.»


  «Dieses kleine Mädchen ist in großer Gefahr», murmelte Captain Riley.


  Anna war klar, dass er Gemma meinte. «Wissen wir denn genau, wo Chess ist?», fragte sie.


  «Dank der Tüchtigkeit und des Muts des GEK haben wir Pläne.» Ethel deutete auf ein Regal. «Da oben. Es sind Pläne der relevanten Teile der Warp-Station. Pläne, die über die Umstände Auskunft geben, unter denen Chess gefangen gehalten wird.»


  «Wie seid ihr an diese Pläne gekommen?», fragte Anna verblüfft.


  Box antwortete an ihrer Stelle: «Es sind Dermakarten.»


  Anna hatte keine Ahnung, wovon er sprach. «Ist das Menschen- oder Hundesprache, Chat oder irgendeine Sprache, die du erfunden hast?»


  «Ich kann übrigens auch mit Echsen sprechen, wenn du es genau wissen willst», sagte Box. «Psychopathisch.»


  «Telepathisch, mein Lieber», verbesserte ihn Ethel gutmütig. «Aber deine Vorliebe für das Außergewöhnliche ist wirklich eine deiner erstaunlichsten Eigenschaften.»


  «Wie groß ist deine Vorliebe für Spiker?», witzelte Shera.


  Box hielt Zeigefinger und Daumen hoch, in einem Abstand voneinander, dass kein Blatt Papier dazwischengepasst hätte. Shera lachte. Sie sagte etwas zu Razool in der Hundesprache, und auch Razool stieß ein kurzes Lachen aus.


  «Ich weiß immer noch nicht, was eine Dermakarte ist», sagte Anna. Sie merkte selbst, dass es verdrossen klang, obwohl sie das gar nicht wollte.


  Ethel lächelte sie versöhnlich an. «Es ist eine Karte, meine Liebe, wie der Name schon sagt. Aus menschlicher Haut. Unsere Agenten brennen sie in ihre Haut ein, und wenn der Feind sie findet und tötet und die Leichen zu uns zurückschickt, liefert er uns dadurch auch unwissentlich die Karten. Eine traurige und abscheuliche Taktik, aber eine sehr wirkungsvolle.»


  «Auf diese Weise haben wir der Verbogenen Symmetrie einmal ein Stück des Computergehirns gestohlen», sagte Box.


  «Oh», erwiderte Anna. «Davon weiß ich etwas.» Und jetzt höre ich mich an wie eine Vierjährige. Ich bin älter als er, mindestens ein Jahr.


  «Wir haben die Pläne», sagte Ethel. «Wir haben eine Transportmöglichkeit, dank Ihnen, Kommodore. Wir haben ein Team, oder besser gesagt: wir werden es haben, wenn ihr euch alle angefreundet habt. Aber was wir nicht haben, ist der Schlüssel zu dem Fraktal-Code. Und wenn wir den Code nicht eliminieren können, können wir Chess nicht helfen. Es ist sehr frustrierend, meine Freunde.»


  Ein Telefon klingelte.


  Ethel kramte unter ihrem Strickzeug in ihrer Schürzentasche und zog ein Mobiltelefon hervor, das sie daraufhin an ihr Ohr hielt. Sie runzelte die Stirn, und dann, ganz plötzlich, begann sie zu strahlen. Sie sagte etwas in derselben Sprache, in der sie Razool begrüßt hatte. Anna stand mit vor der Brust verschränkten Armen da und überlegte, was Ethel wohl so erfreut hatte.


  «Hier haben wir den ersten Spindelreißer gesehen. In dieser Küche.»


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis Anna begriff, dass Box mit ihr sprach.


  «Wie bitte?», fragte sie.


  «Hier», wiederholte Box, «haben wir den ersten Spindelreißer gesehen. Siehst du da den Riss im Putz an der Wand?» Anna bemerkte eine Schramme, wenige Zentimeter von ihrem Kopf entfernt. Es sah so aus, als ob ein Stück Putz herausgebrochen worden wäre. «Da hat einer versucht, mich zu erschlagen. Wäre ihm beinahe gelungen.» Anna nickte, hütete sich aber, etwas zu sagen, aus Angst, diese unerwartete Flut an Informationen zu stoppen. «Ich habe ihn mit einer Bratpfanne abgewehrt. Splinter hat eine Dose Bohnen abgekriegt. Hat ihn glatt umgehauen.» Box lachte, wirkte aber auch verlegen. Anna sah, dass Shera ihn beobachtete. «Na ja, deswegen wusste ich über die Spindelreißer Bescheid. Wie man sie vernichten kann, meine ich. Wenn du das auch gewusst hättest, hättest du vermutlich keine Hilfe gebraucht.»


  Anna zuckte mit den Schultern. «Ich denke schon. Immerhin waren sie zu sechst.» Sie sah, dass Ethel Captain Riley mit Gesten um etwas zu schreiben bat.


  «Also.» Ethel strahlte immer noch, als sie das Telefon wieder in ihre Schürze steckte. «Für alle, die kein Chat sprechen, und für alle, die nicht zugehört haben» – hier warf sie Box einen kurzen Seitenblick zu – «dieses Gespräch war sehr, sehr hilfreich. Die Hilfe hat ihren Preis, aber das ist ja nichts Neues.»


  Anna sah, dass Ethel wieder zu Box blickte.


  «Was für einen Preis?», fragte Anna misstrauisch.


  «Einen Preis, den wir gerne bezahlen, da werdet ihr mir gewiss zustimmen. Für das hier.» Ethel tippte auf das aufgeschlagene Notizbuch, das auf dem Tisch lag.


  «Wer war das?», wollte Box wissen.


  «Ich fürchte, der geheimnisvolle Anrufer muss geheim bleiben.» Sie hielt das Notizbuch hoch, sodass alle die mathematischen Symbole sehen konnten, die sie während des Telefonats aufgeschrieben hatte. «Aber hier, meine Lieben, haben wir die Zugangsdaten, die wir brauchen.»


  Was auf dem Zettel stand, sah aus wie eine sehr lange und völlig unverständliche Gleichung. Anna fand, dass Ethel sehr selbstzufrieden wirkte, als sie sagte: «Das war zwar nicht derjenige, den ich erwartet habe, aber jemanden erwartet habe ich.»


  «Sie haben von einer minimalen Möglichkeit gesprochen», erinnerte sich Anna.


  «Es ist die Möglichkeit, die zählt, nicht, wie klein sie ist.» Ethel kicherte und schenkte sich noch eine Tasse Tee ein. «Aber genug der Mathematik.» Sie nahm einen großen Schluck und schmatzte genüsslich. Dann blickte sie durch ihre beschlagenen Brillengläser in die Runde und lächelte.


  «Jetzt, meine Lieben, wird es Zeit, Chess zu retten.»


  KAPITEL 16
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  In dem Moment, in dem er durch die Wand gestürmt war und das Mädchen gesehen hatte, das es allein mit sechs Spindelreißern aufnahm, hatte er zwei Dinge gedacht: Erstens, dass sie das schönste Wesen war, das er je gesehen hatte. Und zweitens, dass sie auch das mutigste war.


  Aber sein Blut war hochgekocht, und er hatte nur Chess im Sinn gehabt. Und Anna hatte sich benommen wie ein arroganter Schlipsträger. Ein normales Gespräch war unmöglich gewesen. Danach hatte er nicht gewusst, was er hätte sagen sollen, also hatte er gar nichts gesagt. Und als er sich dann entschlossen hatte, mit ihr zu reden und ihr von den Spindelreißern in der Küche zu erzählen, hatte es so ausgesehen, als ob er angeben wollte. Und so war Box wieder verstummt. Er bemühte sich, sie nicht allzu oft anzuschauen.


  Aber Himmel, was war sie schnell! Er hatte gesehen, wie sie mit dem Schwert umgehen konnte. Und sie war clever. Das merkte man an der Art, wie sie redete, und daran, dass sie sich nicht von Ethel einschüchtern ließ. Und Ethel ihrerseits behandelte sie wie einen vernünftigen Menschen, anders als etwa Splinter, wenn er ihr widersprochen hatte.


  Box hätte gerne nach Splinter gefragt, aber weil niemand seinen Namen erwähnte, war er sich nicht sicher, ob ihm gefallen würde, was er zu hören bekäme. Daher wartete er auf den richtigen Zeitpunkt und schaute zu, wie geschickt Anna mit dem Link-me umging, den sie aus ihrer Tasche gezogen hatte.


  «Hältst du das für eine gute Idee?», fragte Ethel.


  Der Link-me stand auf dem Küchentisch, zwischen den zwei Katzen, und Anna saß davor auf einem Stuhl. Ihre Finger huschten wie die eines Klavierspielers über die Tastatur.


  «Keiner von uns weiß, wie die Zugangsdaten anzuwenden sind», erwiderte Anna. «Lemuel ist ein Warp. Er war früher ihr Oberster Warp. Er wird wissen, was zu tun ist. Wir müssen ihn nur dazu bringen, zu uns zu kommen. Wir müssen hoffen, dass er in der richtigen Stimmung ist.»


  «Hmm», sagte Ethel. «Er hat so viele Stimmungen. Ich wünsche dir viel Glück dabei, die richtige abzupassen. Und wie willst du ihn anlocken?» Ethel war aufgestanden, Tasse samt Untertasse auf Brusthöhe haltend, und schaute Anna über die Schulter. «Eine Kreatur wie Lemuel tut nichts aus Menschenfreundlichkeit.»


  «Er mag mich», behauptete Anna.


  Ethel räusperte sich. «Das sollte für eine junge Person wie dich ein guter Grund sein, dich von ihm fernzuhalten.»


  «So jung bin ich nicht, Ethel.»


  «Wenn ich mich recht erinnere, bist du sechzehn. Das ist jung genug.»


  «Fast siebzehn», murmelte Anna. «Außerdem gibt es etwas, was er haben will.»


  «Das ist nichts Neues», brummte Ethel.


  «Seinen Körper», redete Anna weiter. «Er will, dass wir seinen Körper holen. Er befindet sich in der Warp-Station. Genau da, wo auch Chess ist.» Anna drückte auf die Return-Taste. «Hallo, Lemuel.»


  Die kleine Linse oberhalb des Bildschirms glitzerte. Der Bildschirm selbst blieb schwarz.


  «Immer noch unter den Lebenden», erklang die zuckersüße Stimme von Lemuel Sprazkin. «Ich bin hoch erfreut. Ich habe natürlich nichts anderes erwartet.» Der Ton in seiner Stimme strafte seine letzte Bemerkung Lügen.


  «Dafür kannst du dich bei Box bedanken», sagte Anna.


  Box merkte, wie ihm die Hitze in den Nacken stieg, als Anna seinen Namen aussprach.


  «Dann sind wir alle Box Tuesday zu großem Dank verpflichtet», sagte Lemuel, und es klang ehrlich. «Sieht ganz so aus, als ob du dir vom Schlachtfeld der Kristallkriege deinen eigenen Reitersmann geholt hättest, Anna. Er ist ein echter Ritter.» Aus dem Link-me tönte perlendes Gelächter.


  Anna blieb gelassen. «Lemuel, wir haben die Zugangsdaten für den Fraktal-Code. Damit musst du den Code deaktivieren, damit wir Chess retten können. Du wirst dich unter Umständen wieder in den Link-me uploaden müssen, was dir vermutlich nach deinem Cyberspace-Dasein etwas beengt vorkommen wird. Aber im Gegenzug werden wir deinen Körper finden und ihn zurückbringen.»


  Es folgte eine lange Pause. Irgendwann war Box davon überzeugt, dass sich entweder der Link-me ausgeschaltet oder Lemuel sich entschieden hatte zu verschwinden. Er hörte, wie Razool sich nachdenklich am Kinn kratzte, und Box erklärte ihm knapp, was Anna gesagt hatte.


  «Hat das Ding den Geist aufgegeben?», fragte Shera.


  Anna schüttelte den Kopf, den Blick fest auf den Bildschirm gerichtet. «Nein. Er wird durch eine nukleare Batterie angetrieben.»


  «Das war meine Idee», sagte die körperlose Stimme, die nun wieder aus dem Link-me drang. «Es ist schon interessant, nicht wahr?», sagte Lemuel nachdenklich. «Wenn der General nicht vor langer, langer Zeit meine chirurgische Hilfe in Anspruch genommen hätte, würdet ihr mich jetzt nicht um Hilfe bitten können.» Lemuel seufzte wehmütig. «Ursache und Wirkung. Von Logik keine Spur. Genauso verwirrend wie die Sache mit Gut und Böse.»


  «Lemuel.» Annas Stimme war so scharf wie ein Dolch. «Heißt das jetzt Ja oder Nein?»


  «Es heißt», sagte Lemuel mit einem theatralischen Zittern in der Stimme, «Ja.»


  Ethel klapperte mit ihrer Tasse und der Untertasse und jubelte: «Fantastisch.»


  «Aber ihr müsst meinen Körper mit zurückbringen und erst nach der Rückkehr meinen Geist uploaden. Steckt mich nicht in meine physische Form, solange sie sich im Einflussbereich meiner früheren Kameraden befindet.»


  «Das werden wir nicht, Lemuel, das werden wir nicht», versicherte ihm Anna.


  Trick begann, die leeren Teetassen abzuräumen. Die Katzen sprangen vom Tisch und tapsten aus der Küche.


  «Aber du musst in den Link-me kommen, Lemuel», erklärte Anna. «Wir brauchen dich im Link-me, damit wir dich mitnehmen können.»


  «Ach ja?»


  «Ach ja.» Anna ließ nicht mit sich reden. «Wir müssen uns auf dich verlassen können. Wir brauchen deinen Geist in unserer Nähe, nicht irgendwo im Cyberspace. Du hast die Wahl: Entweder gehst du in den Link-me oder du kriegst deinen Körper nicht wieder. Das ist die Abmachung.»


  «Am meisten lockt mich bei der Sache», sinnierte Lemuel, «dass die Möglichkeit besteht, dir irgendwann in der Zukunft in Fleisch und Blut gegenüberzustehen.»


  Ethel verschluckte sich an ihrem Tee.


  «Das geht aber nur, wenn du auch einen Körper hast», sagte Anna.


  «Ich bin wie Wachs in deinen Händen», verkündete Lemuel.


  «Ich brauche dich nicht in meinen Händen, sondern in meinem Link-me», beharrte Anna.


  «Also gut», seufzte Lemuel. «Ich werde mir einreden, dass es sich bei der ganzen Sache um ein ausgefeiltes Spiel handelt.»


  «Ein Spiel, in dem es um ein Menschenleben geht. Vergiss das nicht», ermahnte ihn Anna. «Aber danke, Lemuel. Danke.»


  «Ich werde mich bereit machen», sagte Lemuel mit einer Spur Traurigkeit in der Stimme. «Und dann werde ich dir erklären, wie du mich mit deinem Link-me verlinken kannst.» Die Belustigung kehrte in seine Stimme zurück.


  Razool wandte sich leise an Box. «Das Gerede hat also ein Ende?»


  «Hört sich so an, ja. Wir haben die Daten, mit deren Hilfe wir in die Warp-Station einbrechen können. Wir müssen die Karten sichten, überlegen, was wir mitnehmen, und das wär’s. Danke, Zool. Das war nie dein Kampf, und trotzdem bist du dabei.»


  Razool zuckte mit den Schultern. «Wir warten ab, wohin der Wind uns treibt.»


  «Nach Hause, hoffentlich», sagte Box.


  «Ja», grunzte Razool. «Hoffentlich.» Er bemerkte, dass Pacer hinter Box stand. «Der kommt nicht mit.»


  «Wer? Pacer?»


  Razool nickte. «Ich fliege keine lebenden Leichen einfach so zum Spaß. Egal, wer er ist, das ist nicht seine Kragenweite.»


  «Er ist mein Freund», wandte Box ein.


  «Dann sag ihm, dass er nicht mitkommt.» Razool blieb hart. Ohne ein weiteres Wort verschränkte er die Arme vor der Brust und stellte sich Shera gegenüber in den Türrahmen.


  Box legte Pacer die Hand auf den Arm.


  «Was?» Es klang nicht wie eine Frage, sondern wie eine Anklage.


  «Hör zu, Pacer», begann Box, er bediente sich ohne nachzudenken wieder der menschlichen Sprache. «Seit man das hier» – er deutete auf die Fassung oberhalb seines rechten Ellbogens – «mit mir gemacht hat, bin ich nicht mehr wie du. Nicht besser. Nur anders.» Es war nicht leicht, die Worte zu finden, denn Box wusste genau, dass Pacer nicht gefallen würde, was er zu sagen hatte. «Es bedeutet, dass wenn jemand mit einer Eisenstange auf mich einschlägt, die Eisenstange zerbricht. Aber du bist immer noch zu hundert Prozent ein echter Mensch. Ich meine, guck doch mal.» Er zog sein Hosenbein hoch und zeigte auf sein Metallbein.


  «Hast du noch mehr davon?», hörte er Anna fragen.


  «Nein, nur das. Aber das reicht auch», murmelte Box, der wünschte, sie hätte sein Metallbein nicht gesehen. Jedenfalls nicht zu diesem frühen Zeitpunkt ihrer Bekanntschaft.


  Pacer war sichtlich beeindruckt. Trotzdem reagierte er empfindlich. «Ich hab’s kapiert. Es dürfen also nur Roboter mit zu dieser Rettungsaktion, was?»


  «Nein», entgegnete Box. «Aber für Menschen wird es kein Spaziergang. Jedenfalls nicht für normale Menschen.»


  «Ach ja?», begehrte Pacer auf. «Und was ist mit ihr? Was ist mit Anna?»


  Sie schaute zu ihnen hin. Box wusste, dass seine Wangen rot waren. «Wir brauchen sie wegen Lemuel», sagte er, aber was er dachte, war, dass ihr Schwert und ihre Cleverness sie in eine besondere Liga erhoben. Andererseits war ihm klar, dass zu dieser speziellen Liga mehr gehörte als ein Schwert und Tapferkeit. Er versuchte auszublenden, wie Anna sie beide anschaute. Wie sie ihn anschaute.


  Pacer biss sich auf die Lippe.


  Box hatte versucht, rücksichtsvoll zu sein, aber Ehrlichkeit lag ihm mehr. «Es ist zu gefährlich, Pacer. Es geht nicht darum, Mut zu beweisen. Es geht darum, dass du nicht Selbstmord begehen sollst. Wenn du mitkommst, wirst du sterben. Deshalb kommst du nicht mit. Punkt. Aus. Ende.» Er kam sich schrecklich vor, so etwas zu sagen. Pacer war ein alter Freund, und er war immer für jedermann da gewesen, hatte sich um alle gekümmert. Und jetzt sagte Box ihm, dass er nicht gut genug war.


  Pacer ballte eine Faust. Er knirschte mit den Zähnen.


  «Lass es sein», warnte ihn Box. «Du brichst dir bloß die Hand.»


  «Sag Chess, dass ich mitkommen wollte», sagte er ganz langsam. Er deutete mit dem Finger auf Box; die Fingerspitze war nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt. «Sag ihr das, klar?»


  Box nickte.


  «Sag’s ihr. Sag ihr, es war mir egal, wie gefährlich es ist. Das stimmt nämlich. Kapiert? Es ist mir egal, was passiert. Ich will ihr helfen.» Seine Stimme war rau.


  «Ich werd’s ihr sagen, ganz bestimmt», versprach Box. Er gedachte, sein Versprechen zu halten. Wenn er lange genug am Leben bleiben würde.


  Anna nahm Pacer am Arm. «He, Pacer», sagte sie sanft.


  Pacer entzog sich ihrem Griff. «Sorgt dafür, dass sie es erfährt, klar? Was mit mir geschieht, kümmert mich nicht. Chess ist das Einzige, was zählt.» Und ohne ein weiteres Wort marschierte Pacer aus der Küche und dann aus der Wohnung.


  «Das hat ihn sehr gekränkt», sagte Anna zu Box.


  «Denkst du, das weiß ich nicht?», fuhr Box auf. «Hier geht’s nicht darum, ob Pacer sich gut fühlt oder nicht. Hier geht’s darum, Chess da rauszuholen und möglichst selbst zu überleben.» Er wandte sich zu Ethel und wünschte sich gleichzeitig, er würde eine Möglichkeit finden, mit Anna zu reden, ohne entweder aufzubrausen oder beschränkt zu wirken.


  Box war der Letzte, der die Wohnung verließ. Ethel scheuchte sie alle zur Tür hinaus, als ob gerade eine gemütliche Teegesellschaft zu Ende gegangen wäre.


  «Du musst die ganze Sache koordinieren, mein Lieber», sagte sie zu ihm. «Es hängt viel von Captain Riley und Kommodore Razool ab, aber abgesehen von allem anderen gibt es da ein nicht unerhebliches Verständigungsproblem.»


  «Ethel», begann Box.


  «Und ich weiß, dass wir ein paar Tage zur Vorbereitung benötigen. Dein augenblicklicher Aufzug ist ein bisschen zu lässig für den Kriegsdienst.»


  «Ethel.»


  «Und du musst Schlaf nachholen. Eisenreiter schlafen doch, oder etwa nicht?»


  «Ethel.»


  Ethel schaute Box an, als ob ihr gerade eben erst klar geworden wäre, dass er ein lebendiges Wesen war und nicht bloß die Sprechmuschel eines Telefons, die ihr widerspruchslos zuhörte. «Oh, Box!», rief sie und schlug die Hand vor den Mund. «Wie gedankenlos von mir! Ich hatte dir ja ein Stück Brot versprochen.»


  «Nein, nein.» Box schüttelte den Kopf. «Es geht um Splinter. Ich muss wissen, was mit Splinter passiert ist.»


  Ethel atmete langsam aus und legte dann den Arm um Box’ mächtige Schultern. Sie schob ihn zurück in ihre Wohnung. «Ich glaube, mein Lieber, für diese Unterhaltung brauchen wir noch eine Tasse Tee.»


  In den kommenden vier Tagen war das Kampfschiff ihre Basis. Dort schliefen sie, dort aßen sie, dort planten sie ihr weiteres Vorgehen. Razool war es gelungen, es mitten in der Lunge – dem Stadtwald – auftauchen zu lassen, genauso wie er es hatte verschwinden lassen. Das bedeutete, dass sie gut versteckt waren. Wenn die Zeit reif war, zur Warp-Station 8 aufzubrechen, konnten sie fast aus dem Stand den Sprung in den Hyperraum machen.


  Box hatte sich alle Mühe gegeben, Razools Ausführungen über Wurmlöcher und Zwischenraumpartikel zu folgen, aber abgesehen davon, dass er dadurch sein Vokabular in der Hundesprache erweiterte, waren das böhmische Dörfer für ihn. Alles, was er begriff, war die Tatsache, dass zwischendimensionales Reisen mehr mit Mathematik als mit Treibstoff zu tun hatte.


  Komisch, dachte Box, dass jemand, der aussieht wie ein Hund, so klug sein kann. Es bewies wieder einmal Ethels Theorie, dass die äußere Erscheinung oft über das Wesentliche hinwegtäuschte.


  «Was hat Ethel über Splinter gesagt?», hatte Anna ihn gefragt.


  «Dass er tot ist.»


  «Tot?»


  «Na ja, besser gesagt: verloren im Wirbel», konkretisierte Box. «Aber das ist so gut wie tot.»


  «Es tut mir leid», sagte Anna. «Es tut mir so leid.» Ihre Augen, die gestrahlt hatten, waren jetzt von einem Tränenfilm überzogen. «Ich habe auch einen Bruder verloren. Er hieß Richard. Es tut immer noch weh.»


  «Ja. Das stimmt. Es tut mir leid für dich.» Box fiel nichts weiter ein. Er kannte Anna ja kaum, und er hatte keine Ahnung, wer Richard war. Außerdem hatte er immer noch nicht richtig begriffen, was mit seinem eigenen Bruder geschehen war.


  Nach all den Jahren verstand er Splinter noch immer nicht. Er verstand nicht, was er getan hatte, und er konnte einfach nicht ergründen, wie sein Verstand arbeitete. Er wusste nur, dass er klug war. Und doch … vielleicht war er gar nicht so klug. Es fiel Box schwer, über Splinter nachzudenken. Er wusste nicht, ob er wütend oder traurig sein sollte. Und daher versuchte er, gar nicht an Splinter zu denken, sondern sich stattdessen ganz und gar mit den Vorbereitungen auf ihre Mission zu beschäftigen.


  Doch bevor er das Thema endgültig zu den Akten legen konnte, fragte Anna: «Ist die Symmetrie schuld daran?»


  «Zum größten Teil, ja», sagte Box.


  «Bei Richard war es genauso», erzählte Anna. «Deshalb will ich so viele von ihnen wie möglich umbringen.» Sie lächelte, obwohl ihre Augen noch immer feucht waren. «Es ist schon komisch, dass wir beide unsere Brüder verloren haben.»


  «Ja», sagte Box. «Zum Totlachen.» Aber er brachte ein Grinsen zustande, damit Anna verstand, dass er es nicht böse meinte.


  Das Schiff hatte einiges an Ausrüstung an Bord. Razool hatte das Logbuch gefunden, bei dem auch eine Inventarliste lag. Hier war alles aufgeschrieben, von Ersatz-Sicherungen bis zu Stammzellenstäben. Was nicht an Bord verstaut gewesen war, hatte Captain Riley vom GEK besorgen lassen. Er hatte Box einen schwarzen Kampfanzug, Stiefel und eine Körperpanzerung mitgebracht. Das Schiff verfügte über ein halbes Dutzend Feuerkarabiner und jede Menge Munition, und Box hatte immer noch seine HG-Magnum. Darüber hinaus steckte er sich einen Stammzellenstab in seine Hüfttasche. Razool fühlte sich in seiner menschlichen Kleidung ziemlich wohl, aber er nahm trotzdem eine gepanzerte Weste und ein Paar Stiefel von Riley an.


  Erleichtert registrierte Box, dass Riley und Razool nach dem ersten Schreck in Ethels Wohnung gut miteinander auskamen. Es schien ihm so, als ob die kampferprobten Veteranen eine Möglichkeit zur Verständigung gefunden hatten, die keiner Worte bedurfte. Eine gemeinsame Faszination für Waffen und Taktik war offensichtlich ausreichend. Allerdings beklagte Razool immer noch den Verlust seines Körperpanzers.


  Kurz nachdem sie zum Schiff zurückgekehrt waren, hatte Razool festgestellt, dass seine Eisenreiterrüstung verschwunden war. Box hatte sich selbst davon überzeugt, dass Razool recht hatte. Im Frachtraum gab es nicht die geringsten Spuren davon, dass Razool seine Rüstung dort ausgezogen hatte, und doch war es so gewesen. Sie konnten sich auch nicht vorstellen, dass sie aus dem Schiff gefallen war, als sie in der Lunge landeten. Razool und Box waren nicht in der Lage, das Rätsel zu lösen. Aber infolge dieses Ereignisses misstraute Razool Shera noch mehr als vorher, obwohl Box stark bezweifelte, dass sie irgendetwas mit dem Verschwinden der Rüstung zu tun hatte.


  Shera trug immer noch ihren eigenen Kampfanzug, und sie versorgte sich mit Waffen aus dem Schiff: einem Karabiner, zwei Pistolen und zwei Messern.


  «Du gehst wohl kein Risiko ein, was?», bemerkte Anna.


  «Ich bin nur vorsichtig», lautete Sheras Erwiderung. Und ihre Vorsicht ging so weit, dass auch sie gepanzerte Kleidung von Captain Riley verlangte.


  Anna dagegen begnügte sich mit einer schwarzen Hose und einer schwarzen Weste mit tiefen Ärmelausschnitten. Die gepanzerte Kleidung lehnte sie ab. «Ich muss mich zwischen Schnelligkeit und Sicherheit entscheiden», erklärte sie Shera, die sie rundheraus nach dem Grund fragte. Und sie nahm weder Feuerwaffen, noch Messer, noch Granaten, bemerkte Box. Nur ihr Schwert.


  Box hatte sie dabei beobachtet, wie sie mit dem Schwert umging, wenn es in der schlanken, gebogenen Scheide steckte. Wie sanft sie war, wie respektvoll. Es war, als pflegte sie eine Beziehung zu ihm, wie zu einem Menschen. Und wenn sie draußen im Wald mit ihrem Schwert trainierte und Razool ihn dann zu ihr schickte, um sie zu holen, weil Vorräte besorgt oder noch etwas mit Captain Riley besprochen werden musste, hatte er beobachtet, wie sie sich im Einklang mit dem Schwert bewegte. Er beobachtete sie, wenn er mit Razool und Shera redete, wenn er die Waffen reinigte, wenn er Kraftübungen machte, und er erkannte, dass ihre Schwertkunst etwas völlig anderes war als die Art, wie die Hundemänner mit den Keulenstäben kämpften. Es war so flink, so konzentriert. So sauber. Und sie konnte auch mit geschlossenen Augen kämpfen.


  Nachdem Box sie eine Zeit lang beobachtet hatte, kam er zu dem Schluss, dass Anna beim Kämpfen sanfter war als beim Reden. Aber dabei genauso klug.


  «Dir gefällt es anscheinend, wieder unter Häuten zu sein», sagte Shera eines Nachmittags zu ihm. Box war stehen geblieben, um nach ein paar schnellen Laufrunden um das Schiff wieder zu Atem zu kommen. Dabei hatte er Anna bemerkt, die zwischen den Bäumen hervortrat, das Schwert in der Scheide auf dem Rücken. Seine Augen wurden förmlich von ihr angezogen. Sheras Blick dagegen ruhte auf ihm.


  Razool traute Shera nicht. Box schon. Wenn sie ihn hätte töten wollen, aus welchem Grund auch immer, hätte sie das im Mannschaftsquartier tun können. Egal, was sie vorhatte, sie hatte jedenfalls nicht versucht, ihn umzubringen. Tatsächlich mochte Box Shera. Man konnte sich gut mit ihr unterhalten, und sie lachte viel.


  «Du magst sie wirklich, nicht wahr?», fragte Shera. «Du magst Anna.»


  «Mir gefällt, wie sie aussieht», sagte Box achselzuckend. «Das heißt nicht, dass ich sie mag.»


  Shera fuhr sich mit den Fingern durch den Pferdeschwanz. «Es ist jedenfalls hilfreich.»


  Das war vor zwei Tagen gewesen. Im Augenblick saßen sie beisammen, um die letzten Details zu besprechen. Dann würden sich Razool und Shera ins Cockpit begeben und sie würden auf direktem Weg zur Warp-Station fliegen.


  Die Dermakarten lagen ausgebreitet auf dem Tisch im Mannschaftsquartier. Die pergamentartigen Bahnen waren mit braunroten Zeichnungen, Grafiken und Anmerkungen bekritzelt – die letzten sterblichen Überreste der standhaftesten und leidenschaftlichsten Gefolgsleute des Komitees. Captain Riley beugte sich über die Karten. Seine Panzerkleidung und sein Submaschinengewehr lagen zu seinen Füßen. Wie alle anderen war auch er bereit, endlich in Aktion zu treten. Über dem Oberteil seines Kampfanzugs trug er eine Weste aus netzartigem Stoff, in der ein paar Neun-Millimeter-Pistolen steckten. An seinem Gürtel waren Granaten befestigt, eine Taschenlampe und Munitionstaschen, und auf der linken Schulter seiner Jacke prangte der graue Stern auf lila Grund: das Emblem der GEK-Agenten im Kampfeinsatz.


  Riley tippte mit dem Finger auf eine der Zeichnungen. «In diesem Gebäude finden die Energietransfers statt. Man kann den Verlauf der FSBs erkennen, der Flachspulenbeschleuniger.» «Die Agenten des Komitees sind sehr gründlich», bemerkte Shera und fuhr mit ihren Fingern zart über die Dermakarte. «Das ist eine sehr gute Idee.»


  «Tja, es ist unsere Idee.» Riley blickte sie ernst an.


  Box wusste, dass Riley Razool und Shera die Dermakarten lieber nicht gezeigt hätte. Aber Ethel hatte darauf bestanden, weil es ihrer Ansicht nach keine Alternative gab.


  «Ich werde sie nicht verraten», lächelte Shera. Sie hatte sich entschieden, ihr Äußeres nicht zurückzuverwandeln, obwohl keine Gefahr mehr bestand, von Menschen gesehen zu werden. Ihre Haut schimmerte zartbraun in dem dämmrigen Licht des Mannschaftsquartiers.


  «Wenn der Code deaktiviert ist, wird uns Razool hierher bringen.» Rileys Finger fuhr zu einer Art Korridor neben den FSBs. «Sorgt dafür, dass ihr den Plan genau im Kopf habt. Wenn wir da drin sind, haben wir keine Zeit, die Karten auszupacken und nach dem Weg zu suchen.»


  «Ich habe sie gespeichert, Captain», erklang Lemuels Stimme aus dem Link-me, der aufgeklappt in der Mitte des Tischs stand. «Genauso wie die Zugangsdaten für den Fraktal-Code, die Sie mir freundlicherweise überlassen haben. Ich stehe jederzeit für Rückfragen zur Verfügung. Ich habe zwar der unendlichen Freiheit und Macht des Cyberspace den Rücken gekehrt, aber ich muss schon sagen, es ist schön, wieder unter Freunden zu sein.»


  «Der Link-me bleibt auf dem Schiff», sagte Anna, «aber wir alle stehen miteinander und mit Lemuel mithilfe des Kommunikationsnetzes des Schiffs in Kontakt.»


  «Im Kampfeinsatz ist die Kommunikation ein Schlüsselelement, da würden Sie mir doch gewiss zustimmen, nicht wahr, Captain?», plauderte Lemuel aufgeräumt weiter.


  «Aber gewiss.» Riley zog dem Link-me eine Grimasse und schüttelte den Kopf.


  In Hundesprache fragte Razool Box: «Hält dieser Typ in dem Link-me eigentlich auch mal die Klappe?»


  «Ich bin mir nicht sicher», murmelte Box.


  «Der Typ in dem Link-me spricht die Hundesprache», verkündete Lemuel, dessen hohe, schrille Stimme beim Artikulieren der Knurr- und Belllaute merkwürdig düster klang. «Und da Sie von ihm abhängig sind, werden Sie ihm gefälligst etwas mehr Höflichkeit entgegenbringen, Kommodore. Immerhin hat jemand wie ich vermutlich Ihre Gene entworfen.»


  Razool warf Box einen Blick zu, der besagte, dass die Mission zu Ende gewesen wäre, noch bevor sie angefangen hatte, wenn er jetzt einen Vorschlaghammer in der Hand gehabt hätte.


  «Also gut, denkt dran», meldete sich Riley wieder zu Wort, der geduldig das Ende des Schlagabtauschs abgewartet hatte. «Reinkommen ist der einfache Teil. Ab hier wird es schwierig.» Sein Finger tippte auf ein Sechseck am Ende der FSBs. «Da drin ist Chess, und wir brauchen von Lemuel die Information, wo genau sie sich befindet.»


  «Noch eine Hauptrolle für mich!», zwitscherte die Stimme aus dem Link-me.


  «Sie wird sich an einem dieser beiden Orte befinden», fuhr Riley fort. «Entweder ist sie in der Energietransferkammer oder in einer Möbius-Zelle. In eine Möbius-Zelle kommen wir nicht hinein, also müssen wir warten, bis sie in die Energietransferkammer gebracht wird. Und es besteht kein Zweifel daran, dass dieser Bereich weitläufig bewacht wird», warnte Riley. «Allerdings wissen wir nicht, wie und durch wen.»


  «Wir wissen eine ganze Menge nicht», mischte sich Anna ein.


  «Willkommen in der Wirklichkeit, Anna», erwiderte Riley. «Wir müssen mit dem zurechtkommen, was wir vorfinden. Wir stehen in ständigem Kontakt miteinander» – er deutete auf die Ohrstöpsel und Kehlkopfmikrofone auf einer der Bänke – «und auch mit Lemuel. Lemuel, wenn Chess nicht in der Energietransferkammer ist, wenn sie sich in der Möbius-Zelle befindet, müssen wir das erfahren. Wir können sie nur dann herausholen, wenn sie sich in der Kammer befindet.»


  «Keine Angst, Captain, ich werde Sie bestens dirigieren», versprach Lemuel.


  «Es darf nichts schiefgehen.» Riley ging nicht auf Lemuels scherzhaften Ton ein.


  «Sie müssen mir vertrauen, Captain.» Auch Lemuels Stimme war nun ernst geworden.


  In der Stille, die nun folgte, rückte Box seinen Gürtel zurecht und überlegte, ob er sich etwas Schokolade einverleiben sollte, bevor sie losflogen. Sein Magen hatte kein besonderes Verlangen nach Schokolade; sein Körper war bereits auf das ausgerichtet, was vor ihnen lag. Aber trotzdem hatte Box noch keine Situation erlebt, in der er nicht in der Lage gewesen wäre, Schokolade zu essen. Er kramte in seiner Munitionstasche nach einer Tafel, die Ethel ihm geschenkt hatte, fand sie und steckte sich zufrieden ein Stück nach dem anderen in den Mund.


  «Gehen wir’s noch ein letztes Mal durch», sagte Riley.


  Lemuel fing an. «Wenn das Schiff seine Zielposition erreicht hat, außerhalb der Metasphäre der Station, werde ich die Zugangsdaten in den Computer der Station senden, nachdem der Link-me mit der entsprechenden Frequenz verbunden wurde. Dadurch wird der Fraktal-Code geknackt werden, und wir können an die Station heranfliegen. Dafür ist der Kommodore zuständig, während ich mich in den Hauptcomputer der Station einschleiche.» Lemuel kicherte leicht. «So was kriegt man nur fertig, wenn man selbst hauptsächlich aus Datenmasse besteht. Und wenn man ein Oberster Warp ist.»


  «Ein Oberster Warp war», korrigierte ihn Anna spitz.


  Riley holte Lemuel wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. «Wenn er sich in den Hauptcomputer eingeklinkt hat, wird Lemuel zweierlei tun.»


  «Erstens», nahm Lemuel den Faden wieder auf, immer noch leise kichernd, «werde ich die Technik des Areals, in dem der Energietransfer stattfindet, vom Rest der Station abschotten. Dadurch bleiben wir ungestört. Ich habe Zugang zu Plänen und Systemen, aber auch ich habe meine Grenzen. Als ehemaliger Oberster Warp weiß ich beispielsweise, dass das System innerhalb des Transferbereichs seine eigene Energieversorgung hat. Ich bin nicht in der Lage, die Sicherheitsvorkehrungen zu umgehen. Ich kann euch anleiten, aber das System unter Kontrolle bringen, das müsst ihr tun.»


  «Und zweitens?», hakte Anna nach.


  «Zweitens», sagte Lemuel und hielt dann inne. Box spürte die Erregung in Lemuels Stimme. «Zweitens werde ich Chess lokalisieren und feststellen, in welchem Zustand sie sich befindet.»


  «Zu diesem Zeitpunkt haben wir das Schiff schon verlassen», sagte Riley. «Wir werden uns in diesem Korridor hier bewegen, und zwar mit einer Drohne, falls wir medizinische Versorgung oder technische Unterstützung benötigen. Wenn wir hier angekommen sind», sagte er und deutete auf den äußeren Rand des Sechsecks, wo der Gang parallel zu den FSBs verlief, «wird Lemuel uns mitteilen, wo Chess sich befindet. Wenn sie in der Transferkammer ist, wird Lemuel uns einen Überblick über die Lage verschaffen, wir gehen rein und holen sie raus.»


  «Und dann», ließ sich Lemuel vernehmen, «holt ihr mich raus. Ich werde meinen Körper aufspüren und euch dorthin führen. Lasst mich nicht im Stich.» Mit spürbarer Boshaftigkeit fügte der ehemalige Warp hinzu: «Der Erfolg eurer Mission hängt von meinem Körper ab.»


  «Wir holen ihn, Lemuel», versicherte ihm Anna.


  «Und Balthazar und Gemma?», fragte Box. Sie hatten bereits über diesen Punkt gesprochen, aber Box war nicht glücklich mit der getroffenen Entscheidung. Soweit es ihn betraf, mussten sie Gemma unbedingt retten. Und wenn es möglich war, auch Balthazar.


  «Wir holen sie raus. Wenn wir können», sagte Riley.


  Box presste die Zähne aufeinander und starrte auf die Pläne.


  «Hör zu, Box, ich will das kleine Mädchen nicht bei den Warps lassen.» Es gab keinen Zweifel, dass Riley meinte, was er sagte. «Aber Chess hat absolute Priorität. Wenn wir sie nicht befreien können, ist dies das Ende. Und zwar von allem.»


  «He, Haut», knurrte Razool in Hundesprache.


  «Was ist?», knurrte Box zurück.


  «Glaubst du wirklich, er wird das kleine Mädchen zurücklassen?»


  Box zuckte mit den Schultern.


  «Er hat selbst Welpen.»


  «Ehrlich? Woher weißt du das?»


  «Was denkst du, wie wir uns die Zeit vertreiben, während du das Mädchen mit dem Schwert angaffst?»


  «Ich gaffe nicht», empörte sich Box.


  «Na, dann sagen wir es mal so: während du sie intensiv anschaust, Box», neckte Shera.


  «Jetzt konzentriert euch auf die Mission», sagte Razool. «Du bist ein Soldat, Box. Wir gehen da rein, wir erledigen den Job, wir ziehen uns zurück. Und wir holen Chess und das kleine Mädchen raus. Er darf es nicht aussprechen, aber genau das wird er tun. Wir alle werden das tun. Klar?»


  Box nickte. «Okay, klar. Ich hab’s kapiert.»


  Razool schüttelte den Kopf. «Häute! So weich wie ein Welpenhintern.»


  «Fertig?», fragte Riley.


  Razool nickte.


  «Okay», sagte Riley. «Dann brechen wir auf.»


  Box merkte, dass Anna ihn anschaute. Er sah weg, verstaute seine Munitionstaschen so, dass sie nicht klapperten, wenn er sie schüttelte, überprüfte seine HG-Magnum und tat alles, um diesen kühlen, großen Augen auszuweichen, denn jedes Mal, wenn er sie anblickte, sagte er entweder etwas total Dämliches oder er wurde so stumm wie ein Fisch.


  Am besten dachte er über Chess nach. Der Gedanke an seine Schwester löschte alle anderen Gedanken aus, sowohl an Splinter als auch an Anna. Dann konzentrierte er sich nur auf das, was vor ihm lag. Darum war es die ganze Zeit gegangen: im Trainingslager der Fleischlinge, in den Strafbataillonen, bei der Eisenkavallerie. Er vermisste seine kleine Schwester. Er wollte sie wiederhaben. Er wollte die Symmetrie davon abhalten, ihr wehzutun. Was auch immer geschehen würde, er würde bald wieder bei ihr sein. Sie würden sie befreien. Und Gemma auch.


  Er schob die Magnum wieder ins Halfter.


  Shera legte ihm sanft die Hand auf die Schulter. «Alles klar?»


  Box nickte. «Ja.»


  Da lächelte sie und küsste ihn auf die Wange. «Denk dran, Box. Ich bin dein Schutzengel.»


  Gemma hielt Balthazars Hand. Sie war riesengroß. In seiner anderen Hand hatte er seinen Stab, der ihm dabei half, die Führungen zu finden, auf denen sie durch den Wirbel gingen. Er klopfte mit dem Stabende auf die schmalen, unsichtbaren Wege, während sie sich durch das milchig-weiße Nichts schoben.


  Gemma wusste nicht, wie lange sie schon so gegangen waren, denn es gab weder Tag noch Nacht, und sie empfand keinen Hunger und auch keinen Durst. Aber während der ganzen Zeit hatte Balthazar ihr Geschichten erzählt. Er war ein sehr interessanter Mann.


  Sie wusste, dass Ethel früher einmal sehr böse auf ihn gewesen war. Das hatte ihr Chess erzählt, und das war auch der Grund, warum sie, Box und Splinter ihm überhaupt auf Surapoor begegnet waren. Dorthin war er verbannt worden, zur Strafe. Aber davor war er ein Führer gewesen. Führer arbeiteten für eine Organisation mit dem Namen «BIG Genossenschaft», oder einfach nur BIG. Sie brachten zahlende Kunden sicher durch den Wirbel.


  Führer kannten sich im Wirbel aus. Das war der Grund, warum Balthazar sich gemeinsam mit ihr durch einen entsetzlichen, sehr aufgewühlten Teil des Wirbels quetschen konnte, der Fraktal-Code genannt wurde.


  «Gerade genug Platz für einen Großen und einen Kleinen», hatte er gesagt. Seine Worte hatten ihr Mut gemacht, obwohl sie Angst hatte.


  Führer mussten alle möglichen Regeln befolgen, aber es stellte sich heraus, dass Balthazar das Befolgen von Regeln schwerfiel, und dieser Charakterzug war zumindest teilweise dafür verantwortlich, dass er damals in Schwierigkeiten geraten war. Als man ihn bestraft hatte, hatte er seinen Stab – oder seinen Klopfer, wie er richtig hieß – behalten dürfen, aber man hatte die Metallspitze entfernt, mit deren Hilfe Führer im Notfall die Führungen zerschmettern konnten.


  Alles in allem war es eine sehr interessante Reise durch den Wirbel gewesen, besonders für jemanden, der wie Gemma noch nie im Wirbel gewesen war.


  «Wir sind da», sagte Balthazar.


  «Schon?» Gemma war überrascht. Die Zeit war wie im Flug vergangen.


  «Ja. Schau.»


  Gemma blickte voraus auf die milchige Nebelwand, die aussah wie alle Nebelwände hier im Wirbel. Aber diesmal konnte sie Formen und Konturen erkennen: Dunkelheit, Metall, vielleicht eine Leiter.


  Balthazar drückte das Tesserakt zu einem kleinen Ball zusammen. Mit seiner Hilfe hatte er sich auf den Führungen zurechtgefunden.


  «Wenn ich dieses Ding das nächste Mal benutze, haben wir Chess bei uns», sagte er. «Dann bringen wir sie heim.»


  Gemma drückte Balthazars Hand, so fest sie konnte.


  KAPITEL 17


  [image: image]


  Box saß im Frachtraum des Kampfschiffs. Die Drohne verströmte ein schwaches rotes Leuchten. Neben ihm saßen Anna und Captain Riley. Shera und Razool waren im Cockpit. Während des Sprungs durch den Hyperraum hatte er kurzzeitig das Gefühl gehabt, mit Gewalt auseinandergezogen zu werden. Jetzt dagegen spürte er die sanfte Bewegung des Schiffs, das sich im langsamen Sinkflug einer Andockstation näherte, von der aus sie zur Energietransferkammer gelangen konnten. In der Hand hielt er den Feuerkarabiner und in seinem Ohr zwitscherte Lemuels Stimme. Lemuel war nun in aller Ohren.


  Er gab Razool Instruktionen in der Hundesprache. «Docken Sie an der Station an, die sich achtzig Grad und dreitausendvierhundert Meter von unserer augenblicklichen Position entfernt befindet. Ich bin bereits im Hauptcomputer und damit innerhalb des Kommunikationssystems der Station. Sie haben uns nicht bemerkt, dafür aber anscheinend das Eindringen von zwei Personen – Menschen – die sich durch den Fraktal-Code geschlichen haben. Einen Mann und ein Mädchen. Glücklicherweise hat die Symmetrie die kurze Störung, die durch unser Durchdringen des Fraktal-Codes entstand, diesen beiden zugeschrieben.»


  Anna war dicht neben Box’ rechter Schulter.


  «Sie wissen von Balthazar und Gemma», flüsterte er. Riley fluchte leise.


  «Wir müssen sie finden, bevor die Symmetrie sie schnappt», sagte Anna entschlossen.


  Ich glaube nicht, dass es so einfach wird, dachte Box. Chess da herauszuholen, würde schon ziemlich heiß werden, und sie hatten ihr Ehrenwort gegeben, nicht ohne Lemuels Körper heimzukehren. Balthazar und Gemma waren nun ein weiterer Unsicherheitsfaktor in einem Spiel, dessen Ausgang von vornherein ungewiss gewesen war. Und sie alle hingen von Lemuel Sprazkin ab.


  Vertraue niemandem, sagte Ethel immer.


  Box vergewisserte sich, dass seine Magnum gesichert war. Er hatte sie schon dreimal überprüft. Er war unruhig. Der ehemalige Oberste Warp der Verbogenen Symmetrie hatte sie in der Hand. Und zwar ganz und gar. Aber sie mussten ihm vertrauen.


  «Lemuel?» Es war Sheras Stimme, freundlich, ganz nah in der Dunkelheit. Sie bediente sich der Menschensprache.


  «Warum wollen Sie Ihren Körper zurückhaben?»


  Sie waren auf dem Weg zu einer Warp-Station, auf einer Mission, die nicht nur gefährlich war, sondern unter Umständen auch tödlich enden konnte, und hier saß er nun und lauschte einem Gespräch zweier körperloser Stimmen. Es kam Box so lächerlich vor, dass er unwillkürlich grinsen musste.


  «Aus meiner reichlichen Erfahrung heraus», sagte Lemuel, «darf ich wohl behaupten, dass es keinen Spaß macht, ein Geist ohne Körper zu sein. Allwissenheit und Allgegenwart sind ja schön und gut, aber ohne einen Körper, mit dem man schmecken, berühren und all die herrlichen Dinge genießen kann, die es auf der Welt gibt, bleibt alles ziemlich fade. Nur in einem Körper kann man der Menschlichkeit nahe kommen, und ein Mensch zu sein, heißt, mit allen Sinnen zu empfinden. Ich möchte nirgends anders sein.»


  «Wären Sie gerne ein Mensch? Ich meine, ein richtiger Mensch?», fragte die Formwandlerin. Es war nicht nur Neugier, was sie antrieb; Box hörte das Verlangen in ihrer Stimme.


  Lemuel dachte ein paar Sekunden lang nach, während derer das Schiff weiter sank, und sagte dann: «Ich versuche, wie ein Mensch zu sein. Aber es ist sehr schwierig, wenn es nicht in der eigentlichen Natur liegt, wie Sie ja sehr gut wissen.»


  «Erst durch die Liebe wird es schwierig», sagte Shera.


  «Meiner Meinung nach», sagte Lemuel, «wird erst durch die Liebe alles möglich.»


  Die harten Konsonanten und geknurrten Silben der Hundesprache drangen über die Interkom. «Wir sind fast da, Lemuel. Lagebericht, wenn ich bitten darf», verlangte Razool.


  Lemuels Bericht wechselte zwischen Menschen- und Hundesprache. «Die Situation sieht folgendermaßen aus: Ich habe das Alarmsystem zwischen dem Bereich des Energietransfers und dem Rest der Station ausgeschaltet. Ich habe die Zugangsleitungen blockiert, was der Feind aber erst merken wird, wenn er auf unsere Infiltration reagiert. Innerhalb der Andockstation befinden sich Drohnen.»


  «Was für Drohnen?», fragte Anna.


  «Arbeiter. Von den Warps für niedere Aufgaben konzipiert. Die Andockstation besteht aus zwei Teilen: einem Empfangsbereich und einer Wachstube nebenan.»


  «Was für Wachen?», fragte Riley.


  «Ebenfalls Drohnen mit einfacher humanoider Struktur und Physiognomie.» Lemuel zögerte. «Drei unbewaffnete im Empfangsbereich und vier bewaffnete in der Wachstube. Von der Wachstube aus gelangt man in den Gang, der parallel zu den FSBs in die Energietransferkammer führt.»


  «Und Chess?» In Box’ Augen war dies die einzig wichtige Information. Alles hing davon ab, dass Chess zur rechten Zeit am rechten Ort war. Und zu wissen, wo sie war, gab ihm das Gefühl, schon fast bei ihr zu sein.


  «Sie ist in der Kammer», sagte Lemuel, «und unterzieht sich gerade dem Energietransfer.»


  «Also schön.» Box’ Kiefer verkrampften sich genauso fest wie seine Fäuste. Es war so weit: Sie würden Chess da herausholen.


  «Wir sind da», sagte Razool.


  Box hörte den kurzen metallischen Schlag und das Zischen von Gas, als das Kampfschiff an der Warp-Station andockte.


  «Sind alle bereit?», fragte Lemuel, woraufhin alle über die Interkom ihre Zustimmung signalisierten.


  «Gut», sagte Lemuel. «Dann lassen wir die Party mal steigen.»


  Die Tür glitt auf. Am Ende eines kurzen Verbindungstunnels befand sich eine durchsichtige, mit Metall verstärkte Scheibe. Auf der anderen Seite konnte Box Bewegungen erkennen – zwei, nein drei Gestalten in blauen Arbeitsanzügen. Haarlose Köpfe, bleiche Haut, Haifischaugen, dünne Münder, keine Nasen, aber dafür zwei Schlitze in der Mitte der Gesichter.


  «Die hätten sie auch ein bisschen hübscher machen können», bemerkte Anna unwillkürlich.


  Es wurde eng im Frachtraum, als Shera und Razool aus dem Cockpit zu ihnen kamen. Körper und Waffen drängten sich aneinander. Hinzu kam noch die Drohne.


  «Wir müssen sie ausschalten, ohne die Wachen zu alarmieren», sagte Riley. Er griff nach seinem Stiefelschaft. «Messer», flüsterte er.


  «Oder ein schneller Angriff, und dann direkt in die Wachstube», schlug Box vor.


  «Nein, das macht zu viel Lärm», widersprach Riley. «Dann bleibt ihnen genug Zeit, um die Waffen abzufeuern.»


  «Nicht, wenn wir schnell sind», argumentierte Box.


  Er hörte Anna schnaufen, fühlte, wie sich ihr schlanker, kräftiger Körper an ihm vorbeidrängte, und dann war sie schon am Ende des Verbindungstunnels.


  «Anna!» Rileys Stimme drang knisternd über die Interkom.


  Annas Schwert hing noch in der Scheide auf ihrem Rücken. Sie ging zu der Scheibe, drückte auf den Türöffner, marschierte in den Empfangsbereich und fällte die erste Drohne mit einem Hieb ihres Ellbogens in die Kehle des Automaten und die zweite mit einem wirbelnden Tritt gegen den Kopf. Der dritten Drohne gelang es noch, sich einen Schraubenschlüssel zu greifen, doch Anna blockte den Angriff mit ihrem linken Unterarm ab, stieß ihre Faust zweimal in das ausdruckslose Gesicht ihres Gegners und schleuderte ihn dann mit einem gezielten Tritt gegen die Brust von sich.


  «Kommt schon», sagte sie, während die dritte Drohne langsam von der Wand zu Boden sank.


  «Die Spindelreißer hätten keine Chance gehabt», murmelte Box, als er und die anderen den Empfangsbereich der Andockstation betraten. Razool und Riley gingen voraus.


  «Wir müssen uns beeilen», drängte Lemuel.


  «Das tun wir», fuhr Box ihn an. Shera ging an seiner Seite. Auch sie hatte einen Feuerkarabiner im Anschlag. Ihnen folgte die Drohne, der man befohlen hatte, sich im Hintergrund zu halten, bis sie gebraucht wurde.


  Anna stand an einer Treppe, die nach unten führte. Ihre Augen blitzten und ihr schwarzes Haar schimmerte im hellen Licht der Station. Sie schaute erst nach unten, dann zu Riley und Razool und hielt vier Finger hoch. Gleich darauf signalisierte sie, dass sich zwei der Wachen auf der einen Seite des Raums unter ihnen aufhielten, die zwei anderen auf der anderen Seite.


  Riley nickte, ließ das Submaschinengewehr vom Rücken gleiten und zog die zwei Pistolen aus seiner Netzweste. Er sprang über das Geländer und landete auf halbem Weg die Treppe hinunter, die leicht nach unten gerichteten Arme nach rechts und links ausgestreckt. Beide Pistolen husteten zweimal auf. Riley steckte sie wieder in die Halfter und nickte den anderen zu.


  Anna schlenderte an Box vorbei und tätschelte ihm die Schulter. «Keine Angst, Box», flüsterte sie ihm zu, «wir finden bestimmt noch eine kleine Wand, die du eintreten kannst.»


  «Beim letzten Mal hast du dich nicht beklagt», murmelte er, aber im Grunde genommen war er einfach nur froh, dass sie gut vorankamen.


  Die Anzeigen und Monitore im Empfangsbereich und in der Wachstube kümmerten sie nicht. Sie hatten Lemuel. Sein Informationsfluss versiegte nie.


  «Wenn ihr die Wachstube verlasst, steht ihr in dem Wartungskorridor für die FSBs. Er ist etwa dreihundert Meter lang, und dann erreicht ihr den Trakt für den Energietransfer. Der Bereich ist aufgeteilt in eine Hauptkammer, in der ihr Chess finden werdet, und einen äußeren Bereich, durch den man in andere Teile der Station gelangt und – Achtung, gut zuhören! – in den Hochsicherheitstrakt, wo der Rest von mir aufbewahrt wird. Ihr müsst durch diesen äußeren Bereich, um in die Hauptkammer für den Energietransfer zu gelangen, und …»


  «Okay, Lemuel, das reicht fürs Erste», sagte Riley, der an der Tür stand, die in den Wartungskorridor führte.


  «Ich bin Ihre Augen und Ohren, Captain», sagte Lemuel. «Und Sie sind meine Hände und Füße.»


  An der Tür befand sich ein Drehrad. Riley ließ es kreiseln, und die Tür ging langsam nach innen auf. Razool kniete sich an den größer werdenden Spalt, die Magnum in seinen dunkel behaarten Händen. Hinter ihm lehnte Shera mit dem Rücken an der Wand, den Feuerkarabiner gegen die Brust gedrückt. Sobald die Tür offen war, überprüften sie, ob die Luft rein war. Razool nickte Riley zu und hob den Daumen.


  Box sah, dass sich am Ende des Korridors eine mächtige Glastür befand, so hoch wie der Eingang zu einem Lagerhaus. Das musste der Zugang zur Transferkammer sein. Dahinter war es dunkel, aber im nächsten Moment hörten sie ein schrilles Kreischen, und dann flackerte es in der Dunkelheit elektrisch blau auf. Das Kreischen wurde immer stärker und das tanzende Licht steigerte sich zu einem Gleißen, bis schließlich beides erlosch. Danach herrschten wieder Stille und Dunkelheit.


  «Was zum Teufel war denn das?», murmelte Riley.


  «Wir müssen zu Chess.» Box trat in den Wartungskorridor. Shera schob sich um den Türrahmen herum und sicherte den Gang in der anderen Richtung.


  «Okay, Lemuel», sagte Box. «Was ist da drin? Worauf müssen wir uns einstellen?»


  Lemuel zögerte keine Sekunde. «Chess hängt zwischen zwei Metallplatten in der Luft. Stufen führen auf eine Plattform hinauf, wo sich eine Schalttafel befindet, mit der ihr den Energiefluss unterbrechen könnt. Dann könnt ihr Chess befreien.»


  «Kannst du das nicht machen?», fragte Box.


  «Nein, ich habe doch schon erklärt, dass dieser Teil der Station ein eigenes zirkuläres System hat. Sehr klug, wenn ihr meine Meinung hören wollt. Also werdet ihr wohl selbst da hineingehen müssen, wenn ihr Chess retten wollt.»


  «Beleuchtung?», fragte Riley.


  «Es gibt Spots in der Decke, aber mehr nicht. Im Augenblick ist die Kammer mit drei Mann besetzt, der Obersten Warp und zwei anderen Warps. Ein Trio, sozusagen.» Lemuel stieß sein perlendes Gelächter aus.


  «Und Wachen?», fragte Riley leise, aber eindringlich. «Bewaffnete Wachen?» Er nahm sein Submaschinengewehr in den Anschlag.


  «Sie haben Zugang zu diesem Bereich, aber im Augenblick sind keine da.»


  «Jedenfalls kann Lemuel keine entdecken», fügte Anna warnend hinzu.


  Sie standen jetzt alle in dem Korridor. Er war leer. Sie hatten freie Bahn zu der Energietransferkammer. Shera gab Lemuels Informationen in der Hundesprache an Razool weiter.


  «Kommt schon», drängte Box. Es gab keinen Grund, noch länger zu warten. Sie mussten in die Kammer, die Warps unschädlich machen und das System abschalten. Es würde ganz einfach sein, wenn sie sich beeilten.


  Aber Lemuel war noch nicht fertig, und was er sagte – und vor allem wie er es sagte – verursachte ihnen eine Gänsehaut. «Irgendetwas sagt mir, dass die Warps in der Kammer erregt sind. Etwas sagt mir, dass sie kurz davor stehen zu … fressen.» Seine Stimme wölbte sich in das letzte Wort hinein und verriet ein unbändiges Verlangen.


  «Gemma», sagte Anna.


  «Los!», schrie Box. Mit dem Karabiner an der Hüfte sprintete er zu der hohen Glastür, hinter der die Dunkelheit der Energiekammer lag.


  Gemma und Balthazar waren aus dem Wirbel auf einen Laufsteg getreten. Vor Gemma befand sich eine Schalttafel mit Anzeigen und Hebeln, und draußen in der Dunkelheit hing ein Mädchen in der Luft, beleuchtet von zwei hellen Scheinwerferstrahlen.


  «Chess», keuchte Gemma auf. Chess sah schrecklich aus. Das Haar hing ihr in Strähnen vor dem Gesicht. Ihre Augen waren eingesunken, ihre Wangen bleich und hager.


  «Chess!», schrie Gemma. Ihre Stimme hallte in der riesigen Kammer wider.


  Chess hob den Kopf. Ihre trockenen Lippen bewegten sich leicht, und kaum hörbar sagte sie: «Gemma?»


  Chess hing zwischen zwei flachen Metallplatten, die an Roboterarmen befestigt waren. Die Arme ragten aus der Dunkelheit. Gemma konnte nicht erkennen, durch was Chess in der Luft festgehalten wurde, aber um ihre Arme und ihren Körper kräuselte sich blauer Rauch.


  «Was passiert da?», fragte Gemma Balthazar, während sich ihre Augen mit Tränen füllten.


  Balthazar schüttelte den Kopf und schaute auf die Schalttafel. «Ich habe uns an den richtigen Ort gebracht, aber die Sache ist komplizierter, als ich dachte.» Ratlos rieb er sich über den dicken, grauschwarzen Schnurrbart. «Ich hatte eigentlich gedacht, ich würde sie einfach mitnehmen und nach Hause bringen.» Er seufzte. «Und jetzt …»


  «Was hast du denn erwartet?» Eine Gestalt tauchte wenige Meter von Gemma entfernt aus der Dunkelheit auf. Gemma keuchte beim Anblick der dünnen Frau in dem schwarz-silbernen Gewand auf. Das Haar war kurz, wie raue Stoppeln, und auf der scharf geschnittenen Nase trug sie eine Brille mit kleinen runden schwarzen Brillengläsern. Sie hob die Hand und deutete mit dem Mittelfinger auf Balthazar.


  Eine lange Nadel, so dünn wie ein Haar, schoss unter ihrem Nagel hervor und stach Balthazar in den Hals, als er gerade etwas sagen wollte. Der große Mann krächzte auf, fiel auf die Knie und schlug dann schwer mit dem Gesicht auf dem Boden auf.


  Gemma schaute hoch. Hinter der Frau mit der schwarzen Brille standen noch zwei Gestalten, die genauso gekleidet waren. Eine von ihnen war kahlköpfig und der Kopf sah aus, als ob er aus zwei Hälften zusammengenäht worden wäre. Eine dicke, hässliche Narbe verlief vom Nasenrücken längs über den Schädel. Die andere Gestalt besaß kein Gesicht. An der Vorderseite ihres Kopfes, von der Stirn bis zum Unterkiefer, saß ein Metallgitter, und hinter diesem Gitter wabbelte etwas, das so aussah wie rotes, rohes Fleisch.


  «Den Alten heben wir uns für später auf», sagte die Frau mit der schwarzen Brille und versetzte dem reglosen Körper von Balthazar Broom einen Tritt.


  «Gemma!», schrie Chess.


  Der untere Teil des Gesichts der Frau bewegte sich, als ob etwas Hartes, Festes von innen dagegen drücken würde.


  Gemma wich zurück. Sie war zu erstarrt, um zu schreien.


  «Aber die Kleine», fuhr die Frau mit der Brille fort, «werden wir jetzt fressen.»


  Box und Razool rannten mit kraftvollen Schritten voraus. Box konzentrierte sich ganz auf den Eingang zur Energietransferkammer und darauf, was dort drinnen auf sie wartete. Für Zweifel oder Zögern war keine Zeit mehr. Jetzt hieß es nur noch: das Ziel ausmachen und feuern. Er wusste, dass Razool ebenso dachte. Rücken an Rücken konnten sie die Kammer in wenigen Sekunden sichern. Die Warps erwarteten sie nicht.


  Das Überraschungsmoment steigert die Effektivität der Kampfhandlung um sechshundert Prozent.


  Dann trat jemand in sein Blickfeld. Eine Gestalt in einem schwarzen Gewand, netzartig überzogen mit silbernen Linien. Genauso ein Gewand hatte Lemuel getragen, als Box ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Es war das Gewand eines Warp.


  Ein Warp.


  Razool hob die Magnum.


  Box machte sich bereit, sich zu ducken und zu schießen.


  «Warp nähert sich», sagte Lemuel.


  Die Hand des Warp fiel zu seinem Gürtel, als ob er etwas suchen würde. Dann verschwand der Warp.


  Razool und Box zögerten. Aber einen Moment später tauchte der Warp wieder vor ihnen auf, in genau derselben Haltung wie zuvor. Doch diesmal war er nicht allein. Es waren vier weitere Gestalten bei ihm. Drohnen, gestalt- und gesichtslos und völlig nackt. Die Arme waren silbern, wie die Arme der schweren Einsatztruppe der Eisenkavallerie. Die Drohnen wandten sich dem Korridor zu, hoben die Metallarme, und jetzt sah Box, dass sich Läufe daran befanden, ähnlich wie bei Maschinengewehren.


  «Runter!», brüllte Captain Riley.


  Ihnen blieb nur ein Augenblick zum Nachdenken.


  Während sich die mit Läufen besetzten Arme der Drohnen ihnen zuwandten, schauten sich Box und Razool an. Beide wussten, was der andere dachte: Jeder, der sich in diesem Korridor befand, war dem Tod geweiht. Also mussten sie aus dem Korridor heraus.


  Razool senkte die linke Schulter und rammte sie in die linke Wand des Korridors.


  Box packte Anna, die neben ihm stand, mit seinem linken Arm und hieb seine rechte Schulter in die Wand neben sich. Der Beton explodierte förmlich, als er sich wie ein Bulldozer durch die Wand pflügte, wobei er Anna festhielt und mit seinem Körper schützte. Sie landeten auf der anderen Seite, Box längs auf dem Boden, Anna auf ihm drauf. Ein Regen aus Betonbröckchen und Staub ging auf sie nieder.


  Die Salven aus den Drohnenarmen sirrten durch den Korridor, perforierten Wände und Boden, bis die Luft dick war vor Pulverrauch. Box hörte, wie sie vom Gehäuse ihrer Helferdrohne abprallten.


  Anna wischte Box den Staub aus dem Gesicht. «Ich bin noch nie zuvor durch eine Wand gegangen», sagte sie, «aber ich könnte mich daran gewöhnen.»


  Box hatte seinen Arm immer noch um Annas Taille. Ihr Körper war warm und fest, und trotz des trüben Lichts strahlten ihre Augen ganz dicht über ihm. Eine Weile sagte keiner von beiden etwas. Sie schauten sich nur an. Box dachte, er könnte ewig so liegen bleiben und Anna in die Augen schauen. Aber draußen auf dem Korridor hallten noch immer Schüsse.


  «Ich glaube, wir sollten zu den anderen gehen», flüsterte Anna. «Ja», sagte Box ohne echte Begeisterung. Er nahm den Arm von Annas Taille. Und erst da merkte er, wie unbequem er auf seinem Feuerkarabiner und scharfkantigen Betonbrocken gelegen hatte.


  Sie befanden sich in einem Tunnel, in dem eine riesige Röhre verlief, parallel zum Wartungskorridor. Sie war so breit wie Box lang war. Über ihre Oberfläche verliefen kleinere Schläuche und Röhren, an denen in regelmäßigen Abständen Ventile angebracht waren.


  Durch das Loch, das Box in die Wand geschlagen hatte, drang Licht in den Tunnel. Box kletterte hindurch. Der Korridor war voller Staub, Pulverrauch und herumfliegender Kugeln. In der Öffnung in der Wand auf der anderen Seite kauerten Razool und Riley. Rileys Submaschinengewehr knatterte unentwegt, während Razool mit seiner Magnum schoss, wobei er hinter der zerborstenen Wand in Deckung ging, wenn das Feuer erwidert wurde. Hinter ihnen war hin und wieder durch den Staub Shera zu sehen.


  «Sie sind nicht kleinzukriegen», sagte Riley.


  «Ich habe zwei getroffen, aber sie stehen immer noch, Box», rief Razool in der Hundesprache.


  Box zog seine Magnum aus dem Halfter und lehnte sich gegen die Wand.


  «Sie sollten eigentlich längst ausgeschaltet sein», beklagte sich Riley noch einmal.


  Annas Stimme erklang in der Interkom. Sie sprach nüchtern und deutlich. «Lemuel, wo sind wir?» Box blickte über die Schulter und sah, dass sie die Pipeline im Tunnel untersuchte.


  «Du und Box, ihr seid im FSB-Kanal», ertönte Lemuels Stimme.


  «Durch den die Energie in die Transferkammer geleitet wird?», vergewisserte sich Anna.


  «Korrekt», lautete die Erwiderung.


  Box wartete eine Feuerpause ab, ehe er ein Stück in dem Tunnel entlangging und dann mit dem Ellbogen ein neues Loch in die Wand schlug. Er spähte hindurch. Die vier Drohnen standen in einer Reihe am Ende des Korridors und blockierten den Weg in den Bereich direkt vor der Transferkammer. Und hinter ihnen stand der Warp, den sie vorhin gesehen hatten. Salve um Salve wurde von den Drohnen in den Korridor gefeuert. Box zog den Kopf ein.


  «Sie sind nicht einmal beschädigt», berichtete er über die Interkom allen, die zuhörten. «Sie stehen einfach nur da. Sie haben nicht eine einzige Schramme.»


  Abgesehen von einem erneuten Aufbranden des Feuergefechts erhielt er keine Antwort. Aber sie konnten hier nicht ewig ausharren.


  Box dachte an sein Training: Bei einem Kampf war es sinnvoll, nach Möglichkeit den Kommandanten auszuschalten. Der Warp stand in seinem Schussfeld. Er nahm die Magnum in die linke Hand und wartete darauf, dass der Schusswechsel etwas nachlassen würde. Vom Dach des Korridors fiel ein Stück Beton zu Boden. Box zählte bis drei. Dann beugte er sich durch das Loch in der Wand, das er geschlagen hatte, richtete seine Magnum auf den Warp und drückte ab.


  Die Magnum brüllte auf und die Salve schlug in den Warp ein und schleuderte ihn zu Boden. Die Drohnen reagierten nur langsam. Als sich zwei Paar rauchende, dickläufige Arme auf ihn richteten, drückte Box noch zweimal ab.


  Beide Schüsse trafen ihr Ziel und bohrten sich geradewegs in die nackten Brustkörbe der Drohnen. Aber anders als der Warp blieben sie stehen. Nicht nur das: Ihre Körper schienen die Kugeln geradezu aufzusaugen. Box hätte schwören können, dass sie sogar ein Stück größer wurden und den Angriff mit noch mehr Intensität abwehrten.


  «Ich kapier’s nicht.» Er rollte sich von dem Loch in der Wand weg und lehnte sich gegen die riesige Röhre. «Ich habe sie getroffen, aber es sieht so aus, als ob die Schüsse sie noch mächtiger machen. Wie soll man gegen so etwas kämpfen?»


  Lemuel gluckste. «Ich weiß, womit ihr es da zu tun habt. Sie befanden sich noch in der Entwicklungsphase, als ich der Oberste Warp war. Möglicherweise habe ich sie sogar erfunden.»


  «Hör auf, dich selbst zu beglückwünschen, und sag uns lieber, was wir machen sollen», fuhr Riley ihn über die Interkom an.


  «Kommen Sie mir bloß nicht so, Captain», warnte ihn Lemuel.


  «Mach schon, Lemuel. Erzähle uns von deiner brillanten Erfindung.» Anna begutachtete immer noch die Pipeline.


  «Endotherme.» Lemuel lachte überheblich. «Sie ernähren sich von Energie. Wenn man auf sie schießt, absorbieren sie die Energie in ihre Körper. Sie wachsen und werden stärker. Ist das nicht raffiniert? Und so einfach. Es sind die perfekten Wachen. Je mehr man auf sie schießt, desto mehr Energie in sie fließt.» Lemuel kicherte. «Ach, das gefällt mir: Je mehr man auf sie schießt, desto mehr Energie in sie fließt. Ich hätte in die Werbung gehen sollen.»


  «Lemuel», unterbrach ihn Anna scharf, «wie strecken wir sie nieder?»


  Der ehemalige Warp dachte kurz darüber nach. «Ich glaube nicht, dass ihr das schafft.»


  «Können wir in dem Tunnel neben dem Korridor entlanggehen?», fragte Riley. «Und auf diesem Weg reinkommen?»


  «Nein, Captain», sagte Lemuel. «Die Hohlräume hinter den Wänden führen nicht bis in den Bereich rund um die Energietransferkammer, und außerdem ist die Kammer selbst durch dicken Beton gesichert. Wenn man durch den äußeren Bereich kommt, befindet man sich in einem Hochsicherheitstrakt. Die Wände sind selbst für einen Eisenreiter zu dick.»


  Anna schaute zu Box. «Sie ernähren sich von Energie. Wie können wir ihnen die Energie wegnehmen?»


  «Ich weiß es nicht.» Box hatte keine Ahnung, worauf Anna hinauswollte. «Wir könnten sie Kniebeugen machen lassen», witzelte er.


  «Tolle Idee, Box», fuhr Anna ihn genervt an.


  «Was erwartest du von mir?», gab Box zurück. «Ich bin für die Wände zuständig, du für die klugen Antworten.»


  «Ich hab’s!» Anna schlug mit der flachen Hand auf die Röhre. «Lemuel, werden die FSBs heiß?»


  «Aber sicher», antwortete Lemuel. «Sehr, sehr, sehr heiß.»


  «Und wie werden sie gekühlt?»


  Wieder gluckste Lemuel, und diesmal sagte er: «Du bist ein sehr kluges Mädchen.»


  «Ich verstehe nur Bahnhof», sagte Box.


  «Endotherme ernähren sich von Energie, richtig?», sagte Anna.


  «Richtig», bestätigte Box, der nach wie vor keine Ahnung hatte, worauf Anna hinauswollte. Aber er mochte die Art, wie sie an schwierige Situationen heranging. Manchmal kam ihm ihr Geist genauso spritzig und flammend vor wie ein Feuerkarabiner in Aktion.


  «Also wird intensive Kälte die gegenteilige Wirkung haben. Sie wird sie langsamer machen, vielleicht sogar völlig zum Stillstand bringen.»


  «Korrekt», mischte sich Lemuel mit unverhohlener Bewunderung in der Stimme ein. «Rings um die FSB-Pipeline gibt es ein System aus weiteren Röhren und Schläuchen, in denen Kühlflüssigkeit unter Hochdruck zirkuliert.»


  «Ich sehe es.» Anna stand vor den Schläuchen, die Hände in die Hüften gestemmt.


  «Das Gas wird mittels Ventilen kontrolliert», fuhr Lemuel fort.


  «Richtig. Die sehe ich auch.» Anna wandte sich zu Box und sagte: «Okay, ich weiß jetzt, was wir machen.»


  «Lass hören!», rief Riley. «Uns geht langsam die Munition aus, und so kommen wir nicht weiter.»


  Anna erteilte ihre Befehle rasch und ohne zu zögern. «Razool muss etwa dreißig Meter weiter den Tunnel entlanggehen. Wenn ich es ihm sage, soll er die Wand einschlagen. Das ist ein Ablenkungsmanöver. Wenn die Wachen in seine Richtung feuern, beschießen wir sie mit der Kühlflüssigkeit.»


  «Das ist der beste Plan, den ich heute gehört habe», entgegnete Riley.


  Box übersetzte die Anweisungen für Razool in die Hundesprache, während er Anna die Röhre entlang folgte. Er begriff nicht die Einzelheiten, aber das war auch nicht wichtig. Sie waren hier, um Chess zu befreien, und nicht, um für ein paar Dummies mit Armgewehren die Versuchskaninchen zu spielen. Er steckte den Feuerkarabiner in den Gurt in seinem Rücken und schob die Magnum ins Halfter.


  Box und Anna wussten, wann sie das Ende des Korridors erreicht hatten: Sie standen vor einer massiven Betonwand. Seitlich von ihnen, nur getrennt durch die Wand des Korridors, blockierten die Drohnen den Ausgang.


  «Also schön», sagte Anna. Ihre Stimme klang in der Dunkelheit ganz nah. «Was machen deine Muskeln?»


  «Sind in bester Verfassung.» Box grinste. Es war schön, eine vernünftige Antwort auf eine Frage geben zu können, besonders, wenn Anna diese Frage stellte. Er zog eine Taschenlampe aus seinem Gürtel und schaltete sie ein.


  «Danke.» Anna ging zur Pipeline. «Okay. Ich werde an diesem Rad den Zustrom der Kühlflüssigkeit unterbrechen. Siehst du das hier?»


  Sie zeigte auf eine Verbindung, an der alle Kühlschläuche zusammenliefen und sich zu einer Röhre vereinigten, die in der Betonwand verschwand. Box nickte.


  «Wir sind fast auf gleicher Höhe mit den Wachen. Du musst diese Röhre herausreißen, das offene Ende durch die Wand stoßen und ich drehe dann das Ventil auf. Die Kühlflüssigkeit schießt unter Hochdruck aus der Röhre. Dann können wir nur noch abwarten und hoffen.»


  «Alles klar.» Box betrachtete genau, wie die Röhre mit der Kühlflüssigkeit auf der FSB-Pipeline befestigt war. Er musste genügend Rohrmeter losreißen, um damit bis zur Wand zu kommen.


  Anna drehte die Ventile zu beiden Seiten des Punktes, an dem Box durch die Wand gehen wollte, fest zu. Box trat mit der Ferse acht U-förmige Haltebügel los. Die ummantelte Kühlröhre kreischte auf, als er etliche Meter von der Pipeline löste. Er bog sie hin und her, bis sie an einer Stelle brach. Eine Wolke eiskalten Nebels strömte aus den beiden Enden.


  «Du bist wie ein menschlicher Werkzeugkasten», grinste Anna.


  «Ein Werkzeugkasten, der ständig deinen hübschen Hintern retten muss.» Box verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als er das Rohrende zur Wand zerrte.


  «Okay, Zool», sagte er. «It’s Showtime.»


  Von draußen im Korridor war ein Krachen und Aufplatzen von Beton zu hören, gefolgt von einem heftigen Schusswechsel.


  «Jetzt!» Box stieß die Mündung der Röhre in die Wand. Der Beton zerbarst und die Röhre fuhr hindurch. Anna drehte das Ventil auf. Box fuhr zurück, als das eisige Nass wie Wasser aus einem Feuerwehrschlauch strömte. Durch den Nebel, der aufsprühte, sah er, wie alle vier Drohnen sich umdrehten, wankten und dann völlig zum Stillstand kamen, während sie von einem Strom aus Kühlflüssigkeit übergossen wurden.


  «Es hat funktioniert», sagte Box und betrachtete die grau-rosa Gestalten, die buchstäblich zu Eis erstarrt waren.


  «Natürlich hat es funktioniert», sagte Anna und drehte das Ventil wieder zu. Sie tätschelte Box die Wange. «Das war eine von meinen klugen Antworten», flüsterte sie ihm ins Ohr.


  Sie traten durch das Loch in der Wand, wobei sie darauf achteten, den sich rasch verflüchtigenden Pfützen aus Kühlflüssigkeit auszuweichen. Razool, Riley und Shera kamen bereits auf sie zu, die zerbeulte Helfer-Drohne im Schlepptau. Aber für Schulterklopfen blieb keine Zeit.


  Aus dem Inneren der Transferkammer kam das Knistern von weißblauem Licht, als die Energie herangeschossen kam.


  «Ich hole Chess!», Box rannte auf den Eingang zur Energietransferkammer zu. Auf der anderen Seite dieses Eingangs war es dunkel. Lemuel hatte von drei Warps gesprochen. Aber Warps waren keine Endotherme. Der Körper in dem schwarz-silbernen Gewand, der auf dem Boden vor der Kammer lag, war der beste Beweis dafür. Box nahm den Karabiner von seinem Rücken.


  Anna folgte ihm dicht auf.


  Sie mussten schnell sein. Box wollte Chess jetzt da herausholen, und wenn Lemuel recht hatte, war Gemma in großer Gefahr. Warps liebten Kinder.


  Box stürmte durch den hohen Eingang. Aber im selben Moment stand er wieder davor. Dann war Anna neben ihm. Beide rannten wieder durch den Eingang. Aber in dem Augenblick, in dem sie hindurchtraten, standen sie schon wieder draußen.


  «Was macht ihr da?», fragte Shera entgeistert.


  «Ich weiß es nicht.» Box schaute auf den Eingang, als ob ihm etwas entgehen würde. «Wir kommen nicht durch.»


  Riley schaute nach rechts und links die Gänge entlang, die die Kammer einfassten. «Wir müssen aber durch.»


  «Wir haben da ein kleines Problem.» Es war Lemuel, dessen Stimme leicht knisternd und mit deutlich hörbarer Anspannung über die Interkom kam.


  Box war klar, dass es sich nicht um ein kleines Problem handelte.


  «Was?», fragte Riley.


  «Der Energietransfer wird fortgesetzt. Allerdings ist das Kühlsystem defekt. Das ist nicht gut. In den nächsten Minuten wird die Temperatur in dem gesamten System eine Steigerung von stellaren Ausmaßen erfahren.»


  «Und was heißt das?», fragte Riley zähneknirschend.


  «Nach meinen Berechnungen wird in diesem Bereich in etwa zwölf Minuten eine Kernschmelze stattfinden. Und etwa dreißig Sekunden später wird die gesamte Warp-Station in einem Flammenmeer aufgehen.» Lemuel seufzte mitleiderregend. «Und wir waren so dicht dran.»
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  Shera zog das Messer und stieß es jeder der vier Drohnen tief in den Nacken. «Ich durchtrenne die Wirbelsäule», sagte sie mit einem Lächeln. «Wir wollen doch keinen Ärger kriegen, wenn diese Dummies auftauen, nicht wahr?»


  «Was ist mit der Tür?», wollte Anna wissen.


  «Wisst ihr», sagte Lemuel entschuldigend, «auf den Plänen ist nicht alles zu sehen. Und während ich mit euch ein freundliches Schwätzchen halte, muss ich auch die Versuche der Obersten Warp abwehren, den Alarm auszulösen und diesen Bereich für den Rest der Station wieder zugänglich zu machen.»


  «Schaffst du das?», fragte Riley. «Kannst du diesen Gebäudetrakt absichern?»


  «Glücklicherweise ist dies ein Wettstreit zwischen ebenbürtigen Gegnern. Ich war ein Oberster Warp, genauso wie Petryx Ark-turi. Und ich bin genauso hinterhältig und raffiniert wie sie», zwitscherte Lemuel. «Nein, raffinierter. Und dieses ganze Durcheinander hat die Warps immerhin von ihrer Mahlzeit abgehalten. Doch da sich die gesamte Station innerhalb einer knappen Viertelstunde in Sternenstaub auflösen wird, ist dieser ganze Wettstreit rein akademischer Natur.»


  Anna stand vor dem Eingang zur Kammer. «Jedes Mal, wenn wir hineingehen, kommen wir sofort wieder heraus.»


  «Das ist vermutlich ein Teleport-System», erklärte Lemuel. «Ich habe es noch niemals mit dieser Art Installation zu tun gehabt, aber es scheint so, als ob über dem Eingang ein Teleport-Sender angebracht ist, der euch sofort wieder nach draußen befördert, wenn ihr die Schwelle überschritten habt.»


  Box kratzte sich am Kopf. «Aber es muss eine Möglichkeit geben, hineinzukommen. Die Warps schaffen das doch auch.»


  «Er hat recht», sagte Anna.


  «Warum klingst du so überrascht, wenn du das sagst?», brummelte Box.


  «Was ist mit diesem Warp hier?» Shera deutete auf den leblosen Körper. «Er war doch wohl gerade dabei, hineinzugehen.»


  In Gedanken spulte Box noch einmal die letzten Augenblicke ab, bevor er und sein Team durch die Wand und in Deckung gegangen waren. Was hatte der Warp gemacht? Bevor er mit den Endotherm-Drohnen aufgetaucht war, was hatte er gemacht?


  Er hatte nach etwas gegriffen, etwas in seinem Gürtel. Box hatte angenommen, dass es sich um eine Waffe handelte, aber er hatte keine Waffe gezogen, auch nicht, als das Feuergefecht angefangen hatte. Stattdessen war er verschwunden und dann wieder aufgetaucht.


  In der Transferkammer kreischte und blitzte es.


  Vor der Kammer wurde die Luft mit jeder Sekunde wärmer.


  «Sein Gürtel.» Box kniete neben dem Körper. «Er hat etwas an seinem Gürtel gemacht.» Er tastete mit seinen Fingern an dem Gürtel entlang, bis er eine schwarze Röhre fand, etwa so groß wie ein Zeigefinger und doppelt so dick. Obenauf befand sich ein silberner Knopf und um die Mitte lief ein helles Band. Er hob die Röhre hoch.


  «Schaut mal!», rief er. Und dann konnte er einfach nicht widerstehen. Er drückte den Knopf.


  Alle starrten ihn mit offenem Mund an. Box merkte, dass sogar sein eigener Mund offen stand. Er selbst stand wieder neben dem Eingang zur Kammer, mit leeren Händen. Es war so, als ob er die schwarze Röhre niemals berührt hätte, als ob er etwa dreißig Sekunden in die Vergangenheit zurückgereist wäre.


  «War ich kurzzeitig weggetreten?» Die Magnum hing Razool schlaff in den Händen. «Habe ich irgendwas nicht mitgekriegt?», fragte er fassungslos.


  Box merkte, dass Anna begriffen hatte, was mit ihm geschehen war. Obwohl ihnen die Zeit durch die Finger rann, hielt Anna inne. Die schmalen Hände leicht erhoben, die blauen Augen nachdenklich, so versuchte sie, das Puzzle zusammenzusetzen.


  «Wenn wir durch die Tür gehen, kommen wir wieder raus. Wenn wir die Röhre des Warp benutzen, gehen wir dreißig Sekunden zurück in der Zeit. So», ergänzte sie, «ist es dem Warp vermutlich gelungen, die Wachen herbeizuholen, während wir immer noch auf demselben Fleck gestanden haben. Und irgendwie gelangt der Warp mit diesem Gerät durch die Tür. Wie passt das alles zusammen?»


  «Warum bleiben wir stehen?», grollte Razool in der Hundesprache. «So wie ich das verstanden habe, stehen wir vor einer kritischen Situation. Die Warp-Station wird demnächst in die Luft gehen, und wir stehen da wie die Salzsäulen, während sie redet.»


  «Sie denkt nach», erklärte Box mit ernster Miene.


  «Ja, Razool», sagte Shera. «Box schaut zu, wie nachgedacht wird. Das bringen sie euch bei der Eisenkavallerie wohl nicht bei, was?»


  Captain Riley kniete neben dem Warp nieder. Er fasste die kleine Röhre nicht an, die im Übrigen wieder im Gürtel steckte, betrachtete sie aber genau. «Vermutlich so eine Art Schlüssel.»


  Anna schnippte mit den Fingern. «Ich hab’s!» Ihre Augen leuchteten. «Wenn man durch die Tür geht, löst man den Teleport aus. Aber es gibt einen Moment, in dem man tatsächlich in dem Raum auf der anderen Seite ist. Wenn man diesen Moment abpasst und rechtzeitig den Knopf drückt, bringt dich der Schlüssel zurück zu diesem Moment. Dann bist du drin.»


  «Oh! Sie hat recht!», krähte Lemuel entzückt. «Der Teleport-Schlüssel lässt dich in der Zeit zurückgehen, ohne dass du dabei den Teleport-Sender auslöst.»


  «Aber wie bekommt man das Timing hin?», fragte Riley.


  «Man zählt bis dreißig und hofft auf das Beste?», schlug Box vor. Anna und Captain Riley starrten ihn stumm an, als ob er eben den Preis für die dümmste Antwort gewonnen hätte. «Hat jemand eine bessere Idee?»


  Anna ging zu dem Warp und nahm die Röhre aus seinem Gürtel. «Es muss eine Möglichkeit geben, die Zeit genau abzumessen», sagte sie und betrachtete das Gerät eingehend.


  «Kann ich jetzt bitte da reingehen und meine Schwester holen?», fragte Box. «Und Gemma?»


  «Ich komme mit», sagte Anna. «Chess ist meine Freundin. Und der Schlüssel funktioniert vermutlich für uns beide, wenn wir einander berühren.»


  «Und was ist mit dem Timing?», fragte Box stirnrunzelnd.


  Anna zuckte mit den Schultern. «Wir zählen bis dreißig und sehen, was passiert.» Sie grinste. «Einen besseren Vorschlag habe ich auch nicht.»


  «Und was ist mit meinem Körper?», jammerte Lemuel. «Wenn ihr euch nichts einfallen lasst, wird er mit der Warp-Station gegrillt!»


  «Wir holen deinen Körper, Lemuel», sagte Riley. Er schlug sich auf den Brustpanzer und deutete den Gang entlang, der um die Transferkammer führte.


  Razool hob den Daumen und sagte dann zu Shera: «Du kommst mit mir und Riley.»


  «Nein.»


  «Ja.» Die Magnum hing an seiner Hüfte, aber er hatte die Hand darauf gelegt. «Ich habe nicht vergessen, was auf Klanf gelaufen ist. Wenn du glaubst, dass ich dich mit Box allein lasse, dann bist du dümmer, als ich dachte.»


  «Sie ist in Ordnung, Zool», sagte Box.


  «Von wegen!» Razool schüttelte seine Mähne. «Ich habe auf dich aufgepasst, Box. Und auf sie. Ich habe dafür gesorgt, dass sie keine Gelegenheit bekommt. Wenn ich mich irre, dann werde ich mich entschuldigen, wenn das hier vorbei ist. Falls wir überleben. Aber ich werde sie nicht den Beweis dafür liefern lassen, dass ich recht habe.»


  Er hob die Magnum.


  «Was machen die denn?» Anna stand an der Tür und wartete auf Box, hatte aber keine Ahnung, was zwischen Razool und Shera vorging.


  «Ich bin hier, um ihn zu beschützen», beharrte Shera.


  Box kam es so vor, als ob Shera Razool anflehte, aber Razool blieb hart. «Wir haben keine Zeit mehr. Entweder kommst du mit, oder ich schieße. Deine Entscheidung.»


  Box wusste, dass Razool nicht bluffte. Shera wusste es auch. Aber als sie mit ihm ging, hörte er, wie sie zu Razool sagte: «Deine Entschuldigung wird ihn nicht zurückbringen.»


  «Box. Box.» Es war Anna. «Vergiss doch mal die Knurrhähne. Wir gehen jetzt rein.»


  Box trat zu ihr, den Karabiner in den Händen.


  «Fertig?», fragte Anna.


  «Fertig», sagte Box, die Miene so hart wie Granit.


  Gemeinsam betraten sie die Kammer. Und prompt standen sie wieder draußen. Box legte seine Hand auf Annas Rücken und beide begannen zu zählen. Bei fünfundzwanzig begann das helle Band in der Mitte der Röhre rot zu leuchten. Kurz darauf verschwand das Leuchten wieder. Sie kamen bei dreißig an und Anna drückte den Knopf.


  Und wieder standen sie draußen.


  «Es muss das rote Licht sein», sagte Anna. «Das ist vermutlich der Timer. Wahrscheinlich wird er aktiviert, wenn man durch den Teleport-Sender läuft. Wir müssen den Knopf drücken, sobald das Licht aufleuchtet.»


  «Na, worauf warten wir dann noch?», drängte Box.


  Wieder traten sie in die Kammer und wurden wieder umgehend nach draußen teleportiert. Aber diesmal zählten sie nicht. Sie beobachteten die Röhre, bis das rote Licht aufleuchtete. Anna drückte den Knopf.


  Einen Augenblick lang hatte Box das Gefühl, als ob sein Körper stillstehen und sich gleichzeitig rasend schnell bewegen würde. Dann standen sie in einem riesigen Raum, so hoch und so voller Dunkelheit, dass sie die Decke nicht sehen konnten.


  Box blinzelte durch das Gleißen der Scheinwerfer nach oben. Ringsum an den hohen Wänden, etwa fünfzehn Meter über dem Boden, verliefen Laufstege. Er erkannte sie an der Reflexion des Lichts auf den Rundrohren des Geländers. Über die Wände zogen sich miteinander verschlungene Säulen und Rohre wie Eingeweide. Eine Metalltreppe führte nach oben. Und auf Höhe der Laufstege, mitten in der Luft, hing Chess. Box wusste sofort, dass es Chess war, obwohl sie von dichtem blauen Rauch eingehüllt war.


  «Wie kriegen wir sie da los?» Box fand es unerträglich, sie so hängen zu sehen. Er wollte sie so schnell wie möglich befreien und hier herausbringen.


  Vor und hinter Chess befand sich jeweils eine Metallplatte. Als Box hochschaute, sah er, wie die Luft zwischen den Platten anfing zu schimmern. Gleichzeitig erhob sich das schrille Kreischen, das sie bereits von draußen gehört hatten.


  «Ich kann niemanden sehen», sagte Anna mit gedämpfter Stimme.


  «Ich kann überhaupt nichts sehen», beschwerte sich Box und kniff die Augen zusammen. Die hellen Scheinwerfer verhinderten, dass man irgendetwas dahinter erkennen konnte.


  Er hielt den Feuerkarabiner im linken Arm und beschattete seine Augen, als das Licht zwischen den Platten zu tanzen begann und sich dann die zuckenden Finger aus purer Energie aufeinander zu bewegten.


  «Was machen die bloß mit ihr?», flüsterte er, doch seine Stimme ging in dem anschwellenden Kreischen der Energie unter. «Was macht ihr mit ihr?!», brüllte er.


  Er konnte Chess durch den Kokon aus blauem Rauch kaum erkennen, aber er sah, dass ihr Körper genau zwischen den beiden Platten hing. Es sah so aus, als ob sie jeden Moment von Blitzen durchbohrt werden würde. Er glaubte nicht, dass sie das überleben würde.


  «Nein!» Box’ Aufschrei verlor sich in dem allumfassenden Kreischen, als die Energiestöße durch Chess’ Körper fuhren.


  Dann herrschte Totenstille, bis eine kleine, müde Stimme erklang. «Box?»


  «Was machen sie mit dir?» Box’ Stimme war rau. Er stand unter Chess und drehte sich hin und her, versuchte, sie durch das blendende Licht zu sehen. Anna stand neben ihm. Box spürte, wie ihre wachen Sinne versuchten, die Dunkelheit ringsum zu durchdringen.


  «Es ist zu spät.» Die Stimme klang schwach und sehr leise. «Du kannst mir nicht helfen, Box. Ich weiß ja nicht einmal, ob du mir helfen willst. Hast du dich dem Feind angeschlossen, Box? Bist du übergelaufen?»


  «Nein.» Box’ Stimme klang überlaut in seinen eigenen Ohren. «Nein. Niemals. Zu keiner Zeit. Ich war bei ihnen, während ich … nach dir gesucht habe. Glaubst du mir nicht?» Box wusste nicht, was er sonst sagen sollte.


  «Geh. Geh weg», sagte Chess. «Um deinetwillen. Geh, solange du noch kannst. Jetzt gleich.»


  «Nein. Ich bin hier, weil ich dich heimbringen will, Chess. Ich werde hier nicht ohne dich weggehen. Wie kriegen wir dich da runter?» Box schaute zu der Treppe. Hatte Lemuel nicht gesagt, dass die Treppe zu einer Plattform führte, wo sich eine Schalttafel befand? «Sag mir nur, was ich tun muss. Wir haben nicht viel Zeit.» Er versuchte, ein Zittern der Anspannung in seiner Stimme zu unterdrücken.


  «Lass mich hier. Mir geht es gut.»


  Box fragte sich, wie um alles in der Welt es Chess gut gehen konnte, und dann hörte er sie lachen, ein raues, gebrochenes, verzweifeltes Lachen. Leise. Es war schwer zu sagen, ob es überhaupt ein Lachen war, oder nicht vielmehr ein Schluchzen. «Es geht ihr nicht gut», sagte Box zu Anna.


  «Das wäre auch etwas viel verlangt», murmelte Anna. «Nach vier oder fünf Monaten hier an diesem Ort kann man schon wirr im Kopf werden.»


  Etwas bewegte sich. Oben auf dem Balkon, am Ende der Treppe.


  Automatisch drückte Box den Abzug durch. Die Schüsse sirrten um den Laufsteg. Aber nichts rührte sich, und er senkte die Waffe.


  Anna hatte das Schwert gezogen.


  «Box?» Die Stimme kam von der Stelle, auf die Box geschossen hatte. «Box?»


  «Gemma?» Er hatte ihre Stimme seit Monaten nicht mehr gehört, aber er erkannte sie sofort.


  «Gratuliere, Box», sagte Anna. «Du hättest sie beinahe in Stücke geschossen.»


  «Ich hatte doch keine Ahnung», verteidigte sich Box.


  «Sie sind zu dritt», rief Gemma. «Aber ihr könnt sie nicht sehen.»


  Über ihnen fing Chess wieder an zu lachen.


  Box konnte jetzt erkennen, wo Gemma lag, ein kleines Häufchen auf der Plattform, direkt unterhalb des Punktes, auf den er geschossen hatte.


  «Ist Balthazar bei dir?», rief Box nach oben.


  «Ja, aber er kann sich nicht bewegen», lautete die Antwort.


  Anna blickte sich in der hohen Kammer um, das Schwert in beiden Händen. «Da ist irgendwas, Box. Ich kann es hören, aber nicht genau bestimmen, woher es kommt. Etwas bewegt sich.»


  «Wir haben Balthazar und Gemma gefunden», sagte Box in Hundesprache in das Kehlkopfmikrofon. «Und Chess. Aber hier ist irgendetwas, und wir können es nicht sehen. Wir brauchen Verstärkung.»


  Razools Stimme erklang in der Interkom. «Aber wir können nicht rein, schon vergessen? Und hier draußen wird’s langsam heiß.»


  Anna hatte den Schlüssel. Sie hatte ihn in ihre Gesäßtasche gesteckt, nachdem sie die Kammer betreten hatten.


  «Geht weg», lachte Chess. «Geht doch endlich.»


  Die Platten fingen wieder an zu schimmern.


  «Sie müssen ganz in eurer Nähe sein!», schrie Gemma mit zitternder Stimme. «Pass auf, dass sie dich nicht erwischen, Box. Bitte lass sie nicht wieder zu mir kommen!»


  «Wo sind sie bloß?», stieß Box knurrend durch die Zähne, die Waffe an der Hüfte im Anschlag. Er und Anna stellten sich Rücken an Rücken, direkt unter Chess.


  Über ihnen flackerte es weiß und blau.


  Und dann, als ob es durch eine Wasseroberfläche brechen würde, tauchte ein langes, bleiches Gesicht mit schwarzen Brillengläsern aus der Dunkelheit vor ihm auf, und Box fühlte, wie etwas seitlich in seinen Hals stach.


  Die Lähmung trat sofort ein. Der Feuerkarabiner glitt ihm aus den Händen, er fiel auf die Seite, schlug mit dem Kopf auf dem Boden auf und rollte auf den Rücken. Er fühlte, wie die Magnum aus dem Halfter rutschte, und hörte, wie sie über den Boden kratzte. Dann hörte er, wie der Karabiner mit einem Tritt außer Reichweite befördert wurde, und sah Anna, die mit dem Schwert in der Hand über ihm stand und auf ihn hinunterschaute.


  Er konnte alles sehen und hören, aber er konnte sich nicht bewegen. Er war völlig hilflos.


  Der Energiestoß brüllte auf und das Licht in der Kammer zuckte und flackerte. Box wollte die Augen gegen die funkelnde Lichterorgie direkt über ihm schließen, aber er konnte nicht einmal mit einem Augenlid zucken. Halb geblendet sah er Farben vor seinen Augen schwimmen, auch noch, nachdem der Transfer beendet und die Dunkelheit zurückgekehrt war, nur durchbrochen von den beiden Scheinwerfern.


  Er sah Anna, ihre große Gestalt, ihr schimmerndes Haar, das silberne Leuchten des Schwertes. Ihre Augen waren weit aufgerissen, aber sie schaute nicht. Sie spürte. Doch die Warps waren zu dritt. Sie konnten überall sein.


  «Ihr könnt uns nicht sehen.»


  Die nasale Stimme war hart und scharf. Box erinnerte sich, sie schon einmal gehört zu haben, als er, Chess und Splinter sich im alten Gefängnis am Fluss versteckt hatten.


  «Wenn wir es wünschen, macht uns das Meta-Material in unseren Gewändern praktisch unsichtbar», sagte Petryx Ark-turi, die Oberste Warp der Verbogenen Symmetrie. «Dass ihr so ungeschützt zu uns gekommen seid, wird uns vermutlich lange Vergnügen bereiten. Zwei so junge, gesunde Menschen. Wir werden uns ausgiebig an euch laben.»


  Box hörte Razool, Riley und Lemuel über die Interkom, aber er war nicht in der Lage, auch nur das kleinste geflüsterte Wort zu erwidern. Anna hatte ihren Ohrstöpsel entfernt und die Augen geschlossen. Still und starr stand sie am Fuß der Treppe.


  Box sah einen Schatten durch einen Scheinwerferstrahl huschen. Er wollte schreien, wollte sie warnen. Er glaubte, sein Herz müsse zerspringen, aber abgesehen von einem leichten Zucken seines Zeigefingers brachte er rein gar nichts zustande.


  Der Warp hatte sie fast erreicht.


  Und dann, schnell wie eine Schlange, zuckte Annas Schwert nach hinten. Die lange Klinge verschwand bis zum Heft und die Spitze tauchte in einem gewissen Abstand dahinter wieder auf. Wieder zischte die Luft, das Schwert wurde nach vorn gezogen, das Mädchen wirbelte herum und beschrieb mit der Klinge auf Halshöhe einen Bogen. Mit einem lauten Klatschen landete ein Körper auf dem Boden und ein Kopf mit einem Metallgitter anstatt eines Gesichts flog durch die Luft, schlug auf dem Boden auf und rollte noch ein Stück weiter. Einen Meter von Box’ eigenem Gesicht blieb er liegen.


  Trotz seiner prekären Lage war Box voller Bewunderung für Annas Kampfkunst. Es war, als ob sie mit geschlossenen Augen sehen könnte. Als ob die Warps für sie nicht unsichtbar wären.


  Anna war zur Seite getreten, weg von der Treppe, weg von den Scheinwerfern. Box konnte sie nur noch als Schatten wahrnehmen, dunkler als die anderen Schatten, und in der Mitte die silberne Klinge. Die Warps mochten im Vorteil sein, aber Box war sich nicht mehr sicher, wer hier wen jagte.


  Plötzlich merkte er, dass er seine Finger bewegen konnte.


  Er setzte seine ganze Kraft ein, um sie zu strecken. Es war, als würde man eine Schraubzwinge mit bloßen Händen aufbiegen. Er fühlte, wie ihm der Schweiß über die Stirn und über die Wangen lief und in seinen Mundwinkeln juckte. Aber es lag nicht nur an der Anstrengung, sondern auch an der Hitze in der Kammer. Die Temperatur war merklich gestiegen. Er konnte die heiße Luft in seinen Lungen fühlen.


  Aus dem Ohrstöpsel brüllten Stimmen auf ihn ein. Die Zeit wurde knapp. Seine Kameraden vor der Transferkammer wussten nicht, was sie tun sollten.


  Durch seinen Unterarm zuckte ein Anfall von Kraft. Box brauchte nur eine Hand. Er streckte die Finger aus und schob seine Hand vorwärts, ganz langsam, um keine Aufmerksamkeit zu erregen, und auch weil es ihm so schwerfiel, sich überhaupt zu regen. Mühevoll bewegte er sie auf seine Hüfttasche zu.


  Die Energie nahm wieder zu, aber diesmal gesellte sich zu dem Kreischen noch ein Stöhnen des überlasteten Systems. Die riesigen Metallplatten erzitterten an den Enden der Roboterarme.


  Anna sprang hoch in die Luft. Ein Lichtblitz zuckte durch den dunklen Flecken, wo sie eben noch gestanden hatte. Als der Blitz ein zweites Mal aufleuchtete, schlug sie einen Salto rückwärts und stieß mit ihrer Klinge nach oben. Das Schwert verschwand in der Dunkelheit. Mit beiden Händen zog Anna das Schwert zurück und stieß erneut zu. Die lange, gebogene Klinge blitzte über ihrem Kopf auf und versank dann erneut tief in dem Schatten, der in Wirklichkeit der Körper des Warp war.


  Aber einer war noch übrig. Anna schüttelte das Blut von ihrer Klinge und wandte sich der Mitte der Kammer zu.


  Box’ Hand schob sich in seine Hüfttasche. Seine Finger schlossen sich um das dünne Gehäuse des Stammzellenstabs. Der Schweiß überzog sein Gesicht wie ein Film, und er mühte sich mit dem Verschluss ab. Durch Wände zu gehen, war einfacher als das hier.


  Schnelle Schritte. Petryx Ark-turi tat nichts, um ihre Anwesenheit zu verschleiern. Sie kam ungeniert näher.


  Die Energieplatten bebten und das Kreischen in der Luft erinnerte an das Bremsen eines Schnellzugs.


  Anna wartete darauf, dass die Warp näher kam. Das Schwert hing locker an ihrer Seite.


  Box war eine Kanalratte. Er erkannte eine Falle, wenn er sie sah. Die Warp hätte niemals ihre Deckung aufgegeben, wenn sie nicht eine unangenehme Überraschung für Anna parat gehabt hätte.


  Nein, bleib weg von ihr!, wollte er schreien. Aber seine Lippen zuckten bloß.


  Anna zog das Schwert zurück und bereitete einen Hieb auf den Hals der Warp vor. Damit war sie bereits zweimal erfolgreich gewesen. Und da die Oberste Warp jetzt sichtbar war, konnte Anna sie gar nicht verfehlen.


  Box wollte laut schreien. Die Warp wollte, dass Anna diesen Angriff ausführte.


  Anna stieß zu, so schnell wie der Blitz.


  Die Klinge sauste gegen den Hals der Warp und prallte ab, als ob sie auf Metall getroffen wäre. Die Wucht des Schlags fuhr in Annas Arm. Sie keuchte auf und wich zurück. Ihr Schwertarm war immer noch ausgestreckt. Die Warp ging ihrerseits zum Angriff über, nicht so schnell wie Anna, aber immer noch schnell genug. Mit einer Hand packte sie Annas rechtes Handgelenk und mit dem Ballen der anderen schlug sie so fest zu, dass Box die Knochen brechen hörte. Das Schwert fiel zu Boden. Anna stöhnte auf, und die Warp trat ihr die Beine unter dem Körper weg.


  Mit dem Daumen schnickte Box die Kappe des Stammzellenstabs weg. Seine Finger umklammerten den Schaft. Ohne ihn aus der Tasche zu ziehen, presste er das Ende gegen das Ende seines Oberschenkelmuskels, kurz oberhalb des Knies, und drückte den Knopf am anderen Ende des Stabs.


  Die Nadel schoss heraus und bohrte sich in den Muskel. Es war ein Gefühl wie Feuer und Eis. Er spürte, wie das Serum sich wie Gift ausbreitete, in seinem Bein, seinem Bauch, hinauf zu seiner Brust, seinem Nacken und seinen Armen. Der Heilungsprozess dauerte nur Sekunden. Seine Kraft kehrte zurück. Seine Atmung wurde tiefer. Er ballte die Fäuste und drehte den Kopf.


  Anna lag auf den Knien und hielt sich das Handgelenk. Petryx Ark-turi stand über ihr. Box sah die Magnum ein Stück weit entfernt von sich liegen. Den Feuerkarabiner konnte er nirgends entdecken.


  «Wir sind uns noch nicht begegnet», sagte die Oberste Warp und umkreiste Anna langsam. «Deinen Geruch kenne ich nicht.» Sie stieß jedes ihrer Worte durch ihre scharfe Nase. «Aber du bist mächtig. Sehr mächtig. Ich kann spüren, dass dir dieses Ende nicht vorherbestimmt war.»


  «Es wird unser aller Ende sein.» Anna presste die Worte durch ihren Schmerz hervor.


  Wie schnell konnte er an die Magnum herankommen? Da hörte er Anna aufkeuchen und sah, dass die Warp sie an ihren langen schwarzen Haaren auf die Füße gezogen hatte. Petryx Ark-turi stand jetzt hinter Anna. Sie hatte den Arm um die weiße Kehle der jungen Frau gelegt und ihren harten, kastenförmigen Kiefer gegen die Seite ihres Gesichts. Die kleinen runden schwarzen Brillengläser reflektierten das Licht der Scheinwerfer.


  «Du hast so wunderschöne Augen», sagte die Oberste Warp. «Als man mich erschuf, hatte man für schöne Augen keinen Sinn.» Die Warp atmete tief durch ihre Nase ein. Ihre dünnen Nasenflügel bebten wie die Kiemen eines Fischs. Voller Entzücken atmete sie aus. «Es wird eine Freude sein, dich zu verzehren, aber deine schönen Augen werde ich behalten. Ich will sie für mich selbst haben.»


  Box rollte sich über den Boden und kam mit der Magnum in den Händen auf die Knie.


  «Lass sie los.» Langsam stand er auf und hob die Waffe.


  Petryx Ark-turi zog Annas Körper fester an sich und verschanzte sich dahinter. «Menschen sind so erbärmlich, wenn sie lieben», zischte sie. «Sie lassen sich zu Dummheiten hinreißen.»


  Box stand ohne zu wanken da, aber ihm war klar, dass es schier unmöglich war, die Warp zu treffen, ohne dabei Annas Leben zu riskieren. Ohne nachzudenken wiederholte er, was Lemuel gesagt hatte. «Durch die Liebe wird alles möglich.»


  «Wohl kaum», fauchte die Warp. Von ihrem Gesicht kam ein Knacken und hinter ihren Kiefern mahlte es, als ob etwas Hartes nach außen drängte.


  «Du kannst zusehen, wenn du willst.» Die Worte der Warp wurden verzerrt durch das, was im unteren Teil ihres Schädels passierte.


  «Hol Chess und flieht», stieß Anna erstickt hervor. «Lasst mich hier.» Ihre Augen waren hell unter dem Licht der Scheinwerfer.


  Box musste klug handeln. Er musste so denken wie Anna. Es musste einen Ausweg geben.


  Mit einem Geräusch, als würde Fleisch von Knochen gerissen, öffnete sich der untere Teil des Gesichts der Warp. Im Inneren schimmerten Fleisch und Metall.


  Und dann wusste Box, was zu tun war.


  «Vertraust du mir, Anna?», fragte er, die Waffe noch immer im Anschlag. «Vertraust du mir?»


  Annas kristallblaue Augen tauchten in seine ein. Sie nickte.


  Box richtete die HG-Magnum auf ihre Brust und drückte ab.


  KAPITEL 19


  [image: image]


  Der Schuss fuhr durch Annas Körper und durch den der Warp, riss beide von den Füßen und schleuderte sie zu Boden. Box verschwendete keine Zeit damit, sich anzuschauen, wie er Anna zugerichtet hatte. Sie stöhnte, aber Petryx Ark-turi war schon dabei, auf allen vieren zu ihm zu kriechen. Die Warp war zwar angeschlagen, aber noch nicht erledigt. Doch das spielte für Box keine Rolle.


  Er kniete sich neben Anna und hob ihren sterbenden Körper hoch. Ihre Augen standen offen und sahen ihn an. Ein Schleier legte sich über die Frage, die darin stand. Sie war warm, aber schlaff, als ob jegliche Kraft aus ihrem Körper geströmt wäre.


  «Vertrau mir. Vertrau mir», sagte Box immer wieder. Er griff in ihre Gesäßtasche und holte den Teleport-Schlüssel heraus.


  Annas Augenlider flatterten und schlossen sich. Box drückte den Knopf genau in dem Moment, in dem sich die Finger der Warp um seinen Knöchel schlossen. Und dann …


  … lag er wieder auf dem Boden der Kammer und sah die Magnum ein Stück weit entfernt liegen. Anna kniete vor Petryx Ark-turi und hielt sich das Handgelenk.


  Es hatte funktioniert. Nicht so, wie Box es sich vorgestellt hatte. Er hatte nicht die Absicht gehabt, auch die Warp in die Vergangenheit zurückzuversetzen. Aber er hatte Zeit gewonnen, und das war alles, was er brauchte. Sie waren zu dem Moment zurückgekehrt, bevor Petryx Ark-turi nach Anna gegriffen und bevor sich ihr Gesicht verändert hatte. Und diesmal würde Box keine wertvollen Sekunden damit verschwenden, zu seiner Waffe zu kriechen.


  Er war ein Eisenreiter. Er brauchte keine Waffe.


  Anna war noch immer benommen von den jüngsten Ereignissen, und der Warp ging es ebenso. Aber die Wunde in Annas Brust war verschwunden, und als Box auf die Füße sprang, besaß sie die Geistesgegenwart, sich aus der Reichweite der Warp zu entfernen, die noch immer nicht recht begriffen hatte, was geschehen war. Bevor Petryx Ark-turi zu sich kommen und sich auf Anna stürzen konnte, stand Box zwischen ihnen.


  In der Kammer summte und sirrte es, als ob sich selbst die Wände mit Energie aufladen würden. Die Luft wurde immer heißer.


  Über ihm sagte Chess etwas, aber er konnte sie nicht verstehen. Das Getöse in der Kammer übertönte alles.


  «Du kannst keine von beiden retten», zischte Petryx Ark-turi, «und auch dich selbst nicht.» Ihr Kopf ruckte nach links und nach rechts, als ob etwas in ihrem Inneren sie schütteln würde. «Du bist nur ein Mensch, ein dummer Mensch.» Ihr dünner Mund verzerrte sich beim Sprechen, sodass die scharfen, nasalen Laute schleppend herauskamen.


  «Begreifst du denn nicht, dass unsere Arbeit vollendet ist?», fuhr sie fort und deutete nach oben auf Chess’ Körper. «Sie hat mehr als genug Energie in sich aufgesogen, mehr als die Symmetrie braucht. Jetzt muss sie nur noch zur rechten Zeit an den rechten Ort gebracht werden.»


  «Anna», sagte Box ruhig, «geh die Treppe hoch, kontaktiere Lemuel und befreie Chess.»


  «Sie geht nirgends hin», fauchte die Oberste Warp und trat zur Treppe, die hinauf zur Plattform führte, wo sich die Schalttafel befand. Ihr Kastenkiefer ruckte und wölbte sich knackend. «Ich bin hungrig», sagte sie. Es waren ihre letzten Worte, bevor der untere Teil ihres Gesichts aufriss.


  Von der Nase bis zum Hals platzte die Haut auf, als ob sie unter zu viel Spannung gestanden hätte. Aus dem glänzenden roten Fleisch stieß ein zuckender und sich windender Klumpen aus silbernen Röhren hervor. Sie wanden sich umeinander wie ein Bündel Schlangen, und dazwischen blitzten messerscharfe Klingen auf, die hin und her zappelten wie Würmer.


  Die kleine schwarze Brille blieb unerschütterlich auf dem Nasenrücken sitzen – mehr war vom unteren Gesichtsteil der Warp nicht übrig geblieben. Ihre Brust und ihre Schultern bebten, als sich immer mehr Klingen und Essröhren aus ihrem Hals hervorschoben. Dann griff sie Box an.


  Box rührte sich nicht, als Petryx Ark-turi auf ihn zugestapft kam. Ihre schwarzen Brillengläser und das gierige Metall in ihrem Gesicht spiegelten das Licht der Scheinwerfer wider.


  «Zurück!», hörte er Anna schreien.


  Gemma rief seinen Namen. Ihre Stimme klang verzweifelt.


  Box stand der mächtigsten Intelligenz der Verbogenen Symmetrie gegenüber. Aber er wusste, dass die Oberste Warp einen großen Fehler gemacht hatte. Sie hätte versuchen sollen, ihn auszutricksen, hätte ihn mit einer klugen und unerwarteten Taktik überrumpeln sollen. Bei einem Kampf Mann gegen Mann – oder besser gesagt: Mann gegen Warp – hatte Box das bessere Ende für sich. Auch wenn sein Gegner so übel war wie Petryx Ark-turi.


  Box holte aus, und als Petryx Ark-turi ihren Kopf nach vorne in seine Brust rammen wollte, hieb Box mit der Faust zu, als ob er ein Loch in die gegenüberliegende Wand der Transferkammer schlagen wollte.


  Er spürte den Zusammenprall mit Petryx Ark-turis Gesicht, zerschlug Metall und zermatschte Fleisch, und dann stieß seine Faust durch den hinteren Teil des Schädels der Obersten Warp. Ihre Hände zuckten noch einmal hoch zu Box’ Arm, der mit seiner ganzen Länge im Kopf der Kreatur steckte. Dann hob er den Fuß und trat den Körper von sich.


  «Wer ist jetzt der Dumme?», fragte Box. «Es ist ziemlich schwierig zu denken, wenn dein Gehirn an meiner Faust klebt.» Dann kniete er nieder und wischte sich den Arm am Computergewand der Warp ab.


  Anna trat zu ihm. Sie hatte das Schwert in die Scheide gesteckt und hielt sich mit der linken Hand ihr rechtes Handgelenk. Über ihnen kreischten die Platten und ächzten die Geräte.


  Sie legte Box die Hand auf die Schulter. «Danke», sagte sie. Nur dieses eine Wort, aber der Blick, den sie Box zuwarf, sprach Bände.


  Er verzog das Gesicht zu einem Grinsen. «Ich war mir nicht sicher, ob es funktionieren würde», gestand er.


  Der Blick in Annas Augen war wie weggeblasen. «Was?»


  «Ich meine, ich habe mir gedacht, dass es funktionieren würde. Ich war mir … na ja … ziemlich sicher.»


  «Du hast mich erschossen, obwohl du nicht wusstest, ob es klappen würde? Ich könnte jetzt tot sein, du Idiot.»


  «‹Danke› war mir lieber», murmelte Box und nahm sich vor, in Zukunft seine Gedanken für sich zu behalten.


  Anna schaute ihn einen Moment lang schweigend an. «Okay. Danke.» Ein Hauch von jenem Blick kehrte in ihre Augen zurück. «Ich weiß nicht, wie du das alles machst, aber ich bin froh, dass du es machst.»


  Box hütete sich, irgendetwas zu erklären. «Sprich mit Lemuel. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Wir müssen Chess hier rausholen, egal, wie es in ihrem Kopf aussieht.»


  Anna sprach in die Interkom und erklärte, was passiert war. Box hörte sie reden, während er Gemma die Treppe hinunter half. Sie zitterte, und über ihren rechten Arm verliefen tiefe Schnitte. Box musste nicht fragen, wie sie dorthin gekommen waren. Er setzte Gemma neben dem Eingang zur Kammer auf den Boden, während Lemuel und Anna die Kontrolle über die Schalttafel übernahmen. Als Erstes deaktivierten sie den Teleport-Sender, was von hier aus möglich war.


  Razool und Shera kamen hereingerannt.


  «Nicht nötig», sagte Box beim Anblick der entsicherten Waffen.


  «Bist du verletzt?», fragte Shera und blickte sich hektisch in der Kammer um.


  «Nicht so sehr wie die Gegenseite.» Box deutete auf den breiigen Haufen am Fuß der Treppe.


  «So eine Schweinerei», sagte Shera und verzog das Gesicht.


  «Kommt schon», drängte Razool. «Uns bleiben nur noch wenige Minuten.»


  An der Tür kümmerte sich die Helfer-Drohne um Gemma.


  «Wo ist Lemuels Körper?», fragte Box.


  «Bei Riley.» Razool deutete zur Tür. «Er hat ihn schon zum Schiff zurückgebracht. Glücklicherweise waren die Warps viel zu sehr mit euch beschäftigt, um sich um Lemuels Bewachung zu kümmern. Es war ein Kinderspiel.» Dann blickte er stirnrunzelnd nach oben. «Ist das deine Schwester?»


  Box nickte.


  Razool schüttelte den Kopf. «Was ist das bloß für ein Ort hier?»


  «Jedenfalls einer, wo es heiß wird.» Box wischte sich den Schweiß von der Stirn. «Du nimmst Gemma mit. Ich kümmere mich um die anderen.»


  «Komm mit», sagte Razool zu Shera. «Den Rest schafft er wohl allein.»


  Oben auf der Plattform erwachte Balthazar langsam aus seiner Starre. Box schüttelte ihn leicht, während Anna sich an der Schalttafel zu schaffen machte, um Chess zu befreien. Er hörte, wie sie und Lemuel hektisch miteinander sprachen.


  «Vor dir befindet sich eine Reihe von Schaltern mit Symbolen, die wie Spaghettistücke aussehen», sagte Lemuel.


  «Ja», sagte Anna.


  «Lege die beiden ganz rechts um.»


  Box hörte, wie die beiden Hebel einrasteten, und dann sagte Anna: «Weiter.» Sie war über die Schalttafel gebeugt. Ihr rechter Arm hing schlaff herab und sie betätigte die Instrumente mit der linken Hand. Box war klar, dass ihr Handgelenk höllisch schmerzen musste, aber ihrer Konzentration schien das nichts anhaben zu können.


  «Wie geht es Ihnen?», fragte Box Balthazar.


  Balthazar setzte sich auf. Er packte Box am Arm. «Du hast uns nicht im Stich gelassen. Von Anfang an wusste ich, dass du uns nicht im Stich lassen würdest.» Sein intensiver Blick ruhte auf Box. «Du bist einen langen Weg gegangen.»


  Box schlug dem großen Mann auf die Schulter. «Tja, und ein noch längerer Weg liegt vor uns. Wie sieht’s bei dir aus, Anna?»


  An Annas Stelle antwortete Lemuel. «Wir sind gleich so weit. Der Transferapparat sollte sich jetzt zurückziehen. Dann können wir Chess herablassen und die Xenrianischen Wächter von ihr lösen.»


  Ein Beben lief durch die ganze Kammer. Die Energieplatten wurden gehörig durchgeschüttelt. Zwischen ihnen hängend, starrte Chess durch die blauen Rauchwirbel. Ihr Blick war fast verträumt, und jetzt erst erkannte Box, in welchem Zustand sich seine Schwester befand. «Wir haben nicht mehr viel Zeit, Lemuel.»


  «Als ob ich das nicht wüsste», kam die knappe Erwiderung.


  «Können Sie laufen?», fragte Box Balthazar.


  Statt einer Antwort packte Balthazar seinen Stab und stand auf.


  «Okay, dann los», sagte Box. «Hier hinaus und dann nach dort unten.» Er deutete in die Richtung des Korridors vor der Kammer. «Am Ende des Gangs wartet ein Schiff. Beeilen Sie sich. Die Zeit wird knapp.»


  Aber Balthazar starrte zu Chess. «Was haben sie mit ihr gemacht? Was bedeutet das?»


  «Woher soll ich das wissen?», fuhr Box ihn an. «Machen Sie, dass Sie rauskommen, Balthazar. Jetzt sofort.»


  «Nichts geschieht ohne Grund, Box», sagte Balthazar leise. «Es gibt für alles einen Grund.» Dann wandte er sich ab und stieg langsam die Treppenstufen hinunter.


  Mit einem metallischen Kreischen hoben sich die Platten weg von Chess.


  «Okay», sagte Anna. «Ich lasse sie jetzt ab.» Sie blickte zu Box. «Chess braucht dich, wenn sie unten ist, Box.»


  Box blieb kurz neben ihr stehen und legte ihr die Hand auf die Schulter. «Danke, Anna», sagte er.


  Er ging zur Treppe. Das Rundrohr des Geländers war heiß. Als er unten ankam, fühlte er den Boden beben. Obwohl die Transfer-Einheit abgeschaltet war, lieferten die FSBs immer noch riesige Mengen an Energie und verursachten dabei eine ungeheure Hitze.


  Box hörte, wie Lemuel Anna anwies, welche Hebel und Schalter sie wann und wie zu betätigen hatte. Er schaute hoch und sah, wie der blaue Rauch ganz plötzlich zu Boden floss, als ob in einer Wanne der Stöpsel gezogen worden wäre. Als er auf dem Boden auftraf, breitete er sich in großen, rollenden Wellen aus. Die Bänder, an denen Chess hing, senkten sich langsam. Mit leicht kreiselnden Bewegungen kam sie herunter und landete sanft auf ihren Füßen. Doch ihre Beine gaben unter ihr nach und sie brach zusammen. Das Haar um den Kopf gebauscht und Arme und Beine ausgebreitet, lag sie bäuchlings da.


  Mit zwei Schritten war Box bei ihr.


  «Chess.» Er packte sie an den Schultern und zog sie zu sich hoch. «Chess.»


  «Box?» Sie lächelte schwach, die bleichen Lippen aufgesprungen, die Augen tief in den Höhlen liegend. «Ich dachte, du hättest mich verlassen. Ich dachte …» Sie stieß ein leises Lachen aus. «Ich dachte, du wärst zum Feind übergewechselt.»


  Box drückte sie fest an sich und fühlte die Knochen in ihrem abgemagerten Körper.


  «Ich würde dich nie verlassen», stieß er hervor. «Niemals.» Sie war so schwach. Er wollte ihr von seiner Kraft abgeben. Er hatte so viel davon. Es musste doch eine Möglichkeit geben, ihr etwas davon zu schenken. Aber alles, was er tun konnte, war sie festzuhalten, so fest, dass sie ihm nicht mehr entgleiten konnte, dass sie bei ihm blieb.


  Anna blieb zögernd neben ihnen stehen und wartete kurz. Dann sagte sie sanft: «Bitte beeil dich, Box. Ich werde ihnen sagen, dass sie alles bereit machen sollen.» Fast geräuschlos verließ sie die Kammer, ging allein durch den Korridor, das Schwert auf dem Rücken, die rechte Hand an die Brust gedrückt.


  Chess’ Stirn war feucht und ihr Haar schweißnass. Der Boden erbebte. Box kam sich mit einem Mal zu klobig und zu ungelenk vor. Er hatte Angst, Chess wehzutun, wenn er sie aufhob. Unsicher schob er den einen Arm unter ihren Nacken und den anderen unter ihre Knie. Sie war so dünn. Er hatte das Gefühl, dass sie bei der leisesten Bewegung zerbrechen würde. Aber er musste sie von diesem fürchterlichen Ort wegbringen. Nach allem, was er durchgestanden hatte, nach der Gefangenschaft, nach all den Kämpfen, den fremdartigen und angsteinflößenden Planeten und Kreaturen hatte er sie gefunden. Er drückte sie an sich und flüsterte ihren Namen. Ganz vorsichtig hob er sie hoch. Und in der Dunkelheit hinter ihnen sah etwas, das seit Wochen auf eine Gelegenheit gewartet hatte, den richtigen Moment gekommen.


  Razool und Shera saßen angeschnallt im Cockpit des Kampfschiffs. Lemuel hatte sie darüber informiert, dass noch knapp fünf Minuten blieben, bis in der Energietransferkammer eine Kernschmelze stattfinden würde. Lemuels Körper lag auf dem Tisch im Mannschaftsquartier. An dem Tisch saßen Captain Riley, Balthazar und Gemma. Riley versorgte die Wunden auf dem Arm des kleinen Mädchens. Lemuels Körper war durch die brutale Folter der Warps in arge Mitleidenschaft gezogen worden. Ihm waren nur die grundlegenden Sinne geblieben, aber er befand sich dennoch in funktionsfähigem Zustand, was Lemuel sehr freute. Er konnte es kaum erwarten, ihn nach Hause zu bringen und zu reparieren. Aber noch warteten sie auf Box und Chess.


  Die Instrumentenanzeigen blinkten auf, während Razool noch einen letzten Check durchführte. Unter seiner Anleitung ging Shera die Systemfunktionen auf ihrer Seite des Cockpits durch. Razool warf ihr einen Seitenblick zu. Er wusste, dass sie aus menschlicher Sicht betrachtet hübsch war, aber er hatte sich immer noch nicht an die Nacktheit ihrer dunklen Haut gewöhnt, ohne den weichen Pelz.


  «Wie lange willst du noch so tun, als seist du eine Haut?», fragte er. Er bediente sich der Hundesprache. Die Interkom hatte er ausgeschaltet.


  Shera zuckte mit den Schultern und griff nach oben, um einen Schalter zu betätigen. «So lange ich Lust dazu habe.»


  Razools schmale dunkle Augen blickten nachdenklich. «Wenn ich dich nicht besser kennen würde», murmelte er, «könnte ich fast glauben, dass du einen Narren an unserem Menschenjungen gefressen hast.»


  «Du kennst mich kein bisschen, Razool», gab Shera zurück.


  «Du kannst kaum den Blick von ihm abwenden», redete Razool weiter.


  «Du auch nicht», erwiderte sie.


  «Nur weil ich sichergehen will, dass du nicht wieder zufällig auf ihn schießt.»


  Shera biss sich auf die Lippe und fragte dann: «Wie viel Zeit haben wir noch? Die ganze Station zittert ja schon.»


  Razool fiel nicht auf ihr Ablenkungsmanöver herein. «Ich weiß, was du bist, Shera.»


  «Ach ja?»


  «Ja. In der Tat. Erzähle mir mal, wie du entkommen bist, als man dich gefangen genommen hatte.»


  «Das Übliche», erwiderte Shera wegwerfend. «Ich konnte die Fesseln abstreifen und habe mir ein paar Gelenke ausgerenkt, um mich zwischen den Gittern durchzuquetschen. So was in der Art.»


  «Und dann hast du dich in einem Sarg versteckt, damit du uns folgen konntest – besser gesagt: ihm.» Razools Augen waren wie Pfeile, während er auf ihre Reaktion wartete.


  «Das war ich nicht, im Frachtraum.» Shera verschränkte die Arme vor der Brust und starrte voraus auf ein paar niedrige Gebäude, Felsen und Dunkelheit. «Du hast recht. Ich habe mich eingeschmuggelt. Aber ich war nicht dabei, als er angegriffen wurde.» Ihre Kiefer mahlten. «Ich hätte da sein sollen, aber ich hatte mich woanders versteckt. Ich dachte, auf dem Schiff sei er in Sicherheit.»


  «Wirklich?»


  «Wirklich!»


  Razool stellte seine nächste Frage beiläufig. «Wie lange arbeitest du schon für die Zerberus-Agenten?»


  «Etwa sieben Jahre», antwortete Shera ebenso beiläufig.


  «Erzählst du mir jetzt, warum du wie eine Klette an uns klebst?» Razool lachte trocken. «Ich will ehrlich mit dir sein, Shera. Es gab eine Zeit, in der ich dich am liebsten wie Spucke weggeputzt hätte. Aber jetzt?» Er zuckte mit den Schultern. «Ich weiß nicht. Du scheinst ihn zu sehr zu mögen, um ihm etwas anzutun.»


  Shera stieß ein bitteres Lachen aus und schüttelte den Kopf. «Ich habe dieses Kampfschiff gestohlen, um euch vor dem sicheren Tod zu retten. Traust du denn wirklich niemandem?»


  Wieder zuckte Razool mit den Schultern. Seine Lederjacke knarrte.


  «Okay.» Shera wandte sich ihm zu. «Ich will dir sagen, um was es hier geht, Kommodore. Es macht ja sowieso keinen Unterschied mehr, weil wir demnächst bis ans andere Ende der Galaxis gepustet werden.» Sie strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. «Dein Freund Box wird nicht von allen gleichermaßen geliebt. Es scheint so, als ob das oberste Management, will sagen: die Inquisitoren, es für möglich halten, dass er ihnen Probleme macht.»


  Die Andockstation knarrte und stöhnte, und ein Zittern lief durch das Schiff. «Ich habe keine Ahnung, wie sie auf diese Idee kommen. Wie auch immer, ich wurde vom General beauftragt … Du kennst doch General Vane, oder?», fragte Shera sarkastisch.


  Razool zog eine Augenbraue hoch. «Aber gewiss doch.»


  «Ich wurde mit Box’ Personenschutz beauftragt. Mir wurde gesagt, dass ich ihn unter allen Umständen beschützen müsste, dass ihm nichts geschehen dürfte. Der General hat mir nicht alles gesagt, nur so viel: Er hat Pläne mit dieser Haut, Pläne, mit denen nicht alle Beteiligten einverstanden wären. Er sagte mir, dass sich Box noch als sehr nützlich erweisen könnte.»


  Razool murmelte: «Box ist hier und rettet Chess, und zwar aus den Händen der Symmetrie. Der General muss das alles vorausgesehen haben.» Nach einer Weile sagte er langsam: «Aber warum will er Chess retten?»


  «Der General befahl mir, meine Mission geheim zu halten.» Shera lächelte schief. «Es scheint so, als ob der General den Inquisitoren genauso wenig vertraut wie sie ihm. Aber keine Seite kann offen agieren; keine Seite will zugeben, wie sehr sie der anderen misstraut.»


  Razool nickte. «Und genau das ist der Grund, warum der General Box dazu benutzt hat, um Chess hier herauszuholen. Zumindest sollte er die Möglichkeit dazu bekommen.»


  «Ja, aber das Management ist nicht dumm. Der General informierte mich darüber, dass auch die Inquisitoren einen Agenten auf Box angesetzt haben, und zwar um ihn auszuschalten.»


  Razool beugte sich stirnrunzelnd vor.


  Shera seufzte. «Mein Auftrag war, ihn zu beschützen, koste es, was es wolle. Das ist der Grund, warum ich hier bin, Razool. Egal, was du von mir hältst: Aus keinem anderen Grund bin ich hier. Du hast die ganze Zeit in die falsche Richtung geschaut.»


  «Du hättest es mir sagen sollen», sagte Razool leise.


  «Mein Befehl lautete, nichts zu sagen, um den General nicht zu kompromittieren.» Shera schnaubte. «Weißt du was?» Ihre Stimme war belegt. «Nach einer Weile habe ich gemerkt, dass ich gern auf Box aufpasse. Ich will das von mir aus. Wirklich. Ich bin mein Leben lang Risiken für jemand anderen eingegangen, aus den unterschiedlichsten Gründen, und die meisten davon waren mies, und dann kommt da dieser Kerl, eine Haut, und er ist freundlich zu mir. Er rettet mir sogar das Leben, während es dir recht gewesen wäre, wenn ich Dreck gefressen hätte.»


  Razool blieb stumm.


  «Und als die Sache auf Klanf passiert ist, hat es richtig wehgetan, als man mir die Schuld dafür gab.» Shera holte tief Luft. «Man wollte mich zu den Fleischlingen schicken, weil ich versagt hatte. Kannst du dir das vorstellen, Kommodore? Weißt du, wie es ist, wenn man für etwas verantwortlich gemacht wird, an dem man keine Schuld trägt? Bestraft zu werden, obwohl man nur seine Pflicht getan hat?»


  «Ja», sagte Razool mit rauer Stimme. «Ich weiß, wie das ist.»


  «Aber ich mag Box. Ich mag ihn wirklich.» Shera wischte sich rasch über die Augen. «Also dachte ich mir, ich könnte doch auch weiterhin auf ihn aufpassen. Es gibt einen Attentäter. Der Agent der Inquisitoren ist immer noch hinter ihm her. Jedenfalls so viel ich weiß. Und meine Karriere war ja ohnehin schon im Eimer.»


  Razool nickte langsam. «Das erklärt den Spuk. Aber was ist damals passiert, als du auf ihn geschossen hast?» Ohne ihre Antwort abzuwarten, schaltete er die Interkom ein. «Wie lange braucht ihr da draußen noch?», fragte er. Keine Antwort. «Die Kommunikation ist zusammengebrochen», sagte er zu Shera. «Wahrscheinlich durch die Interferenzen der bevorstehenden Explosion. Ich muss schon sagen, die lassen sich ganz schön Zeit. Zu viel Zeit, wenn du mich fragst.»


  «Glaub mir, ich bin in Gedanken schon hundertmal durchgegangen, was damals passiert ist.» Shera schüttelte den Kopf. «Es war so, als ob jemand anderes meine Waffe bediente, als ob ich sie gar nicht in den Händen halten würde.»


  Razool verzog das Gesicht. «Genau das ist der Teil, den ich nicht verstehe, denn du warst die einzige Person, die diese Waffe in den Händen hatte, Shera. Und wenn ich mir nicht beinahe beide Beine gebrochen hätte, als ich über diese dämliche Drohne gefallen bin, hättest du ihn umgebracht.»


  «Ja, aber was ist mit Box’ Waffe?», fragte Shera herausfordernd. «Er sagt doch, sie hätte sich von ihm wegbewegt, ohne dass er sie berührt hat. Er meinte, sie sei nach oben gerutscht, und zwar genau in dem Moment, in dem er sie gebraucht hätte.»


  Ein paar Sekunden lang saß Razool wie erstarrt da. Sein Mund stand offen, und hinter seiner Stirn arbeitete es. «Oh nein», sagte er.


  «Was ist?»


  «Gib mir das Logbuch. Das Logbuch des Schiffs.»


  «Das Logbuch?», fragte Shera verwirrt.


  «Da unten.» Razool deutete auf eine Nische auf der Seite des Cockpits, auf der Shera saß.


  Shera zog das dicke Buch heraus. «Wozu?»


  «Als wir hier an der Warp-Station andockten, befanden sich drei Drohnen auf dem Schiff, richtig?»


  Shera nickte. «Ja.»


  «Schau nach», sagte Razool. «Schau in der Inventarliste nach. Wie viele Drohnen sollten an Bord sein?»


  Razool blickte starr geradeaus, während Shera durch die Seiten blätterte. «Zwei. Nur zwei.» Sie schaute zu Razool.


  «Drohnen können starke Magnetfelder erzeugen», sagte Razool. «Box’ Waffe wurde in einem entscheidenden Moment von ihm weggezogen. Und deine Waffe hatte Ladehemmung, als er Hilfe gebraucht hätte, fing aber an zu feuern, als er in dein Schussfeld gekommen war, und sie feuerte so lange, bis ich über die Drohne fiel.»


  «Was? Willst du damit behaupten, dass eine AZE dafür verantwortlich ist?» Shera schüttelte den Kopf. «Das kann nicht sein, Razool. AZE-Drohnen können nicht denken. Und wie sollte eine Drohne von Klanf hierherkommen?»


  Razool sprach jetzt schnell. «Das passt alles zusammen.» Er schaute aus dem Fenster, als ein erneutes Zittern durch die Station ging. «Meine Rüstung …»


  «… ist verschwunden.»


  «Nein. Sie ist nicht verschwunden. Sie hat nur die Gestalt verändert. Drohnen können ihre Gestalt verändern, nicht wahr?» Razool hieb mit der Faust auf seinen Sitz. «Hör zu, fang ganz von vorne an. Geh es mit mir durch. Nach der Schießerei hat sich die Drohne vermutlich bei der Eisenkavallerie eingeschlichen und ist schließlich auf der Transit IV gelandet. Wer achtet schon auf eine Drohne, noch dazu an einem Ort wie diesem?»


  «Also war es die Drohne, die Box im Frachtraum angegriffen hat?»


  «Ja, und zwar nachdem sie das Computersystem des Schiffs infiltriert und uns durch den Dienstplan voneinander getrennt hatte. Sie hat dafür gesorgt, dass er allein war. Aber der Angriff ging schief, weil Skarl und ich aufgetaucht sind. Aber Drohnen können morphen, oder? Das machen sie doch die ganze Zeit! Also morpht sie sich in die Gestalt einer Rüstung – seiner Rüstung! Wenn wir nicht kurz vor dem Angriff versehentlich die Rüstungen vertauscht hätten, hätte Box die Attacke auf Drakner nie überlebt. Die Rüstung hätte dafür gesorgt. Aber nachdem wir auf dieses Schiff gelangt sind, hat sie sich wieder in eine Drohne verwandelt.»


  Shera runzelte die Stirn. «Das verstehe ich nicht. Zu so etwas ist eine AZE nicht fähig. Sie kann nicht denken. Sie hat keinen Verstand. Sie kann nicht planen.»


  «Nein.» Razool wandte sich zu Shera. «Eine AZE nicht, aber eine HTE schon. Eine HTE verfügt über Intelligenz. Warum sollte sich eine HTE nicht als normale AZE-Drohne tarnen, bis der richtige Moment gekommen ist? Wenn die Inquisitoren Box aus dem Weg räumen wollen, wäre eine Maschine doch der perfekte Attentäter. Eine intelligente Maschine.» Razool legte den Kopf schräg. «Wie konnte mir das bloß entgehen? Die ganze Zeit war sie Box auf den Fersen, und zwar vor unseren Augen.»


  Shera schaute Razool an, als ob er ihr eine Waffe an die Stirn halten würde. «Razool, hast du der Drohne in der Transferkammer befohlen, sich um Gemma zu kümmern?»


  «Nein.»


  «Aber sie hat es getan. Aus eigenem Antrieb. Ohne Befehl. Razool, das ist keine gewöhnliche Drohne.»


  Razools Augen wurden schmal. «Wo ist sie jetzt?»


  Sheras Stimme war nur ein raues Flüstern. «Sie ist nicht mit uns zum Schiff zurückgekehrt.» Sie riss den Sicherheitsgurt auf. «Razool, sie ist immer noch da drin, mit Box. Wir haben ihn mit diesem Ding allein gelassen.» Sie war schon aufgesprungen. «Ich will nicht, dass Box etwas geschieht. Ich … Es darf ihm nichts geschehen!»


  Sie stürmte aus dem Frachtraum, hinaus in die Warp-Station.


  Box hielt Chess in den Armen. Sie wog so gut wie nichts. Die Luft in der Transferkammer war mittlerweile so heiß geworden, dass man kaum mehr atmen konnte. Er ging auf den Ausgang zu.


  «Pacer wollte unbedingt mitkommen», sagte Box. «Das musst du wissen, Chess. Er hätte sein Leben für dich gegeben, wenn wir es zugelassen hätten.» Aber Chess schlief, und der Schlaf schien etwas von dem Schmerz genommen zu haben, denn ihr Gesicht war weicher geworden, die trockenen Lippen gelöster.


  «Wir gehen heim, Chess», flüsterte er ihr zu. «Wir gehen heim.»


  Vielleicht war es ein Schatten, der auf ihn fiel, aber mit einem Mal wusste Box, dass sie nicht mehr allein waren. Und dann hörte er hinter sich ein Geräusch: ein metallisches Schleifen, das Surren von Robotronik, das Aufschlagen von etwas Schwerem auf dem Boden, das schnelle Klicken und Ratschen von unzähligen Waffen, die sich feuerbereit machten. Immer noch den schlaffen Körper seiner Schwester in den Armen haltend, drehte sich Box langsam um.


  Die Maschine packte sich aus, genauso wie Box es bei den HTEs auf der Transit IV gesehen hatte. Sie blähte sich nach außen, ließ Arme und Beine wachsen, bis sie so hoch aufragte wie die Plattform mit der Schalttafel. Die unteren Gliedmaßen standen wie Fundamente auf dem Boden, die Gelenke von mächtigen Kolben angetrieben. Der Korpus hatte oben ein flaches Ende, ohne Kopf, aber mit zwei Armen, an denen Gewehrläufe befestigt waren, neben denen das Waffenarsenal der Endotherme und selbst die schweren Geschütze der Eisenkavallerie wie Spielzeugpistolen aussahen.


  Box sah, wie sich alle Läufe auf ihn richteten und anfingen, sich zu drehen. Dann tauchte ein Schemen rechts von ihm auf und warf sich vor ihn. Box fiel auf die Knie und rollte Chess auf den Boden, als Shera zwischen ihn und die HTE sprang.


  Sheras Waffen brüllten auf, aber die Kugeln prallten an dem Metallkorpus ab. Gleichzeitig ratterten die Läufe der HTE los. Und das Einzige, was zwischen Box und diesen Läufen stand, war Shera. Box sprang unverletzt zur Seite. Shera stürzte zu Boden, als ob jemand sie geschlagen hätte. Jede Kugel, die Box hätte treffen sollen, hatte sich in ihren Körper gebohrt.


  Box hatte eine Sekunde Zeit, mit der die Maschine nicht gerechnet hatte. Er stürmte vorwärts und stieß seine eisenharte Schulter gegen eins der unbeweglichen Beine. Der Zusammenstoß fühlte sich an, als ob sein Körper zwischen Hammer und Amboss geraten wäre, während sich das Bein kaum rührte. Eine Faust, so groß wie eine Motorhaube, schleuderte ihn zur Seite.


  Der Boden erzitterte. Ein kaum zu ertragendes Quietschen brachte die Wände der Kammer zum Beben, und ein schrilles Heulen durchschnitt die Luft.


  Box fühlte Blut über seine Wange laufen. Noch auf den Knien hob er die HG-Magnum und feuerte drei Salven in schneller Abfolge in das Robotronik-Gehäuse im linken Arm der Maschine. Funken sprühten, gefolgt von Rauch, aber der Arm bewegte sich noch immer ruckartig. Er hob sich, zielte auf Box und feuerte.


  Box tauchte weg. Die Kugeln prallten gegen sein Metallbein. Jetzt kam die Maschine auf ihn zugestapft. Sie bewegte sich viel flinker, als man hätte erwarten können. Bevor er zurückweichen konnte, fühlte er einen Schlag in seinem Rücken, der ihn bäuchlings zu Boden schickte. Sein Kopf prallte so hart auf, dass er Lichtblitze vor seinen Augen sah.


  Er blinzelte, stöhnte und sah die Maschine über sich stehen. Links von ihm lag Chess, rechts von ihm Shera. Er roch das glühende Metall der Warp-Station, die Temperatur näherte sich dem Schmelzpunkt.


  Das Licht blitzte und blinkte in seinen Augen, als er hochschaute.


  Er konnte nichts mehr tun. Box spuckte einen blutigen Schleimbatzen aus. Wenigstens hatte er sich zu Chess durchgekämpft. Er hatte gekämpft, bis es nichts mehr außer dem Kampf gab. Er hob die Magnum.


  Hier und jetzt würde es enden.


  KAPITEL 20


  [image: image]


  Das Geräusch war so gewaltig, dass es schien, als würde die Luft selbst zerrissen. Metall hämmerte und donnerte. Die Helligkeit war unerträglich. Das Letzte, was Box sah, bevor er die Augen zukniff, war ein Mahlstrom von Energie, der aus der Dunkelheit geschossen kam und im oberen Teil der Maschine explodierte.


  Metall zerriss kreischend. Box rollte sich über Chess’ Körper. Glühend heiße Klumpen klatschten nieder, versengten den Boden, und die Temperatur schoss blitzartig in die Höhe, als sich die Maschine aufzulösen begann.


  Der Sturm ließ nach. Über ihm zischte und spuckte heißes Metall. Box drehte sich um und fegte glühende Bröckchen von seinem Oberkörper, ohne den Schmerz und den Gestank seiner verbrannten Haut zu beachten. Vor ihm stand noch die untere Hälfte der Maschine, über die Rinnsale aus geschmolzenem Metall liefen. Die weggesprengte Hälfte hinterließ eine zerklüftete, geschwärzte und verdrehte Kante, als ob jemand die HTE mit Riesenfäusten gepackt und auseinandergerissen hätte. Der obere Teil mit den Armen und den Waffen war verschwunden.


  Die Energieplatten rauchten.


  «Anna?» Box erkannte ihre Gestalt vor der Schalttafel.


  «Das hast du Lemuel zu verdanken!», schrie Anna ihm zu. «Ich bin nur seinen Anweisungen gefolgt.»


  Aber Box schaute zu Shera. Er wankte zu ihr hin, kniete sich neben sie und legte seine Hand auf ihr Gesicht, das wieder Hundezüge angenommen hatte. Er schaute auf die Wunden, die sie an seiner Statt empfangen hatte. Es gab keine Möglichkeit mehr, sie zurückzuholen, keine Möglichkeit mehr, ihr Leben zu retten. Es musste schon aus ihr gewichen sein, bevor sie zu Boden gegangen war.


  Anna eilte von der Plattform zu ihm. Dann blieb sie stehen. «Ich wusste nicht, dass sie anders war», stieß sie hervor, als sie Shera da liegen sah.


  «Es gibt vieles, was wir nicht wissen und niemals erfahren werden», sagte Box, dem die Kehle so eng war, dass er kaum atmen konnte. Er blinzelte die Hitze aus seinen Augen. «Ich glaube, sie wäre gern ein Mensch gewesen.»


  «Box.» Razool stand neben ihm. «Du kannst ihr nicht mehr helfen.» Er legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. «Wir müssen hier weg.»


  Anna ging neben Box in die Hocke. «Du hättest es nicht verhindern können, Box. Niemand hätte es verhindern können», sagte sie leise.


  Razools Stimme war eindringlich. «In etwa einer Minute fliegt dieser Gebäudetrakt in die Luft. Und dreißig Sekunden später explodiert die ganze Station.»


  «Macht jetzt, dass ihr da rauskommt!», brüllte Riley von der Tür aus.


  Razool packte Box an der Schulter und zog ihn auf die Füße. «Reiß dich zusammen», sagte er mit rauer Stimme. «Wir müssen Chess hier rausbringen.»


  Box nahm Chess, die sich leicht bewegte, in seine Arme. Razool und Riley sprinteten bereits zum Schiff. Anna wartete auf Box, der mit Chess als Letzter die Kammer verließ. Mit seiner Schwester auf den Armen und Tränen in den Augen rannte Box zum Schiff. Hinter ihm hüllten Dunkelheit und Hitze Sheras Leichnam und die Reste der Maschine ein, die von den Inquisitoren geschickt worden war, um ihn zu töten.


  Riley half ihm und Chess ins Schiff. Hinter ihnen war eine Reihe von Detonationen zu hören. Die Luft war unerträglich heiß. Als er Chess vorsichtig auf den Boden des Frachtraums legte, hörte er Razools Stimme: «Wir schaffen es nicht.»


  Die Luke schloss sich, und ohne weitere Verzögerung löste sich das Schiff von der Andockstation. Chess lag auf dem Boden, die Augen geöffnet, aber stumm. Riley sprang in den Kopilotensitz. Box und Anna schauten vom Eingang zum Frachtraum aus durch das schmale Fenster im Cockpit nach draußen.


  «Unmöglich.» Razool fluchte. Er zog das Schiff hoch, weg von der Warp-Station. Ein Zittern ging durch das Schiff, als der Energietransferbereich explodierte.


  «Der Fraktal-Code ist noch deaktiviert», informierte Lemuel sie über die Interkom. «Steuern Sie auf die Lücke zu, Kommodore, und dann auf Hyperraumgeschwindigkeit.»


  «Dreißig Sekunden.» Razool knirschte mit den Reißzähnen. «Wir schaffen es nicht bis zum Exit-Punkt.» Er zog an den Hebeln. Box fühlte, wie das Schiff erbebte.


  «Wir sind doch von der Station weg», sagte er hoffnungsvoll.


  «Wenn die Station in die Luft fliegt», sagte Razool, «gibt es einen Feuerball von der Größe einer kleinen Sonne. Wir haben nicht die geringste Chance.»


  Die Motoren des Schiffs dröhnten, während es sich mit Höchstgeschwindigkeit von der Station wegbewegte. Durch die Tür des Frachtraums konnte Box ins Mannschaftsquartier schauen, wo Balthazar Gemma im Arm hielt.


  Riley und Razool waren verstummt.


  Box drehte sich zu Anna. «Das ist das Ende», flüsterte er.


  Anna wandte sich ihm zu. Ihre Augen waren weich. «Box», sagte sie.


  Im Inneren des Cockpits leuchtete es grellgelb auf. Ein trommelfellzerfetzender Knall ertönte, und die Welt hüllte sich in einen Kokon aus Hitze.


  «Nein», sagte Chess. Sie lehnte an der Wand des Frachtraums und hatte eine Hand erhoben, die Finger nach oben ausgestreckt.


  Rund um die Ausstiegsluke, durch das Dach und von unten durch den Boden leckten Flammenzungen. Sie erstarrten in der Sekunde, in der Chess die Hand hob. Das Cockpit war immer noch in feuriges Gelb getaucht, aber das Leuchten wurde weder stärker noch schwächer, und die sengende Hitze war verschwunden. Und obwohl es so aussah, als ob alles außerhalb des Schiffes eingefroren worden wäre, konnte Box sich völllig normal bewegen und sprechen, wie alle anderen auch.


  «Chess?» Box kniete sich neben seine Schwester und blickte sie fassungslos an.


  «So ist sie, unsere Chess», flüsterte ihm Anna ins Ohr. «Sie hält die Zeit an und spielt Origami mit dem Weltraum, zerstört das eine oder andere Universum, wenn ihr danach ist.» Anna klopfte ihm auf den Rücken. «Du solltest dich bemühen, deine Schwester ein bisschen besser kennenzulernen.»


  «Balthazar?» Chess’ Stimme war so rau wie ihre Lippen.


  Der große Mann kam aus dem Mannschaftsquartier zu ihr. «Chess», sagte er leise, «du bist ein Wunder.»


  Chess verzog ihr Gesicht zu einem schwachen Lächeln. «Es wäre einfach gewesen, jetzt, in diesem Moment, alles enden zu lassen», sagte sie. «Aber das ist nicht der richtige Weg. Ihr müsst raus hier, raus aus diesem Schiff.»


  «Aber du kannst doch …»


  Chess ließ Baltzahar nicht ausreden. «Nein, ich kann nicht. Ich kann nicht.» Sie lachte wieder auf jene unheimliche Art, die Box einen Schauder über den Rücken gejagt hatte. «Das zumindest schulde ich euch. Aber verlangt nicht mehr von mir. Verlangt nicht mehr als unbedingt nötig.» Sie senkte den Kopf, sodass ihr das Haar vors Gesicht fiel. «Ich traue mir selbst nicht», flüsterte sie.


  Balthazar nickte. «Ich verstehe, Chess, ich verstehe.» Er zog das Tesserakt aus seiner Jackentasche. «Das könnte schwierig werden.»


  «Balthazar, wenn irgendjemand von hier aus einen Weg durch den Wirbel finden kann, dann du.» Chess lächelte, schloss die Augen und lehnte den Kopf gegen die Wand.


  «Chess.» Annas Stimme war so scharf wie ein Tranchiermesser. «Komm bloß nicht auf die Idee, jetzt einzuschlafen. Du musst dich konzentrieren.»


  Chess lachte mit geschlossenen Augen.


  «Wusstet ihr, dass ich nur einen Bruder habe?», sagte sie kichernd. «Welcher ist es wohl?»


  «Was redest du denn da?», fragte Box.


  «Sie ist völlig erledigt», sagte Anna sanft. «Hör gar nicht auf sie.»


  Gemma setzte sich neben sie und drückte ihren schmalen Körper fest an sie. «Ich bin froh, dass du nicht tot bist», sagte sie.


  Chess lachte wieder, ganz leise, und öffnete dann ein Auge. «Ich weiß nicht, Gemma. Ich weiß wirklich nicht. Die Welt ist ein so entsetzlicher Ort.»


  «Ach, so schlimm ist es doch gar nicht», sagte Gemma und legte den Kopf an Chess’ Schulter.


  Fassungslos wandte sich Anna an Box. «Ist das zu glauben», sagte sie so leise, dass nur er sie hören konnte. «Wir hocken am Rand einer nuklearen Explosion, Chess überlegt, ob sie den Universen das Licht ausblasen soll, und Gemma meint, es sei doch gar nicht so schlimm.»


  «Ich habe dich vermisst», sagte Gemma jetzt. «Aber nun bist du ja da. Das ist gut. Und diesmal brauchte ich nicht einmal ein Blatt.»


  «Sie ist verrückt», flüsterte Anna. «Lieb und süß, aber verrückt.»


  «Gemma, Gemma», seufzte Chess und verstrubbelte dem kleinen Mädchen das flauschige Haar.


  «Ich glaube», ließ sich Balthazar vernehmen, der suchend durch den Stäbchenball geblickt hatte, «ich habe den Weg gefunden.»


  Auf dem Gitter an der Innenseite des Fensters nisteten Tauben. Doch das Piepen der Monitore, die geschäftigen Schritte der Ärzte und Techniker auf dem harten Fußboden und das Klappern der Rollwagen, auf denen medizinische Gerätschaften und Instrumente hin und her geschoben wurden, übertönte das Gurren der Vögel. Trotzdem beobachtete Box sie oft. Er erinnerte sich daran, dass schon damals, als er zusammen mit Chess und Splinter zum ersten Mal ins Hauptquartier des Komitees gekommen war, Tauben auf dem Gitter gehockt hatten. Es schien ihm so lange her zu sein, seit er zuletzt im alten Busdepot der Stadt gewesen war. Und jetzt gab es nur noch ihn und Chess. Wobei schwer zu sagen war, ob Chess überhaupt noch unter ihnen weilte.


  Der Raum war lang gestreckt, etwa so groß wie ein mittelgroßer Parkplatz, hatte einen Betonboden und nackte Backsteinwände. Er wirkte ganz und gar nicht einladend. Chess lag in einem Eisenbett, etwa in der Mitte des Saals. Ringsum standen Gestelle mit Flüssigkeitsbehältern, EKG-Geräte, Monitore sowie eine ganze Horde von Ärzten, Chirurgen, Schwestern und Pflegern. Sie hatten Chess zusammengeflickt und unzählige Nadeln in ihren Körper gesteckt, um ihren Nährstoff- und Mineralhaushalt wieder aufzubauen. Außerdem hatten sie an diesem einen Körper mehr Untersuchungen durchgeführt, als Box es je für möglich gehalten hätte.


  «Die Frage», sagte Ethel, «ist nicht, wann sie wieder auf den Beinen sein wird. Sie wird aufstehen, sobald sie es will. Die Frage ist, was Chess tun wird, wenn sie aufsteht.» Ethel setzte klappernd ihre Tasse auf der Untertasse ab. «Genau das ist die Frage.»


  Sie hatten sich in der Sitzecke zusammengefunden, die auf Ethels Anweisung am Ende des langen Raums eingerichtet worden war. Zwei alte Sofas standen da, die man hastig in einem Second-Hand-Shop erstanden hatte, ein Couchtisch, Stühle mit Armlehnen und ein paar Paravents, die das behelfsmäßige Wohnzimmer vom Rest des Raums abtrennten. Sie dienten auch dazu, die Wärme der beiden elektrischen Radiatoren einzudämmen, die Ethel besorgt hatte.


  Chess war nicht die einzige Patientin in der eilig und notdürftig eingerichteten Krankenstation. Auf einem Bett auf der anderen Seite des Raums lag Lemuel Sprazkin. Die Decken waren bis zu seinem langen, spitzen knochenweißen Kinn gezogen, und seine Gliedmaßen waren dick bandagiert. Die Ärzte hatten sich drei Tage lang in dem OP-Saal im Keller des Hauptquartiers an Lemuels Körper zu schaffen gemacht und die tief greifenden Schäden, die ihm durch das grausame Werk der Warps zugefügt worden waren, repariert. Jetzt war er umringt von medizinischen Geräten. Er schlief. Sein Geist befand sich noch immer in Annas Link-me, wo er auf den Zeitpunkt seiner Wiedervereinigung mit seinem Körper wartete.


  «Mein Geist ist dermaßen vital und aktiv», hatte Lemuel erklärt, «dass es meinen physischen Körper buchstäblich zerreißen würde, wenn die beiden im Augenblick zusammengeführt werden würden.»


  Und daher war Anna, deren rechtes Handgelenk von den Verknöcherungsbeschleunigern der medizinischen Techniker des Komitees repariert worden war, nach wie vor die Hüterin von Lemuel Sprazkins Geist. Der Vorteil daran war, dass man den Link-me ausschalten konnte.


  Box saß auf dem Sofa neben Gemma, deren rechter Arm bis zum Ellbogen verbunden war. Sie lehnte sich an ihn. Ihre Wärme tat gut. Sie war schläfrig; schläfrig und glücklich. Anna und Balthazar saßen auf dem anderen Sofa. Ethel hockte auf einem Holzstuhl. Auch Riley und Razool befanden sich im Hauptquartier, allerdings zwei Stockwerke tiefer, wo Riley Razool die Besonderheiten einiger Prototypen des GEK-Waffenarsenals demonstrierte. Abgesehen von einem einzelnen lauten Schuss, bei dem sie alle zusammengezuckt waren, hatte diese Demonstration Ethels Teestunde bislang nicht weiter gestört.


  Ethel hatte von Box die Herausgabe des Teleport-Schlüssels verlangt. «Mit der Zeit herumzuspielen, mag auf einer Warp-Station, die meilenweit von allem entfernt ist, im Notfall angehen», hatte sie gesagt. «Aber wer weiß, was passieren würde, wenn man einen derartigen Unsinn hier in der zivilisierten Welt anstellte?» Box hätte Ethel daran erinnern können, dass sie selbst schon einmal einen derartigen Unsinn veranstaltet hatte, aber er ließ es lieber bleiben.


  Ihm war nicht nach Reden zumute. Seine Wunden, die Schnitte und Verbrennungen, machten ihm nicht weiter zu schaffen. Die tiefen Wunden lagen in seinem Inneren. Der kalte weiße Nebel vor den schmutzigen Fenstern war ein Spiegelbild dessen, was er in seinem Herzen fühlte. Er musste immer an Shera denken und an die Tatsache, dass nichts von ihr übrig geblieben war. Und er dachte an Chess, der alles egal zu sein schien. Und an Splinter, dessen Verlust er erst jetzt realisiert hatte. Und an Anna.


  Box begriff nicht, was geschehen war. Wie war es möglich, dass er und Anna einander in einem Moment so nahe gewesen waren und jetzt so weit voneinander entfernt? Nicht nur, weil sie auf zwei verschiedenen, mit grobem, ausgefranstem und von Ratten angefressenem Sackleinen bezogenen Sofas saßen, sondern weil nach der Hitze von damals jetzt nur noch Kälte herrschte. Nachdem Balthazar die erschöpfte und verwundete Truppe durch den Wirbel bis ins Hauptquartier des Komitees gebracht hatte, war Anna von den Sanitätern weggebracht worden. Zwei Tage später kehrte sie zurück, mit einem geheilten Handgelenk und einem Mund voller Schweigen.


  Das schrille Klingeln von Ethels Mobiltelefon durchstieß die Stille, es hätte Box nicht gewundert, wenn die Teetassen zersprungen wären. Ethel fischte das Telefon aus ihrer Tasche und drückte mit betonter Geste eine Taste, ehe sie es an ihr Ohr hielt. Sie sprach Chat. Box war zu sehr mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, um auf sie zu achten, aber das änderte sich, als er aufschnappte, dass sie von einem Preis redete, der bezahlt werden musste, von einem Handel, der abgeschlossen worden war.


  Ethel bedeckte das Telefon mit der Hand und raunte Box zu: «Da will dich jemand sprechen, mein Lieber. Jetzt hör mir genau zu. Du wirst tun, was er sagt. Du musst es tun, um unser aller Willen.»


  «Wovon redest du denn da, Ethel?», fragte Anna, die sich kerzengerade aufgesetzt hatte.


  «Wir haben uns einverstanden erklärt, einen Preis zu zahlen, einen Preis für die Zugangsdaten, mit denen wir den Fraktal-Code knacken konnten.»


  «Ja und?» Anna runzelte die Stirn.


  Ethel lächelte Box an. « Du bist dieser Preis, mein Lieber.»


  «Was?», rief Box, als ob er gerade aus einem tiefen Schlaf erwacht wäre.


  Ethel reichte ihm das Telefon. «Ich musste mich schnell entscheiden. Ohne die Zugangsdaten hätten wir Chess nie gerettet.»


  Ehe Box wusste, wie ihm geschah, hielt er das Telefon in der Hand. Mit einem bösen Blick auf Ethel legte er es an sein Ohr. Die Person am anderen Ende redete ihn in Hundesprache an. Trotzdem merkte Box zunächst nicht, wer es war.


  «Box Tuesday?» Die Stimme war hart und grob, selbst für eine Schnauze.


  «Ja.»


  «Wir hatten bisher noch nicht persönlich miteinander zu tun. Ich durfte mit deinen Taten nicht in Verbindung gebracht werden. Aber du hast das Mädchen befreit, wie erwartet. Du hast dich ganz hervorragend geschlagen. Und ich war immer der Meinung, dass eine hervorragende Leistung belohnt werden muss.»


  Da dämmerte es Box, wer der Anrufer war. Er hatte das Gefühl, eine Hand voll Mehl geschluckt zu haben. «Ja, Sir. Danke, Sir.»


  «Hauptmann Strulf war ein vorbildlicher Offizier», sagte General Vane. «Es war gut für dich, unter ihm zu dienen, sowohl wegen deiner Sicherheit als auch wegen der Ausbildung. Es ist nur bedauerlich, dass die Pflichterfüllung des Agenten, der zu deinem Personenschutz abgestellt war, sich als völlig unzureichend erwiesen hat.»


  Niemand durfte so über Shera sprechen, fand Box. Nicht einmal General Saxmun Vane. «Sie war die Beste. Sie war die absolut Beste, und Sie haben sie zu Unrecht beschuldigt … Sir.»


  In der Stille, die darauf folgte, überlegte Box, ob er in der Gunst des Generals nun so weit gesunken war, dass er wieder auf dessen Speisekarte stand. Doch dann sagte der General: «Ich habe ein Problem. Eine Kohorte des Vierzehnten Sturms hat keinen kommandierenden Offizier. Unglücklicherweise weilt Hauptmann Strulf nicht mehr unter uns. Ich möchte, dass du das Kommando übernimmst. Ich wurde darüber in Kenntnis gesetzt, dass dies ein äußerst beliebter Posten ist. Wobei ich vermutlich nicht betonen muss, dass Beliebtheit für mich keine Rolle spielt.»


  Aber Box, der keinem Kampf aus dem Weg ging, wollte nicht. Er hatte getan, was getan werden musste, und jetzt war er zu Hause. Er war wieder in seiner Stadt. Was in den Kristallkriegen in irgendeinem weit entfernten Universum geschah, ging ihn nichts mehr an. Anna schaute ihn an. Nein, er wollte nicht weg. Nicht jetzt.


  «Der General hat uns die Zugangsdaten beschafft. Als Gegenleistung müssen wir dich hergeben», zischte Ethel. Anna riss die Augen auf. «Und es gibt noch viel für dich zu tun: für den General, für uns. Für Chess.»


  «Ich bin mir sicher, dass es dein Wunsch ist, diese große Ehre anzunehmen», knurrte der General.


  Box schluckte. Wie konnte Ethel ihm das nur antun? Andererseits konnte er sich nicht weigern, wenn es dem Komitee nützte. Wenn es Chess nützte. «Ja, Sir», sagte er tonlos.


  «Ich habe eine besondere Aufgabe für Sie, Hauptmann», sagte der General mit einer neuen Förmlichkeit in der Stimme. «Ich werde Sie in etwa einer Stunde im Hauptquartier des Komitees abholen lassen.»


  «In einer Stunde!» Box verschlug es die Sprache.


  «Ich bedaure, dass ein Transport nicht früher möglich ist.»


  «Ja, Sir. Danke, Sir.» Box wurde das Herz schwer.


  «Danke, Hauptmann. Und bitte übermitteln Sie Mevrad meine besten Wünsche. Mit ihr zu arbeiten, hat sich als äußerst lohnend erwiesen.»


  Die Leitung wurde stumm.


  «Was ist los?», fragte Anna.


  Box fühlte sich so schlecht, dass er nicht in der Lage war zu antworten. Er schaute bloß Ethel an. «Warum?»


  Ethel zupfte an ihrer Nagelhaut herum. «Ich wünschte, es gäbe einen anderen Weg, mein Lieber. Aber manchmal müssen wir Dinge tun, die wir nicht tun wollen. Du musst mit ihm gehen. Ich würde das nicht sagen, wenn es nicht von großer Bedeutung für uns wäre, mein Lieber.»


  «Also muss Box weg, einfach so?», sagte Anna. Ihre blauen Augen schimmerten feucht und ihre Hände waren zu Fäusten geballt.


  «Das Komitee braucht die Unterstützung des Generals.» Ethel nahm Box das Telefon aus der Hand und steckte es weg. «Verschwundene Schiffsladungen Kristall? Chess’ Befreiung? Es ist nicht zu übersehen, dass der General eigene Pläne verfolgt, meine Freunde, Pläne, die unser Vorhaben erleichtern werden. Und Box muss tun, was er kann.» Sie rang sich ein Lächeln ab. Als Einzige.


  Die Stille drückte auf Ethels Sitzecke wie eine hydraulische Presse. Selbst Balthazar war verstummt, wobei Box vermutete, dass die zwei Stunden, die er mit Ethel zusammen in einem kleinen Raum verbracht hatte, ihm vorläufig die Lust am Plaudern genommen hatten.


  Ethel klapperte mit ihrer Teetasse. Ihr machte die gedrückte Stimmung augenscheinlich nichts aus. Dann sagte sie: «Jetzt müssen wir nur noch warten, wie sich Chess entscheiden wird.» Auf eine recht überhebliche Art schlug sie die Beine übereinander.


  Box wagte es nicht, Anna anzuschauen. Die Vorstellung, von hier weggehen zu müssen, gab ihm das Gefühl, von einem Vorschlaghammer niedergestreckt worden zu sein. Das Schweigen drohte über ihnen zusammenzuschlagen, und so sagte er schließlich: «Wir haben Chess zurückgeholt, schön und gut, aber was haben wir tatsächlich damit erreicht? Ich meine, wenn sie sich entscheidet, die ganze Welt in die Luft zu jagen, was hat die ganze Sache dann überhaupt gebracht?»


  «Mein Lieber.» Ethel bedachte Box mit einem so brennenden Blick, dass er unwillkürlich zurückwich. «Was du getan hast, was ihr alle getan habt, ist von entscheidender Bedeutung, und zwar für alle Universen.»


  «Ich will es dir erklären», setzte Balthazar an, aber ein stählerner Blick von Ethel brachte ihn zum Schweigen.


  «Balthazar», sagte die alte Dame. «Mir wird angst und bange, wenn ich mir vorstelle, welchen Schaden allein schon eine gut gemeinte Erklärung von dir anrichten könnte.»


  «Ich möchte nur helfen.» Balthazars tiefe Stimme war sehr leise.


  «Was du möchtest und was du tust, sind stets zwei völlig verschiedene Paar Schuhe, mein Bester.» Aber Ethels Lächeln war freundlich. «Lass mich erklären.» Ethel nahm das rechte Bein vom linken und schlug das linke über das rechte.


  Box versuchte, nicht auf die dicken Krampfadern an Ethels Beinen zu schauen. «In etwas mehr als einem Monat wird die Zeitspirale den fünften Knoten erreichen. An diesem Punkt kann alles Mögliche geschehen. Aber wenn Chess in den Händen des Feindes geblieben wäre, gäbe es keine Möglichkeiten. Dann wäre nur eins geschehen: Ihr Geist wäre gebrochen worden und die Inquisitoren hätten sie nach Belieben positionieren können. Und dann …» Ethel hob die Arme und zuckte mit den Schultern, was ihre Art war, die universelle Zerstörung zu beschreiben.


  «Na großartig», sagte Anna. «Und so wie es jetzt aussieht, wird sie nur vielleicht die Welt zerstören.»


  «Weißt du, Herzchen, für eine junge Dame von deiner Intelligenz ist dein Begriff von Möglichkeiten äußerst begrenzt. Er reicht nur so weit wie dein Schwert. Der Punkt ist doch: Weil ihr getan habt, was ihr getan habt, wird Chess vielleicht nicht alles zerstören. Im Gegenteil», fügte Ethel mit einem leisen Lächeln hinzu, «vielleicht wird sie sich entscheiden, etwas ganz Außergewöhnliches zu tun.»


  «Aber es könnte trotzdem noch alles schiefgehen, oder?», fragte Anna vorsichtig.


  «Oh ja, Liebes. Das könnte es», antwortete Ethel leise.


  «Chess wird das Richtige tun.» Gemmas Stimme war schläfrig. Ihr fielen die Augen zu. «Das tut sie immer.»


  «Ich hoffe es, meine Kleine», sagte Ethel mit einem angespannten Unterton. «Davon hängt vieles ab, weißt du?»


  Das Gespräch erstarb. Box wollte gerne etwas sagen, aber ihm fiel nichts ein. Die Zeit, die ihm noch blieb, schwand dahin, und die Anspannung des Wartens war, als würde man auf einer Folterbank liegen.


  Dann schob sich ein Mann zwischen zwei Paravents hindurch.


  «Ah, Mr. Stilson!», sagte Ethel. «Sie kommen vermutlich geradewegs von Ihren Elektroden. Wie geht es unseren Patienten?»


  «Sie sind stabil», sagte der Mann. Seine Stimme ließ jegliche Wärme vermissen. «Eric hat gerade von oben angerufen. Wir haben Besuch.» Stilsons stechender Blick zuckte kurz zu Box.


  «Du liebe Güte! Wie die Zeit vergeht», sagte Ethel mit erzwungener Fröhlichkeit.


  Box merkte, dass Anna ihn anschaute. Wenn sie ihn früher mit diesem Blick angesehen hätte, wäre es ihm leichter gefallen, mit ihr zu reden.


  «Es ist Zeit, Box», sagte Ethel zu ihm.


  «Ja», antwortete er leise, aber seine Augen hingen an Anna. Er wollte nichts weiter, als sie anschauen.


  «Mr. Stilson, wenn Sie so freundlich wären, den beiden Herren zwei Stockwerke tiefer eine Nachricht zukommen zu lassen. Der Kommodore wird ebenfalls verlangt.»


  Box blickte zu Ethel.


  «Unser scharfzahniger Freund hat mir ein paar von seinen Plänen anvertraut, mein Lieber», sagte die alte Dame. «Nicht jeder glaubt, ich sei so verrückt wie ein Märzhase.»


  Mr. Stilson ließ Ethel durch ein Schnauben wissen, dass er keine Lust hatte, für sie den Botenjungen zu spielen. Nichtsdestotrotz verließ er das «Wohnzimmer» und ging zu dem Telefonapparat an der Wand, mit dem man innerhalb des Gebäudes telefonieren konnte.


  «Tja», sagte Ethel, senkte den Blick und zupfte am Saum ihres Rockes. «Es wird Zeit, diese gemütliche Runde aufzulösen.» Sie tätschelte kurz ihre Oberschenkel. «Auf geht’s. Box wird bereits erwartet.»


  Box schaute Anna an und sie schaute ihn an. Und da wurde ihm klar, dass man manchmal keine Worte brauchte, um etwas zu sagen. In diesem Moment sagten er und Anna einander mehr als je zuvor. Und mit einem Mal gab es so viel, worüber er reden wollte. Nicht über Spindelreißer oder Warps oder wie man einen Feind am besten zur Strecke bringt. Er wollte sie nach ihrem Bruder fragen und er wollte wissen, wie sie so cool und unabhängig geworden war, was sie jetzt – wo Chess wieder da war – vorhatte und was sie am liebsten aß. Box erkannte, dass er so gut wie gar nichts über sie wusste. Er wusste nicht einmal, was nötig war, um sie glücklich zu machen. Jetzt erst fielen ihm Tausende Fragen ein, aber jetzt hatte er keine Zeit mehr.


  Ethel legte die Hand auf seine Schulter. «Komm, mein Lieber. Es wird Zeit.»


  Auch wenn er ein Eisenreiter war: Nichts hatte ihn jemals so viel Kraft gekostet wie von diesem Sofa aufzustehen. Er legte Gemma, die eingeschlafen war, sanft auf die Sitzfläche.


  «Ich bleibe hier bei Gemma», sagte Balthazar, und nachdem Ethel die Sitzecke verlassen hatte, flüsterte er Box ins Ohr: «Das Universum weiß, was es will, Box. Wenn es das will, was du auch willst, gibt es keine Macht der Welt, die das verhindern könnte. Raum und Zeit und die mächtigste Armee können sich nicht zwischen dich und den Willen des Universums stellen.» Er tätschelte Box den Rücken. «Du bist zu einem mächtigen Mann herangewachsen, Box. Das Universum ist auf deiner Seite.»


  Box nickte, aber er wusste nichts zu sagen. Doch in den Augen seines früheren Lehrmeisters las er, dass dieser auch keine Antwort erwartete.


  «Was hat er gesagt?», wollte Anna wissen, als sie beide durch die Krankenstation Richtung Ausgang gingen.


  «Das übliche geheimnisvolle Zeug», murmelte Box, der sich fühlte, als hätte man ihm in die Brust geschossen. Er blieb neben Chess’ Bett stehen und küsste sie auf die Stirn. «Bis bald, Schwesterchen», flüsterte er.


  Bei jedem Schritt kam es ihm so vor, als wären seine Stiefel mit Blei gefüllt. Das Schweigen zwischen ihm und Anna verdichtete sich wie Rauch. Als sie zu den Parkplätzen vor dem Depot kamen, wo die große Uhr auf immer und ewig drei Uhr anzeigte, war es Box, als hätte man ihm die Zunge am Gaumen festgeklebt.


  Der Nebel hing in Schwaden um das alte Gebäude. Es war kalt. Am gegenüberliegenden Straßenrand standen zwei schwarze Limousinen, eine hinter der anderen. Die Motoren liefen. Die Scheiben waren abgedunkelt. Neben jeder Limousine stand ein Mann in schwarzem Anzug und Mantel und Sonnenbrille. Ein spiralförmiges Kabel entlang des Halses wies auf einen Ohrstöpsel hin. Sie hatten die Arme vor der Brust verschränkt.


  Box hörte Schritte hinter sich. Dann stellte sich Razool neben ihn und atmete scharf ein.


  «Formwandler», sagte er. «Zerberus-Agenten.»


  Der schwarz gekleidete Mann, der neben dem vorderen Wagen gestanden hatte, kam zu ihnen. Seine Absätze klapperten auf dem Asphalt.


  «Kommodore Valxata Razool», sagte er in Hundesprache. «Ihnen wird eine Woche Heimaturlaub gewährt, Befehl von General Vane. Dann nehmen Sie Ihren Dienst wieder auf.»


  Razool zog die Nase hoch. «Meinen Dienst als was?»


  «Als Kommodore, Sir. Bei dem Fünften Taifun der Eisenkavallerie.»


  Razool nickte und wandte sich zu Box. «Ich glaube, ich verspreche dir nicht zu viel, wenn ich dir jetzt sage, dass wir uns wiedersehen, mein Freund.» Er lächelte und zeigte seine scharfen Zähne. «Danke.» Er schlug Box auf die Schulter. «Ich werde Mrs. Razool und die Welpen wiedersehen. Ich werde ihnen meine körperlichen Veränderungen schonend beibringen müssen, aber trotzdem: Danke. Das alles habe ich dir zu verdanken.» Er verengte die dunklen Augen. «Du bist ein guter Freund, Box. In meiner Welt ist dies das größte Lob.»


  Box nickte. «In meiner auch, Zool.»


  «Auf geht’s», sagte Razool zu dem Formwandler. Er folgte dem Agenten zum Wagen, aber auf halbem Weg blieb er stehen. Ohne sich umzudrehen, rief er in Hundesprache: «Wenn sie eine Schnauze wäre, müsstest du dich mit mir um sie prügeln. Also vermassel es nicht, Mr. Tuesday.»


  Seine Stimme wurde vom Nebel verschluckt. Dann stieg Kommodore Valxata Razool in den Fonds der schwarzen Limousine, die daraufhin mit leise brummendem Motor um die Ecke bog und verschwand.


  «Jetzt bist du dran, mein Lieber.» Ethel reichte Box kaum bis zum Kinn, aber der Griff ihrer Hand war unerwartet kräftig. «Soll ich dich hinüber begleiten?»


  «Nein», sagte Box. Ethel ließ ihn los. In seinem Kopf drehten sich die Gedanken im Kreis, und er suchte verzweifelt nach dem einen Gedanken, den er aussprechen wollte. «Möchtest du mich begleiten?», fragte er Anna.


  «Okay», sagte Anna.


  Stumm gingen sie nebeneinander her zu dem wartenden Wagen. Der Formwandler trat zur hinteren Tür und zog sie auf. Box versuchte immer noch, seine Gedanken in Worte zu fassen. Annas blaue Augen waren feucht.


  Denk nach, denk nach, denk nach!, schrie eine innere Stimme.


  Anna streckte ihre rechte Hand aus. «Vielleicht sollten wir unsere Freundschaft mit einem Handschlag besiegeln», sagte sie mit einem erstickten Lachen.


  Box nahm ihre Hand.


  «Bitte steigen Sie ein, Sir», sagte der Agent.


  Denk nach!, schrie ihn die Stimme an.


  «Auf Wiedersehen, Box», sagte Anna.


  Box brachte keinen Ton hervor. Worte waren ohnehin nicht seine Stärke. Er machte einen Schritt vorwärts, schloss Anna in die Arme und küsste sie. Und sie erwiderte seinen Kuss.


  «Sir», sagte der Formwandler nach einer Weile. Box hatte völlig vergessen, dass er da war.


  Box hielt immer noch Annas Hand, als er seine Arme von der Wärme ihres Körpers löste. Er lächelte.


  Anna blinzelte. «Sei vorsichtig», sagte sie rau.


  «Du auch», gab er zurück. «Was auch passiert, egal, wo sie mich hinschicken, wir werden uns wiedersehen, klar? Nichts wird mich davon abhalten.»


  Anna lachte und kämpfte gegen die Tränen an. «Ich weiß.»


  Box schaute sie noch einen Moment länger an, dann stieg er in die Limousine.


  Anna stand auf dem Parkplatz, bis die Stille so allumfassend war, dass man den Nebel knistern hörte. Dann ging sie zurück zu Ethel, die mit gesenktem Kopf unter der Uhr stand und wartete.
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